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Vorwort

Das vorliegende Buch ıne Sonderausgabe des Jahrbuchs des Vereins für Geschichte
und Kunst 1im Bıstum Hıldesheim ll eın wen1g Adus der 1200-Jahrigen Geschichte
des Bıstums Hildesheim erzahlen: VO  w der legendenumwobenen Gründung des Bıs-
L[Uums, VO  a seliner ersten Blütezeit untfe den Bischöfen Bernward und Godehard, VO  a

der nachhaltigen Rivalıtat der Hildesheimer Bischöfe und welfischen Herzoge, VO  .

der Reformation und dem Erhalt des Katholizismus im 17T Jahrhundert, VO  H der
Sakularisation VO  z 1802/03, V  — der Neuorganısatıon des Bıstums Hıldesheim 1524
und den diversen Aufbrüchen 1m 19 Jahrhundert SOWIeE dem volligen »Neu-Werden«
ach 1945

Dabe!] wird 1m Folgenden natuürlich nıcht dıe Geschichte des Biıstums Hıldesheim
erzahlt, vielmehr wollen die bewusst knapp gehaltenen Beıtrage AUS der Geschichte
des Bıstums Hildesheim erzahlen: VO  e bedeutsamen (UOrten zwischen Cuxhaven und
Hannoversch Münden bzw. Bückeburg und Helmstedt VO  P Menschen, die den Weg
des Bıstums ma{ geblich gelenkt haben oder auf andere We1lise Spuren hinterlassen
haben VO  3 Kirchen, kiırchlichen Einrichtungen und strukturellen Belangen VO  a

Aufbrüchen und Abbrüchen VO  5 Wiıchtigem und wenıger Wichtigem. Dass dabei
eines insgesamt Ja keineswegs geringen Seitenumfangs manches unberück-

sichtigt geblieben ISst; se1 dieser Stelle nıcht verschwiegen.

Das Buch will einladen ZU Blättern, Schauen und Lesen ll einladen einem
GYSFECH Blick ın die Geschichte des Bıstums Hildesheim; und vielleicht macht Ja
auch »Appetit auf mehr«Vorwort  Das vorliegende Buch - eine Sonderausgabe des Jahrbuchs des Vereins für Geschichte  und Kunst im Bistum Hildesheim — will ein wenig aus der 1200-jährigen Geschichte  des Bistums Hildesheim erzählen: von der legendenumwobenen Gründung des Bis-  tums, von seiner ersten Blütezeit unter den Bischöfen Bernward und Godehard, von  der nachhaltigen Rivalität der Hildesheimer Bischöfe und welfischen Herzöge, von  der Reformation und dem Erhalt des Katholizismus im 17./18. Jahrhundert, von der  Säkularisation von 1802/03, von der Neuorganisation des Bistums Hildesheim 1824  und den diversen Aufbrüchen im 19. Jahrhundert sowie dem völligen »Neu-Werden«  nach 1945.  Dabei wird im Folgenden natürlich nicht die Geschichte des Bistums Hildesheim  erzählt, vielmehr wollen die bewusst knapp gehaltenen Beiträge aus der Geschichte  des Bistums Hildesheim erzählen: von bedeutsamen Orten zwischen Cuxhaven und  Hannoversch Münden bzw. Bückeburg und Helmstedt - von Menschen, die den Weg  des Bistums maßgeblich gelenkt haben oder auf andere Weise Spuren hinterlassen  haben - von Kirchen, kirchlichen Einrichtungen und strukturellen Belangen - von  Aufbrüchen und Abbrüchen - von Wichtigem und weniger Wichtigem. Dass dabei  trotz eines insgesamt ja keineswegs geringen Seitenumfangs so manches unberück-  sichtigt geblieben ist, sei an dieser Stelle nicht verschwiegen.  Das Buch will einladen zum Blättern, Schauen und Lesen - will einladen zu einem  ersten Blick in die Geschichte des Bistums Hildesheim; und vielleicht macht es ja  auch »Appetit auf mehr« ... Insofern sind die Beiträge auch zum leichteren Hineinfin-  den in die Hildesheimer Geschichte bzw. zur leichteren Orientierung — bis auf wenige  Ausnahmen — in chronologischer Reihenfolge angeordnet, von 815 bis in die jüngste  Gegenwart.  Mein Dank gilt an dieser Stelle in besonderer Weise den Autorinnen und Autoren der  vielen den aktuellen Forschungsstand und das aktuelle Wissen um die Geschichte des  Bistums Hildesheim widerspiegelnden Beiträge - zumal es gar nicht so einfach ist,  sich so knapp und so verständlich auszudrücken ...  Thomas Sbharf—WredeInsofern sind die Beltrage auch ZU leichteren Hıneinfin-
den ın die Hıldesheimer Geschichte bzw. ZUrL leichteren Urılentierung bis auf weniıge
Ausnahmen in chronologischer Reihenfolge angeordnet, VO  . ö15 bıs In die Jungste
Gegenwart.

Meın ank gilt all dieser Stelle In besonderer Weilise den Autorinnen und Autoren der
vielen den aktuellen Forschungsstand und das aktuelle Wıssen die Geschichte des
Bıstums Hıldesheim widerspiegelnden Beltrage zumal - nıcht einfach ilst,
sıch knapp und verstaändlich auszudrückenVorwort  Das vorliegende Buch - eine Sonderausgabe des Jahrbuchs des Vereins für Geschichte  und Kunst im Bistum Hildesheim — will ein wenig aus der 1200-jährigen Geschichte  des Bistums Hildesheim erzählen: von der legendenumwobenen Gründung des Bis-  tums, von seiner ersten Blütezeit unter den Bischöfen Bernward und Godehard, von  der nachhaltigen Rivalität der Hildesheimer Bischöfe und welfischen Herzöge, von  der Reformation und dem Erhalt des Katholizismus im 17./18. Jahrhundert, von der  Säkularisation von 1802/03, von der Neuorganisation des Bistums Hildesheim 1824  und den diversen Aufbrüchen im 19. Jahrhundert sowie dem völligen »Neu-Werden«  nach 1945.  Dabei wird im Folgenden natürlich nicht die Geschichte des Bistums Hildesheim  erzählt, vielmehr wollen die bewusst knapp gehaltenen Beiträge aus der Geschichte  des Bistums Hildesheim erzählen: von bedeutsamen Orten zwischen Cuxhaven und  Hannoversch Münden bzw. Bückeburg und Helmstedt - von Menschen, die den Weg  des Bistums maßgeblich gelenkt haben oder auf andere Weise Spuren hinterlassen  haben - von Kirchen, kirchlichen Einrichtungen und strukturellen Belangen - von  Aufbrüchen und Abbrüchen - von Wichtigem und weniger Wichtigem. Dass dabei  trotz eines insgesamt ja keineswegs geringen Seitenumfangs so manches unberück-  sichtigt geblieben ist, sei an dieser Stelle nicht verschwiegen.  Das Buch will einladen zum Blättern, Schauen und Lesen - will einladen zu einem  ersten Blick in die Geschichte des Bistums Hildesheim; und vielleicht macht es ja  auch »Appetit auf mehr« ... Insofern sind die Beiträge auch zum leichteren Hineinfin-  den in die Hildesheimer Geschichte bzw. zur leichteren Orientierung — bis auf wenige  Ausnahmen — in chronologischer Reihenfolge angeordnet, von 815 bis in die jüngste  Gegenwart.  Mein Dank gilt an dieser Stelle in besonderer Weise den Autorinnen und Autoren der  vielen den aktuellen Forschungsstand und das aktuelle Wissen um die Geschichte des  Bistums Hildesheim widerspiegelnden Beiträge - zumal es gar nicht so einfach ist,  sich so knapp und so verständlich auszudrücken ...  Thomas Sbharf—WredeIhomas Séharf—Wrede



Das »Heiligtum UNSEeTEeT Lieben Frau«

SeIlit den Anfangen WAar Marıa die Hauptpatronin des Domes, der DIiOzese, des Stiftes
und der Stadt Hıldesheim. Als altestes Symbol des Bıstums und selner Verbindung
mıiıt der Gottesmutter gilt das »Heiligtum UuUlLllsSeIer Lieben Frau« »hiliıchdom
leven frowen«), auch »Lipsanotheca Marıana« geENaANNLT. Sie enthält die Herren- und
Marıenreliquien aus der Pfalzkapelle Aachen, MIıt denen der TIradıtion nach Ka1-
S{S1 Ludwig der tFromme das Bıstum ÖS ausgestattet hatte. Dıie Lipsanothek esteht
AdUus einer Sılberkapsel In Form einer stark abgeplatteten Halbkugel (9 oder J7:
die VO  w einer edelsteinbesetzten Goldbandfassung (13 JB umschlossen wiırd und
I400 muıt einem Fu{fs versehen wurde. Wäaährend des Mittelalters wurde S1€e 1im Taber-
nakel des Marienaltars der Domkrypta aufbewahrt und W dlr das Ziel zahlreicher Pıl
SCI SOWIe Bestandteil etlicher Prozessionen innerhalb der Stadt Der Bischof trug die
Reliquienkapsel einem goldenen oder siılbernen Rıemen seinen Hals, WCNN

Fufs oder Pferd die Prozession In die benachbarten Ortschaften anführte. Man
cah in dieser eremonıtle eın Zeichen der Verbundenheit aller Pfarrkirchen MIt der
Mutterkirche und der Schutzpatronin des Bıstums. Be1l seiner Amtseinführung wurde
der neugewählte Bischof nach der Kidesleistung ZE Zeichen der Besitzergreifung
des Bıstums auf den Hochaltar des Domes BESEIZT; ıhm der Domdechant die
Lipsanothek überreichte.

ach der Reformation traftfen die Stelle der groisen Prozessionen SONN- und feler-
taglıche Umgange der Domegeistlichkeit im Bereich des Domes, bei denen der PON-
tiıfizıerende Priester die Lipsanothek rmu An Vorabenden VO Marienfesten stellte
der Subcustos des Domes das Marıienreliquiar Z Verehrung in der Krypta AUsS und
erteilte nach der Lauretanischen Lıtane1l und der entsprechenden Antiphon mıt iıhm
den egen Im Februar 1650 wurde die Lipsanothek gestohlen, einıge Wochen spater
in Halberstadt wiederentdeckt: S1E Wr stark beschädigt und ihrer Reliquien eraubt.
Das Domkapitel 1e{f8 S1Ee restaurlieren und mıt Reliquien aus dem ehemaligen
Hildesheimer Dominikanerkloster versehen: dabei handelte sıch Partikel
VO Kreuz Christi SOWIE Reste VO  — Kleid und Schleier arlıens.

DiIie Lipsanothek wird noch heute dem Bischof bei seliner Inthronisation VO  a

seinem Oorganger oder VoO DiOzesanadministrator als Zeichen der Inbesitznahme
der Diozese feierlich überreicht. Selit der Domsanierung ZO14 befindet sıch das Reli-
quı1ar ohne den gotischen Fufs In einer Stele ım Apsisscheitel der Domkrypta ANfer
dem Gnadenbild der Gottesmutter Aaus dem L. Jahrhundert.

Hans-Georg Aschoff
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]as KanonIissenstift (Gandersheım

Das Stift Gandersheim wurde ö52 VO  = dem sachsischen Grafen Liudolf (dem Stamm-
VAale und Namensgeber der Liudolfinger) und seiner Gemahlıin Oda INns Leben SCIU-
fen Beide reisten nach Rom, S1€e VO  u aps Serg1us I1 Reliquien der heiligen Papste
Anastasıus und Innozenz den Titelpatronen der Stiftskirche erhielten. DiIe Le1-
(ung des Konvents, der zunachst 1im Kloster Brunshausen (etwa 1,5 nordlich VO  >

Gandersheim) angesiedelt WAal, übernahm Luijdolfs Tochter Hathumod. Nachdem 556
miıt dem Bau der Stiftskirche ın Gandersheim begonnen worden WAal, erfolgte XSI
deren Konsekration durch den Hıldesheimer Bischof Wiıgbert. Bereıts vier Jahre UVO

W ar das Stift VO  - On1g Ludwig 111 (dem Jüngeren) unftfer den Schutz des Reiches
gestellt worden. Bıs DAANT: Gründung des Stiftes Quedlinburg 936 WAar Gandersheim
das wichtigste ottonische Famıilienstift. Dıie Stiftskirche diente als Grablege der VOTL-

königlichen Liudolfinger vor den ÖOttonen). uch Herzog Heinrich »der Zaäanker« VO  z

Bayern fand hier seine letzte Ruhe Um 970 wirkte 1m Stift Hroswiıt (Roswitha) als
Kanonıisse; S1e gilt als PTST® deutsche Dichterin.

en1g spater entbrannte die Jurisdiktion des Stiftes Gandersheim eın Streit ZWI-
schen den Hildesheimer Bischöfen und den Erzbischöfen VO  . Maınz. Er wurde 957
bei der Kinkleidung VO  ' Sophıa, einer Tochter Kalser Heinrichs H als Kanonisse Aaus-

gelöst und sollte bıs 1030 schwelen. Hauptursache WAal, dass die Maınzer Erzbischöfe
die geringfügige Verlegung der Grenzen beider Diozesen be] der Errichtung (Ganders-
heims ZUugunsten Hildesheims nıcht anerkennen wollten. Dieser 1Ssens verhinderte
mehrere Jahre lang die Weihe der nach einem Brand 973 wiedererrichteten Stiftskir-
che Kaılser Heinrich I1 SELZTE schliefßlich einen Weihetermin (5 Januar 16007 fest und
vermittelte einen Ausgleich zwischen den bischöflichen Gegnern Dıie Jurisdiktion der
Hiıldesheimer Bischöfe über das Kanonissenstift wurde bestätigt und schlieflich nach
einem kurzen Aufflammen des Streites nach 1025 VO  a beiden Seiten akzeptiert. Miıt
dem Exemptionsprivileg aps Innozenz II1 VO  . 1206 erfolgte eine direkte Unterstel-
lung des Stifts unter die romische Kirche.

Mıiıt Einführung der Reformation im Herzogtum Braunschweig-Wolfenbüttel 1568
kam 7VÄBER Umwandlung Gandersheims ın eın evangelisches Stift Nachdem das
Frauenstift He den Abtissinnen Henriette Christine VO  = Braunschweig-Wolfenbüttel
und Elisabeth Ernestine VO  - Sachsen-Meiningen im IS Jahrhundert 1ne PErHEeHTtE Blü-
tezeıt erleht hatte, wurde 6S ım Dezember IS1O sakularisiert.

Alexander Dylong
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Bischof Bernward Von Hıldesheim (993-1022)

Wıe ohl eın anderer Bischof des Mittelalters wird Bernward VO Hıldesheim MIt den
VO  . ihm gestifteten Kunstwerken verknüpft. Die SS »Bernwardinische Kunst« 1st en

Schlagwort In der modernen Kunstgeschichtsforschung geworden und damıt egen-
stand unzäahliger Publikationen, Symposıen und unıversitarer Lehrveranstaltungen.
eın orofßes UÜberblickswerk ZUL Kunstgeschichte des Mittalters kommt ohne ern-
wardtur und Christussäaule aus und bezeichnenderweise 1St Bernward bis ın die US-
amerikanıschen Kunstgeschichtsseminare vorgedrungen, oftmals als einz1ger Heros
mittelalterlicher Kunst aus Deutschland. Dabe!1 steht In der Regel Michael 1m Miıt-

telpunkt des Interesses. St Michael als die Stiftung Bernwards, eın Gesamtkunstwerk
aus Architektur und Ausstattung mıt SallZ persönlıcher Note, (UOrt der Grablege und
des Gebetsgedaächtnisses für den Stifter. DiIe Christussäule VO  - dem küunstle-
rischen Anspruch und den Iinnovatıven Ideen Bernwards ebenso WI1Ee das beruhmte
Leuchterpaar, der silberne Kruzifix und die Handschriften, allen das Sus. OsSt-
bare Evangelıiar. ank der Vıta selnes Lehrers Thangmar sind WIr über Bernwards
Leben gut informiert. Seine adlige Herkunft und iıne hervorragende Ausbildung
der Hiıldesheimer Domschule pradestinierten ihn für ine orofse polıtische und rch-
liche Karrıiere. Durch se1n langjähriges Wıiırken als königlicher Notar und spater als
Erzieher des alsers (Otto BBE WAar dem innersten Zirkel des Herrscherhofes CHNS
verbunden. Reıisen nach Italien und Frankreich ührten ihn weıt über die Reichsgren-
ZCI hinaus und die jer CWONNCHECN Eindrücke und Informationen hat Bernward für
seine eigenen Ideen ufzen gEWUSSL. Eın besonderes Talent hatte offenbar
auch bel der Gewinnung geei1gneter Künstler und Handwerker fur selne zahlreichen
Vorhaben, die oft mIıt höchsten technischen Ansprüchen einhergingen. Das etrifft
nıcht NUur den (iuss VO  e Bronzetur und Christussäule, sondern z B auch die and-
schriftenproduktion, die VO dem aus Regensburg stammenden Schreiber Guntbald
ma{isgeblich epragt wurde. Di1e lıturgische Grundausstattung für Michael mıt
Evangeliar, Perikopenbuch, Sakramentar und Psalter 1efs Bernward VO  = Guntbald
schreiben.

Bernwards Gestaltungswille bezog sich aber nıcht 1L1UL auf St Michael, sondern auch
auf den Dom Bereıts die aufwendige Ummauerung des Domhügels 1st en erstes
Indiz für die zentrale Bedeutung, die Bernward dem lıturgischen und politischen Len-
trum selines Bıstums beimafs DIie Mauer dokumentiert nıcht 1UTr die verteidigungs-
strategischen Ma{fsnahmen des militärısch erfahrenen Heerführers, sondern erschafft
GrSsT die stadtische Qualitat des vergleichsweise Jungen sachsischen Bischofssitzes. DiIie
spatantike Stadt WAar S1t7 bischöflicher Herrschaft und damıiıt zugleich politischer und
kultureller Mittelpunkt des S1€E umgebenden Gebietes und N  u diesen Anspruch for-



muliert Bernward mıt seiner Ummauerung. Damıt stellt Hıldesheim auf ine Ebene
mIıt den bereits ın der romiıschen Zeıt entstandenen Bischofssitzen ın Italien oder im
Westen des ottonıschen Reiches WI1e Köln oder Maınz.

Dem ehrgeizigen Befestigungsprogramm des Domhügels entsprechen die Umbau-
ma{isnahmen und die Ausstattung der Domkirche. Vor allem 1Im Westteil hat ern-
ward offenbar massıve Veraänderungen vornehmen lassen, besonders den Rückbau der
hier befindlichen Krypta. DiIe Schaffung einer Vorhalle für das grofse Bronzeportal WAar

offenbar Ziel der Ma{ifsnahme. DIe be]l den Jungsten Grabungen gefundenen Ziegel-
und Putzreste SOWIE VOT allem ein prachtig gestalteter Schmuckfufßboden 1im Bereich
des Mittelschiffs sınd mıt den Umbauten durch Bernward verknüpfen.

Von der Pracht der Ausstattung des Domes durch Bernward gibt deutlichsten
die Beschreibung in T’hangmars Vıta ernwardıi Zeugnis »DIie Domkirche in WUul-

derbarer Weilse verschönern, se1n unablassiges Ziel hre Wande und Decken
schmückte mıt wundervollen leuchtenden Gemaälden, sodass INan das Gefühl
hatte, 1n einer vollig Kirche SseIN. Fur die Festprozession hohen Felertagen
1e{f$ Evangelienbücher anfertigen, die VO  e old und Edelsteinen prangten, auch
Rauchfässer VO  . bedeutendem VWert und Gewicht. Ferner schuf mehrere kunstvolle
Kelche, einen davon AdUus Onyx, einen anderen Aaus Kristall. Daruber hınaus schmie-
dete einen Kelch Z Gebrauch für den Gottesdienst Aaus u Gold, ZWaNnZzıg
Pfund Offentlichen Gewichtes wert uch einen Kronleuchter VO  b STtaunenswerter

Groöße, der VO  3 Gold und Sılber funkelte, hangte Orn In der Domkirche auf.«
Durch Bernward erreichte also die Ausstattung des Domes ine vollig HELE Qualitat.
Anders als in Michael 1st aber VO  m der ottonıischen Ausstattung deutlich wenıger
erhalten. Der grofße Dombrand VO  — 1046 hatte offenbar den Verlust groiser Teile der
Ausstattung AB Folge, 11UL die Tur ım Westen und die sicher nıcht permanent im
Dom prasente Gro(fse Goldene Madonna sind erhalten. Miıt der Goldenen Madonna
und dem für das Kloster Rıingelheim (heute Salzgıtter) gestifteten Kruzifix sind
aber glücklicherweise WeIl besonders wegweilsende Stiftungen Bernwards erhalten
geblieben, denn beide Skulpturen stehen Begınn der Entwicklung grofsforma-
tiger Plastik das Jahr G Damıt markieren S1e einen einschneidenden Wende-
punkt der abendländischen Kunst- und Kirchengeschichte, die Verschmelzung VO  an

Gottes- und Menschenbild. Nıiıcht L1LUL das flache Abbild Christi 1ın Relief und Malereıi
vergegenwartigt den menschgewordenen (zOff im Bild, sondern die dreidimensionale
Darstellung ın plastischer Körperlichkeit wird möglıch. DiIe Begegnung VO  > Mensch
und (Soit 1n Christus erreicht damıiıt eline HCLE Qualitat VO  3 Wirklichkeit und sple-
gelt die Wurde, die dem Menschen als Ebenbild (iottes ın christlicher Vorstellung
zukommt.

6 7



Von den erhaltenen Handschriften AUus dem Bestand des Domes lasst sich keine durch
iIne Stifterinschrift direkt mıt Bernward verknüpfen. Doch könnte das SS Hezilo-
evangelıar durchaus 1ine Stiftung Bernwards se1ln. Zumindest belegen die stilistischen
Parallelen 1ne auffallende ahe den Guntbaldhandschriften. Möglicherweise hat
Bernward auch ine welıtere exklusive Handschrift für den Dom herstellen lassen,
die eichenauer Sammelhandschrift MIt Lektionar und Kollektar, die sich heute mıiıt
der S1gnatur Hs 688 1im Bestand der Dombibliothek efindet. Auffallend In dem
Manuskript 1st besonders die doppelseitige Miınılatur Z Himmelfahrt Marıens. DIiese

aufwendige Hervorhebung des Festes nicht 1LUF AB Patroziınium des Domes,
sondern auch 7ABER intensiıven Marienverehrung Bernwards, denn die 1im Stitfterbild des
Kostbaren Evangeliars zıtlerte Sequenz »Ave marıs stella«, ın der Marıa als B7 Bie Eva
bezeichnet wird, 1st der tradıitionelle Gesang ın der Liturgie Marıae Himmelfahrt.

JIrotz der CHOOTTHNEN Verluste in Folge des Dombrandes lasst also auch der erhaltene
Bestand die Pracht VO  a Bernwards Domausstattung zumiıindest erahnen. Offenbar hat
Bernward aber auch über die Katastrophe VO  a 1046 hinausgewirkt. Als Hezilo den
Dom wiederrichtet, orlentiert sich der Baugestalt des Altfrieddoms und stellt
sich SahlZ bewusst In die konkrete Nachfolge der karolingischen Tradıtion. Mıiıt
dem heute noch 1im Dom bewahrten grofßen Radleuchter könnte die im Brand
verlorene Stiftung Bernwards angeknüpft und damıt ebentfalls eın Zeichen für Kon-
tinultat SESETIZL haben Vielleicht WAar ine sehr bewusste Schenkung ın der ach-
folge selnes bedeutenden Vorgangers. Damıt spiegelt auch der Heziloleuchter letztlich
eLIWwaAaSs VO  e Bernwards pragenden Ideen

In einer VO  5 ıhm selbst geschriebenen Urkunde formulierte Bernward selbst, W ads ıhn
antrıeb: »Es 1st wurdig un!: recht, dass eın jeder Mensch nach seinem Vermogen stan-
dig (Guter auf Erden schafft und bereitstellt, 1im Hiımmel ewl1ge Herrlichkeit
erwerben.« Gemeınnt 1st nıcht das Erkaufen des Hımmelreiches, sondern das Bestre-
ben, alles irdische Handeln und damit auch alle künstlerische Kreatıivıtat auf (+Oft hin
auszurichten. Dieser Gedanke hat 1n der Bernwardinischen Kunst Gestalt ANSCNOM-
IMen

Jaudıa HÖöN!
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achsen Uund Byzanz IM 10 und Jahrhunder

»(Jott hat die Welt MmMIt Mafs, Tahl un Gewicht geordnet.« »(Gewicht« meıint jer
Gleichgewicht, Harmonıte, Musik. Also Sagı dieser Vers AUS der apokryphen »dapıen-
t1a Salomoni1s«: »(Gott hat alles mıt Geometrie, Arıthmetik und Musık geordnet.« Die
alttestamentliche Vısıon Hesekiels und die durch oriechische Philosophie beeinflusste
Offenbarung des Johannes haben diese Worte der Vorstellung VO  3 einem hımm-
ischen Jerusalem ausgestaltet. Dessen architektonische Realisatıon auf Erden 1st im
Mittelalter die Michaeliskirche in Hıldesheim WI1e keine andere romanıiısche Kırche In
kuropa geworden. Die Maisanalyse fuhrt der Erkenntnis, dass dabe!] VOTL (81e78 Jah
Bn das griechisch-byzantinische Wıssen entscheidend mitwirkte.

rund- und Aufriss der Kirche eruhen auf einem subtilen, aus regularen Polygonen
und harmonischen Intervallen gebildeten Raster, bei dem fast jede Polygonecke eın
Hauptma(ds der Kirche bezeichnet: die Verknüpfung VO  3 rund- und Aufriss geschieht
durch platonische Orper. Das Ergebnis des VO  - Alfhart Guüunther VOLTSCHOMIMENEC
Aufmad{ses 1St In zwelerlel Hiınsıcht atemberaubend: einmal SsCcCh der Stringenz des
Konzeptes, Rısse durch Fıguren, Raume durch Korper definieren, ZU anderen
ScChH der Tatsache, dass das Jahr 1 K61018 kein Westeuropaer nıcht einmal eiIn
Ibero-Araber) das dazu erforderliche mathematische Rustzeug besessen hat Über
diese Entdeckungen wurde berichtet.

Bernward Mag der Erfinder der Baugestalt (doppelchörige Basılika mıt Zzwel Querhäu-
SCIN, WEel Viıerungs- und vier Ireppenturmen) SCWECSCH se1n, die Dımensionierung
des zugehörigen Polygonrasters lag jense1ts seiner Möglichkeiten. Wır mussen einen
griechisch-byzantinischen Mathematiker postulieren, der ZUTLC Hıldesheimer Planferti-
SUuNg die Geometrie beigesteuert hat und ohl 1m Gefolge der Kalserın Theophanu
und damit des ottonischen Hofes, aus dem Bernward kam, suchen 1St.

Neue Erkenntnisse lassen diesen byzantinischen Einfluss auf Michael einer
gesteigerten Gewissheit werden:

Bernwards Sarkophag misst 217 1/2 x 62 X 62 C W as im byzantinischen Fufs (31 C:
der agla Sophıa ermittelt) N  u VXEXZ entspricht z 1st die ange des Chris-

tusgrabes, Je Breıte und Höhe).

Bernwards Sarkophag welst diese arıthmetischen Befunde auf: Kreuz, amm
Gottes, AFSZO Engel, !l Flammen und Aufßenflächen: 181  u diese Zahlen
fungieren als gliedernde Dıvisoren der Langhausaufßsenwände der Michaeliskirche.
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Jre| Konzentrische (uadrate erschlielsen RXa die Arı  ItekTtur IChaels Ihr Malße SINC 100
170 und 15() -ufß 170 ST das hnharmonIsche Mıttel der neiden nderen Malse Ihre Verhältnisse
zueInander assen ICch n narmonIschen Intervallen ausdrücken 150 100 entspricht MNIT

UQumte 150) 120 MNIL großen lerz UnNd 1270 7U 100 MIT leınen lerz yGott
hat alles MIL eometrie Arıthmetik und US! geordnet«



Der als einzıger 1im Original erhaltene Altar der Kıirche auf der mıittleren Empore
im nordwestlichen Querhaus weIlst auf seliner Altarplatte ıIn Ecken (die vierte 1st
abgeplatzt) Je griechisches, also gleichschenkliges Weihekreuz auf (das im Bıild bei-
gelegte Reliquienkreuz aus gediegenem Gold 1st 1LOOÖO datiert und befand siıch In
St Simeon iın Nordsyrien). Dies sind Erkenntnisse VO  — Karl Prahl

DIe Kapitale der Saulen und der beiden Pilaster auf dieser weıitgehend im Or1-
ginalzustand erhaltenen Empore haben Je Perlenschnüre als Zierband (Astragal).
Diese sind selt den Seleukiden im griechischen aum nachweıisbar, finden siıch auf
byzantinischen Munzen nach Christı Geburt SOWIeE auf ernwards kostbarem Relıi-
qular 1im Hıldesheimer Domschatz.

Christussäule und Bernwardtüren sınd In ihren griechisch-byzantinischen Elemen:-
ten ekannt. DiIe Bartholomaäuskapelle ın Paderborn, nach literarischer Überlieferung

STACCOS Operar10S« Vita Meınwercı1 CLV) erbaut (um LOT/): benutzt das gleiche
Werkmaf{fs WI1e St Michael ın Hildesheim, 1st ebentfalls mıttels geometrischer Fıgu-
LG und harmonischer Intervalle dimensioniert, allerdings einfacher. Wesentlich 1st
aber auch dies: Ihr (einziger) Altar 1st ın Form und Ma{s baugleich dem Altar ın St
Michael. Mehr noch: Auch hat ın seinen Ecken Je em griechisches Weihekreuz,
eın fünftes zusaätzlıch In der Mıiıtte Dıie Identität 1st frappierend.

Erkennen WIr 1im esumee das Denken WASCTeT Welt VOL OS Jahren: WEeIl sachsıi-
sche Bischöfe, Bernward ın Hıldesheim und Meinwerk In Paderborn, erbauten MIt
griechisch-byzantinischer Wiıssenschaft und Kunst eın idealtypisches Abbild des
himmlischen Jerusalems auf Erden der anders formuliert: Der sachsische Kaılser
Otto (1 IL: HL) un die byzantinische Prinzessin Theophanu, seline Schwiegertoch-
ter (Gemahlıin, Mutter), bauten, des einen Macht mıt der Kunst der anderen VCI-

einend, dem imperl1alen Anspruch ihrer / eıt folgend ZzweIl Reichskirchen. Das geschah
nıcht irgendwo, sondern ın Sachsen, der Reichsmitte, ın Paderborn, /99 der
Franke Karl mıt dem aps Leo EHE selne Kaiserkrönung SOO In Rom ausgehandelt
hatte, und ın Hiıldesheim, die Franken ö15 mıiıt missionarischer Herrschaftsabsicht,

der Kreuzung der beiden großen Reichsstraßen, Fulfs gefasst und die Ottonen 993
eshalb ihren besten Mann, Bernward, als Bischof hingeschickt hatten.

Manfred Üveresch
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[)ıe Hıldesheimer Domschule

Vermutlich geht die Entstehung der Hildesheimer Domschule ZUTL Ausbildung des
Klerusnachwuchses In die Leit der Bistumsgründung zurück, da 1m Frankenreich
Bischofssitz ine Schule einzurichten WAr. Unter Bischof Othwin (954-984) und dem
Domscholaster Thangmar nahm S1e einen erkennbaren Aufschwung; den Schülern
Wr neben der Ausbildung ın den »artes liberales« auch der Erwerb praktischer Fahig-
keiten, WI1E€e Schreibkunst und Buchmalere!l SOWIE Metallverarbeitung, möglich. Durch
die planmafsige Förderung seltens der Hildesheimer Bischofe, die Bestellung qualifi-
zierter Scholaster und die CHNSC Verbindung des Biıstums mMiıt dem Kaiserhaus gelangte
die Domschule überregionaler Bedeutung und zahlte bıs weIlt 1INSs Jahrhundert
hinein den herausragenden Bildungsinstitutionen des Reiches. /u ihren bedeu-
tendsten Schülern gehörten neben Bischof Bernward VO  — Hıldesheim und Kaılser
Heinrich I1 Meinwerk (1009-1036 Bischof VO  = Paderborn), Benno (1066-1106 Bischof
VO  . Meilßsen) und Rainald VO  - Dassel (1159-1167 Erzbischof VO  - Köln).

Im 13 Jahrhundert büulfste die Domschule, nıcht zuletzt bedingt durch die geografische
Randlage Hildesheims, hre Bedeutung als überregionale Bildungsstätte eın Hınzu
kam, dass mıiıt dem Aufstieg der Unıversitaten diese die Ausbildung ın den »hoöhe-
P AartesS« und ın der scholastischen Philosophie übernahmen, waäahrend sich
die Schulen auf das TIyIium beschränkten. Im Spatmittelalter hatte die Domschule,
deren Unterhaltung weiterhin dem Domstift oblag, den Charakter elıner Lateinschule
für den stiftischen Nachwuchs ANSCHOIMMECN. Mıtte des I6 Jahrhunderts sollen SIE
noch 400 bis 600 Schüler esucht haben, denen kostenfreier Unterricht erteilt wurde.
Armere Schüler konnten eiınen Teıl des Unterhaltes durch Chorgesang oder Kurrende
erwerben und als eigene Gemeinschaft unter einem Prokurator 1090881285

geschlossen. JIrotz Beeintrachtigungen überdauerte die Institution, gestutzt auf den
Rückhalt des Domkapitels, die Reformation, WE auch der evangelische Hıldeshei-
LIHGT Rat den Stadtbewohnern untersagte, ihre Kinder auf die Domschule schicken
und auswartıge Domschüler aufzunehmen. ach seiner Gründung 1595 übernahm
das Jesuıtengymnasıum die alteren Jahrgänge der Domschule, waährend diese als Ele-
mentar- und Vorbereitungsschule für das Gymnasıum bestehen blieb und rechtlich als
amtliche Schule des Domstiftes galt. S1e ehielt ihren Platz 1ım nordlichen Kreuzgang
und wurde SCH der darüber liegenden Kornböden auch als »Kornschule« bezeich-
net Als Elementarschule überdauerte die Domschule die Sakularisation bis weıt INns
L Jahrhundert hineın.

mMans-Georg SEA
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IsScChoT 0denar (1022-1038)

Godehard wurde 960 1im bayerischen Kreıs Deggendorf geboren und trat nach einer
umfassenden Ausbildung Hof des Salzburger Erzbischofs 1m Dezember 991
ın das Benediktinerkloster Niederaltaich eIn, zwei Jahre spater die Priesterweihe
empfing und 996 ZU Abt des Osters gewaählt wurde. Godehard entfaltete In dieser
Funktion ine reiche Bau-, Kolonisierungs- und Missionstatigkeit, welche das Nieder-
altaicher Mauritiuskloster rasch einem der bedeutendsten benediktinischen Zentren
Niederbayerns werden 1ef$ Zusaätzlıch seliner Arbeit ıIn Niederaltaıich übernahm
GGodehard zeitwelse auch die Administration der Abteien Tegernsee und Hersfeld:
diese auf den Weg der »Regula Benedicti« zurückzuführen.

Als der Hıldesheimer Bischof Bernward 1m November (DA verstarb, befand sıch
Godehard gerade auf der kaiserlichen Pfalz (Gırone bei Gottingen und wurde durch
Kalser Heinrich I1 In Übereinstimmung mıt dem Hıldesheimer Domkapıtel ZAHE

UÜbernahme des Bischofsamts in Hıldesheim bewegt. Am Dezember COA empfing
in der (Gironer Pfalzkapelle durch Erzbischof Arıbo VO  . Maınz die Bischofsweihe.

ber Bischof Godehards persönlichen Lebenswandel heilst ın der »Vıta Godehardı
PI105« »Jede Nacht erhob siıch ZU Gebete und durchwachte dann den übri-
SCI Teil der Nacht bıs ZU. Begınn des Morgengottesdienstes unter Psalmengebet.
Er hörte hierauf die Messe, Sang SIE auch sehr haufig selbst, g1ing alsdann hinaus

den Arbeitern, deren 1E unzahlbare enge ıIn den verschiedenen /weıgen
der Werkbetriebe taglıch beschäftigte. Mıiıt Hingebung sorgte für die Erziehung
der Geistlichen 1im Lesen, Vortragen, Singen, Schreiben und Malen Kunste, die
seiner Zeıt herrlich lJühten. Almosen spendete in überreicher Fülle; ine unzäahlige
enge VO  = Armen unterhielt AUS öffentlichen Mitteln Wo immer im Bıstum
das 'olk den Festen der Heılıgen oder ZJahresfesttage der Kirchweihe
menstromte, dahin gng Godehard mıt herzlicher Geistesfreude, dort seliner Lieb-
lingstätigkeit obliegen, nämlich durch Verkündigung des Wortes (Gottes den Seelen

nutzen. Seine Predigten handelten ımmer VO der Liebe (Gottes und des Nachsten,
VO  e der Bewahrung des Glaubens und VO christlichen Wandel, VO  = der Beichte der
Sunde, VON der orge für das eıl der Seelen.« Im Wıssen die zentrale Funktion
des Gottesdienstes ın einer Evangelium Orlentierten Kirche entwickelte Godehard
In seiner Zeıt als Bischof VO  > Hıldesheim eine ungemeın recHC Bautatigkeit: rund 3
Kirchen gehen auf ihn zurück. Schon 1im erstien Jahr seiner Reglerung begann 1im
Suden des Domes anstelle der Ende des 1O. Jahrhunderts errichteten, zwischenzeiıtlich
aber bereits verfallenen St Epiphaniuskirche eın »pulchrum monasteriıum ın
honore Ascensionis Christi« errichten, das 1im August 1027 weihen konnte und
dem eın Kanonikerstift mıt Schreib- und Malschule anschloss; beide Einrichtungen
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hatten allerdings keinen langen Bestand S1C fielen dem grofßsen Hiıldesheimer Dom -
brand VO 22 Marz 1046 ZUuU Opfer

ach dem Muster anderer Bischofssitze die zentrale Bischofsburg durch
Kranz VO  = vorgeschobenen Klöstern umgeben wurde, begann Godehard ebenfalls
schon den ErStenN Jahren SCIHES Episkopats MIT dem Bau ZW-GIETH »Kastelle« Im Wes-
ten W ar dies die bereits 1025 fertiggestellte ST Bartholomäuskapelle, die noch unftfer
Godehard größeren Kirche wurde Aaus ihr S19 Spater das
Augustinerchorherrenstift des Bıstums Hıldesheim hervor Im Norden des Dom:-
hügels sah Godehard ob der ST Michaeliskirche natürlich keinen Handlungsbedarf
wahrend Westen auf dem Zierenberg das Öt Maurıtiusstift errichtet wurde: der
Suden blieb noch bis 1115 Jahrhundert offen Auferhalb Hıldesheims entstand Mtet
Godehards Leıtung auf SCIHEIN Lieblingssitz Holthusen, dem heutigen Wrisberghol-
ZeN 3K Ss Klosterkirche, die schon Z Marz 1024 dem Benedikt weıhte Se1-
NenNn ursprünglichen Plan, den Konvent aus Michael dauerhaft hierher verpflan-
ZeNn und der Einsamkeit dieser Region ahe der dieser Zeıt
noch VO alnzer Erzbischof rage gestellten Sudgrenze des Bıstums Hıldesheim
INe »ZWEelLtes Niederaltaich« errichten MUSSTeE Godehard jedoch wieder aufge-
ben SAllzZ pragmatisch sah dass dadurch das Michaeliskloster über Gebühr belas-
tet worden und vielleicht ernsthafte Existenzprobleme gekommen WAalec

Bischof Godehard 1ST Maı 1038 dem VO  z iıhm selbst gegründeten ÖT Mau-
riıtiusstift gestorben Se1in Leichnam wurde noch gleichen Jag nach Michael
überführt Tag darauf zunachst nach ST Andreas und schlie{flich den Dom,
Godehard nach neuerlichen Jlotenmesse der Krypta beigesetzt wurde Auf
Inıtiative VO  » Bischof Bernhard I130 1135 erfolgte Oktober ILI3L die Heilig-
sprechung VO  - Biıschof Godehard durch apst Innozenz 11 die feierliche Erhebung
SC111ET Gebeine datiert VO Maı 1132 Nur GE Jahr Sspater legte Biıschof ern-
hard den Grundstein dem Godehard geweilhten Benediktinerkloster:
sudlich des Domes und damıiıt Sanz bewusst dem St Michaeliskloster gegenüberge-
stellt. Im Junı 1136 konnte der Benediktinerkonvent das NEeUu gegründete Kloster
beziehen, die feierliche Weihe der grofßen Klosterkirche durch Biıschof Adelog 1IST
Kopialbuch des Godehardiklosters für den Maı LL/Z bezeugt.
Dıie Verehrung des Godehard 1ST Bıstum Hıldesheim und WEeIT darüber hinaus
knapp 50OO Kirchen und Kapellen Sahız Europa tragen SCINECEN Namen die Jahrhun-
derte hindurch bis die Gegenwart hinein ENSIV geblieben

Ihomas Scharf re
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ebürtig In OrnDUrg: aps GClemens

Der Pontifikat Clemens‘ IL, des sachsischen Grafen Suildger VO  w Morsleben und Horn-
burg, tellte einen Einschnitt ın der Papstgeschichte dar. Mıiıt ıhm beginnt die Reihe
der VO  S Kaiser Heinrich 11 eingesetzten »deutschen Papste«, Unfer denen das apst-
[u  =] aus den Kampfen der romischen Adelsgeschlechter efreit und der Weg für
selnen unıversalen Geltungsanspruch frei gemacht wurde. Suidger, der LOO5 In
Hornburg (heute Landkreis Wolfenbüttel) geboren wurde, erhielt eın Domkanonikat
ın Halberstadt, wurde 1032 Kaplan Erzbischof Hermanns VO  a Hamburg-Bremen und
trat 10535 in die kaiserliche Hofkapelle eiIn Heinrich 111 bestimmte ıhn LO40 Z
Bischof VO Bamberg; In Anwesenheit des KOon1gs empfing 78 Dezember 1040
durch Erzbischof Bardo VO  - Maınz in unster die bischöfliche Konsekration. Unter
dem Einfluss der monastischen Reformbestrebungen gründete 1045 das ene-
diktinerkloster Theres In Unterfranken.

Nachdem Heinrich HI auf den Synoden VO  — SutrIi und Rom (20./24 Dezember 1046
die konkurrierenden Papste Benedikt E Siılvester II und Gregor VI SscCh
des Vorwurfs der Simonie hatte absetzen lassen, veranlasste die romische Synode
VÄGEN W.ahl Suidgers ZU apst, der Z Dezember inthronisiert wurde und Heinrich
ZU Kaıiser krönte. Se1in Papstname wI1es auf Clemens E Jh.) hın und sollte seine
Reformabsichten, die Rückführung der Kirche iıhren Ursprungen, verdeutlichen.
Allerdings rief die Art selner Amtseinsetzung be1 spateren Reformern Kritik hervor,
sodass die Streng kuriale Geschichtsschreibung iıhn als Gegenpapst ansah. uch als
aps ehielt Clemens se1n Bıstum Bamberg bel, W d»> ihn NTEe Umgehung des
Translationsverbotes VO  > den romischen Einkünften materiell unabhaängiger machte,
aber auch weıterhıin ın die Reichskirche und das 5System königlicher Herrschaft eIN-
band Clemens 11 schloss sıch der kırchlichen Reformpolitik Heinrichs I1T und
tellte sıch hinter den Beschluss der Kröonungssynode VO Januar 104/; die 1mon1Ss-
tische Priester mıiıt dem ann belegte. Die kurze Dauer selines Pontifikates verhinderte
die volle Entfaltung seiner Reformbestrebungen. Clemens starbh Oktober
1047 1Im Thomas-Kloster Aposella bei Pesaro. Dıie Umstände selnes Todes sind
nıcht eindeutig geklärt; die Theorien reichen VO  S der Erkrankung Malaria bis ZUr

Vergiftung durch seinen Vorganger Benedikt und den feindlich gesinnten stadt-
romischen del Clemens wurde im Peterschor des Bamberger Domes beigesetzt;
se1n Grab 1st das einzIge eines Papstes nordlich der Alpen

Hans-Georg schoff
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E loster Ringelheim

Das Kloster Ringelheim geht auf ine Stiftung des AdUus dem immendingischen Hause
stammenden Girafen Immad zurück, die On1g ()tto 041 In einer Urkunde bestä-
tigte. Es wurde als Kanonissenstift gegründet und W AadrLr mıt Besıit7z In Rıingelheim SOWIeEe
den umliegenden Sıedlungen dotiert. Immad installierte seine Tochter Emmiholt als

Abtissin. Das Frauenkloster erhielt das seltene Patrozinium SOWIeEe Reliquien der
heiligen Abdon und Sennen, zweler persischer »Unterkönige«, die 25 O in Rom
das Martyrıum erlitten hatten. ach Gandersheim und Lamspringe WAar Rıngelheim
das drittälteste Frauenstift In der Diozese Hiıldesheim. Um das Jahr OO bekleidete
Judith, 1Ine Schwester des Hıldesheimer Bischofs Bernward, das Abtissinenamt. Der
Hıldesheimer Oberhirte stiftete, möglıcherweise Aaus Anlass ihres Todes, dem Kloster
das »Ringelheimer Kreuz«, 1ne monumentale Holzplastik des gekreuzigten Christus
VO  z einz1gartıgem Rang Im Jahrhundert SGELZIE en allmählicher Niedergang des
klösterlichen Lebens e1In. DIies nahm 115O Onı1g Konrad I1I1 zAUNR Anlass, das Stift
Rıngelheim Bischof Bernhard VO  ; Hıldesheim übertragen. Er wandelte Ringel-
heim in 1e€ Benediktinerabtei und besetzte diese mıt Moönchen AUus Hiıldesheim
(entweder aus St Michael oder St Godehard). ach eliner 200-Jahrigen Blütezeit
gerıet das Kloster In ökonomische Schwierigkeiten. Unter Abt Nikolaus schloss sıch
Rıngelheim 1455 der Bursfelder Kongregation Se1in Nachfolger Heinrich 1e{1s 1504
den spatgotischen Chor weıhen. Das NEUE Gotteshaus einen romanıiıschen
Vorgängerbau.

Nachdem Rıngelheim 1523 das Herzogtum Braunschweig-Wolfenbüttel gefallen
WAaTlL, MuUuUusstfen nach dem Herrschaftsantritt VO  - Herzog Julius 1565 die katholischen
Monche das Kloster verlassen. Der Benediktiner Heinrich Wirsche konvertierte und
wurde ErsSter evangelischer Abt (1570-1613). Unter seliner Regentschaft fielen 1596
13 Klostergebäude einem Brand ZABE Opfer. Zuvor der Westturm der Kirche
und der Lettner entfernt worden. ach der Restitution des Grofßen Stiftes 1643 wurde
das Kloster ETANCHT VO  3 Benediktinern besiedelt. 1694 erfolgte die arocke Umgestal-
(ung der dreischiffigen Basılika. Aufserdem entstand eın bıs heute weıtgehend erhalte-
11C5S5 Gebäudeensemble.

Das Kloster wurde Maı 1503 sakularisiert und private Hände verkauft; die
Kirche 1st seitdem Pfarrkirche. 1938 wurden das vormalige Kloster VO  3 den Reichs-
werken Salzgitter übernommen und gelangte nach 1945 schliefßlich in den Besıtz
des Landes Niıedersachsen. Nachdem das Kloster lange als Lungenheilstätte gENUTZT
wurde, dient heute als Wohnheim für psychisch Erkrankte.

Alexander Dylong
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Der chreın der Dompatrone

Der Reliquienschrein wurde 1Im zweıten Drittel des Jahrhunderts für die Gebeine
der Hıldesheimer Nompatrone geschaffen. DIiese werden In vier edernen Beuteln auf-
bewahrt, deren Inhalt bei der etzten Öffnung des Schreins im Jahr 1997 kontrolliert
wurde: An Erster Stelle werden dort die Partikel des Epiphanıus verwahrt, die der
Hıldesheimer Bischof Othwin im Jahr 962 in Pavıa entwendet hatte. Hınzu kommen
Reliquien VO  e (Cosmas und Damıan, Abundius, Justus, Artemius und Honesta, SOWIE
Cantıus, Cantılanus und Cantıanılla und der ebenfalls Adus Pavıa stammenden ber-
este der heiligen Spez10sa, der Schwester des Epiphanius.

Das Biıldprogramm der Aufenseiten nımmt MIt seinen Treibarbeiten unmittelbar auf
den Reliquieninhalt ezug So sind den Schmalseiten Epiphanıius mıt Cosmas und
Damıan SOWIE gegenüberliegend Cantıus, Cantıanıilla und Cantıanus dargestellt. Auf
den Langseıiten 1st das Gleichnis VO  e den klugen und den torichten Jungfrauen
25,1-13) auf der einen und auf der anderen das Gleichnis VO  a den Talenten Z5,14-
30) sehen. Schreinsockel 1St ine Inschrift angebracht, die der Schmalseite
bei Epiphanius einsetzt und deren Anfang fast iıdentisch 1st der Kammiuinschrift
des karolingischen Gründungsreliquiar, der berühmten Lipsanothek 1im Domschatz.
Damıt stellt sıch der Reliquienschrein In die Iradıtion des ehrwürdigsten Reliquiars
der Domkirche

Der Schrein der Dompatrone 1st IWa zeitgleich mıt dem des Godehard ohl in
derselben Werkstatt entstanden. Anlass dürfte die Heiligsprechung Godehards und
die damit verbundene Erhebung selner Gebeine 1im Jahr L132 SCWESCNH seIn. Wo der
Schrein ursprunglich Nau aufgestellt WAaLl, 1St nıcht überliefert. Spatestens selt dem
ausgehenden Mittelalter beide Schreine Teıl elines retabelartigen Aufbaus hinter
dem Dombochaltar. Diese Anordnung blieb modifiziert auch waäahrend der Barockzeıit
erhalten und wurde GESTE im Zuge des Wıiederaufbaus nach dem /weılten Weltkrieg
aufgegeben. Damals fand der Schrein der Dompatrone im verglasten Stipes des
Hochaltars In der Vıerung seinen Standort. Im Z/uge der etzten Domsanıerung
bıs ZO14 ordnete InNan das Ensemble 8= el und platzierte den Schrein ‚AD ON ım Oberge-
schoss der pSIS des Nordquerhauses. Dies nımmt ezug auf die daneben liegende
alte Schatzkammer und die Möglichkeit, dass der Schrein anfanglich dort aufbewahrt
und L1UTL den entsprechenden Festtagen auf der Empore ezelgt wurde.

ernard E
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)as Große Privileg« VOTl€ Biıschof Adelog VON 179

Von erheblicher Relevanz für die Entwicklung des Bıstums Hildesheim W arlr das
Domkapitel, das sıch 1m Laufe des Mittelalters AUS eliner verfassten geistlichen KOFr-

poratıon OO galt 1m deutschen Sprachraum als ine »Musterdom-
kapitel« einem »Gegengewicht« ZUL Bischöflichen Amtsgewalt entwickelte, dem

T DE alle Archidiakonate des Bıstums zugehörig

Von besonderer Bedeutung für die Entwicklung W1e für das Selbstverstäaändnıis des
Hıldesheimer Domkapitels 1St das durch Bischof Adelog (1170/71-1190) ausgestellte
»(Gro{fse Privileg« VO 78 Marz 11/9. In ihm versicherte dieser siıch und seline
Nachfolger«, das Domkapitel fortan bel allen wichtigen Geschäften VOTL allem bei
der Vergabe wertvoller Lehen und der Verpfandung oder Veräußerung bischöflichen
Besıtzes konsultieren; bel der Verleihung VO  e} Kırchen und Archidiakonaten
bekam das Domkapitel eın Zustimmungsrecht.

Ebenfalls selt dem ausgehenden Jahrhundert stand und steht dem Hildes-
heimer Domkapitel das Recht der Bischofswahl Z erstmalig ausgeübt wurde die-
SCS5 nach der papstlichen Absetzung VO  z Bischof Konrad VO  am Querfurth 1199);
Bischof VO  = Hıldesheim wurde Hartbert (1199-1216). Insotfern ann INan das DOon-
kapitel durchaus als entscheidende »Konstante« ın der Hildesheimer Bıstumsge-
schichte bezeichnen.

Innerhalb des Domkapitels, das Ende des Mittelalters und bis ZADBR Sakularisation
Begınn des 19 Jahrhunderts Praäbenden aufwies und damıt eines der größsten

der Reichskirche WAaTl, gab WEeIlN besondere Äl'l'lt6f € War der Dompropst zustaändig
für die Verwaltung des domkapiıtularıschen Landbesitzes und VermOgens, zeichnete
der Domdechant als primarıus« für die 1im CHSCICH Sinn kirchlich-hiturgischen
Belange verantwortlich, für seine W.ahl die Priesterweihe unabdingbare
Voraussetzung W Arl.

£hOmMmas SChar  rede
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ST LUdger| n Heimstedt eINE Klostergründung des Jahrhunderts

Das 1m ersten Drittel des Jahrhunderts gegründete ehem. Benediktinerkloster St

Ludgeri1 mMIt der Ludgeruskirche gehört den altesten und wichtigsten Baudenk-
mäalern der 107ese. St Ludgerus (geb. /42, gEST. 809), Miıss1ı1onar der Sachsen und
Frıesen, begleitete Karl den Grofsen im Jahr 796 auf dem Feldzug die Elbe und
taufte die EerSTEN Christen ın Helmstedt. In den folgenden Jahren wurde ine Miıs-
S1O0Nsstatıon ın Helmstedt eingerichtet und wen1g spater gründete Ludgers Bruder
Hıldiıgrim, Bischof VO  a Halberstadt VO  - 509 bıs Ö27. eın Benediktinerkloster, das 1m

Jahr 9052 erstmals urkundlich erwaähnt wurde. Es WarL in Personalunion mıt dem Klos-
rer In Werden Ruhr verbunden, 1n Helmstedt stand eın Propst dem Konvent VO  Z

Als altestes Gebäude der Klosteranlage konnte eın stelinerner Wohnturm aus dem
oder Jahrhundert der Stelle der heutigen Doppelkapelle nachgewiesen WEeI-

den In der Mıtte des Jahrhunderts wurden die Klosterkirche, die Krypta und die
Doppelkapelle errichtet. Dıie Kirche W Ar iIne flach gedeckte, dreischiffige Basılika mıt
doppeltem Stutzenwechsel; ZUTLC Ausstattung gehörte der 1160 entstandene, teil-
wWwelse erhaltene Gipsfußboden mıt Darstellungen der Sıeben Weısen des Altertums,
der als der alteste einer VO  2 Fufisböden mıt Gipsestrich-Inkrustationen 1m
sachsischen Raum gilt DiIe Felicitaskrypta 1st als kreuzgratgewolbte, dreischiffige,
vierjochige Halle mı1t drei Altarnischen der Ostwand angelegt. DiIe UuNteTe Kapelle
der Doppelkapelle 1st Sr Peter und Paul gewelht, die niedrigen Joche haben Kreuz-

gratgewolbe. Die obere Kapelle 1st Johannes dem Täufer geweiht, SIE War zunaächst
flach gedeckt und erhielt spater Kreuzgratgewolbe, die 1L71O stuckiert wurden.

Als Blütezeıit des Klosters gılt die Zeıt VO bıs 13 Jahrhundert. Im Jahr 5553 wurde
die Kirche ZErStOrt, se1lt 1556 wurden die Oöstlichen Teıle wieder aufgebaut. Wiaährend
der Reformation blieb das Kloster erhalten, ab 1660 erfolgte eine umfassende
Barockisierung VO  > Kirche und Doppelkapelle, zwischen dem Ende des K Jahrhun-
derts und 1765 wurden die Wıirtschafts- und Konventsgebaäude B  r errichtet, wodurch
ine orofse arocke Gesamtanlage entstand. ach der Aufhebung des Klosters 1im Jahr
1802 wurde die Kirche Pfarrkirche, die Konvents- und Wırtschaftsgebaäude 1613 t_
liche Domane. Im Jahr 1900 wurde die Kirche die Seiıtenschiffe, das Querhaus und
den westlichen Vorbau erweiıtert und erhielt hre heutige Gestalt. Di1ie Konventsge-
baude dienen nach der Aussiedlung der Domane selt 1986 als Begegnungsstatte der
Diozese.

arıa Kapp
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Das Frzbistum amburg-Bremen

IJ)en Norden der heutigen DIiozese Hildesheim nahm im Mittelalter das Erzbistum
Hamburg-Bremen en Im Jahr 750 WAar VO  x Karl dem Grofen das Bıstum Bremen

der Weser zunaächst als Suffragan des Erzbistums Köln gegründet worden. Karls
Sohn, Ludwig der Fromme, richtete das Erzbistum Hamburg e1In, welches ö31 VO

aps bestätigt wurde. ach der Zerstorung Hamburgs durch die Wıkinger 1im Jahr
545 wurde 545 dem Aaus Hamburg vertriebenen Erzbischof Ansgar das vakante Bıstum
Bremen übertragen und die beiden Diozesen damıt verbunden. DiIe Bezeichnung für
das Doppelbistum schwankte In den folgenden Jahrhunderten Je nachdem, nach
der Wiederherstellung Hamburgs der Erzbischof seinen bevorzugten S1t7 hatte bzw.
Je nachdem, ob 1im sudlich der Elbe gelegenen bremischen) oder 1im norderel-
ischen hamburgischen) Teil der Erzdiözese aglerte. Eın zentrales Aufgabenfeld
der hochmittelalterlichen Erzbischöfe VO  a Hamburg-Bremen W drl die Miıssıon ın
den skandinavischen Ländern. Von den Erzbischöfen g1ing In Abstimmung MIt den
bekehrten regionalen Konigen und Fursten die Errichtung VO  - Bıstumern ın Schles-
wig-Holstein SOWIE In Dänemark, Norwegen und Schweden aus; als Bischoöfe dort
wurden ın der Regel Mitglieder des Bremer Domkapıtels eingesetzt. Besonders der
ambitionierte Erzbischof Adalbert (1043-1072 W ar bestrebt, seinem erzbischöflichen
Stuhl den Rang elines Patriarchen des Nordens verschaffen, scheiterte jedoch mıt
diesen ambitionierten Plänen. ach der Gründung des Erzbistums Lund 1im Jahr
1104 W ar die Metropolitanstellung Hamburg-Bremens auf seine dre1i verbleibenden
Suffragane Lübeck, Ratzeburg und Schwerin begrenzt. 1224 wurde Bremen VO

aps als SItZz des Metropoliten bestätigt; in Hamburg sollte allerdings eın Domkap:ı-
tel bestehen leiben. iIne Territorialbildung gelang den Erzbischöfen im och- und
Spatmuittelalter lediglich 1im Raum zwischen FElbe und VWeser. Im konfessionellen e1lt-
alter ging das Bremer Domkapitel mehrheitlich ZEN: Lehre über; auf den etzten
altkirchlichen Erzbischof eorg VO  5 Braunschweig-Wolfenbuüttel gest 1566) folgten
NUr noch evangelische Erzbischöfe. DIies hatte ZULI Folge, dass das Erzstift durch
den Westfälischen Frieden VO  — 16458 sakularisiert und der Krone Schweden-
chen wurde. INe den S1itz des kaiserlichen Residenten in Bremen angelehnte Je
sultenresidenz ildete ab 1647 den Rückhalt für die wenıgen Katholiken 1n der Stadt
Ab 1667 WAar für diese Minderheit abgesehen VO einer kurzen Phase das ApOS-
tolische Vikariat des Nordens zustandig, bis durch die Bulle »Impensa Romanorum
Pontificum« VO 76 Marz 1524 die stadtbremischen Katholiken dem Bıstum (Jsna-
brück, die ın den ehemaligen Herzogtumern Bremen und Verden ebenden Kathaoli-
ken dem Bıstum Hıldesheim zugewlesen wurden.

CAhTtTiISTIaNn ol1mann
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ıe »Goldene Messe« Uund Aas »Goldene Huhn«
FIne mittelalterlıche tıftung Hıldesheimer )om

Im Jahr 1315 stiftete der damalige Propst des Moritzstiftes und spatere Bischof (Itto 81
VO  = Hiıldesheim, Graf (Otto VO  3 Wohldenberg, Ehren der Gottesmutter Marıa,
der Schutzpatronin der 10zese und der Domkirche, 1Ine Messe. S1e sollte einmal
im Jahr 1m Oktober UnNiIe Teilnahme der Angehörigen samtlıicher in der Stadt und
VO  — ihren Jloren gelegener tıfter und Klöster Hildesheimer Dom gefeiert werden.
DiIie Messe W ar AB einen als Sühneleistung für Verstöfe den Rıtus 1m Dom
gedacht, rARR andern sollte mıt ihr die Jungfrau Marıa geehrt und angerufen werden,
damit S1€ bei ihrem Sohn Fürsprache einlegte für Verfehlungen und Nachlässigkeiten
VO  = 'olk und Klerus insgesamt. Fur die Finanzlıerung bestimmte Propst (Jtto Einnah-
INenNn Aaus dem Zehnten SOhlde, den VO Domkapitel erworben und der Propsteıl
des Mortritzstiftes hatte inkorporieren lassen. Er legte fest, welche Gesange die Messe
enthalten sollte und WI1e diese VOT allem das Alleluja und die Sequenz »Ave, preclara
marıs stella« durch Chor und Solisten auszuführen Der Feierlichkeit und
Bedeutung der Messe entsprechend auch ine grofßsartige Beleuchtung der Kır-
che durch Kerzen den Wanden, auf Altären, dem Radleuchter und der Irmensäule
SOWIE ein festliches Geläut vorgesehen. Zelebrieren sollte der Bıschof, für den Propst
(MTO ine Kasel anfertigen liedfs, die 1m I5 Jh ETrNEHEN wurde und 38810881 mıt
Stola und Manıipel 1m Dommuseum aufbewahrt wird. Um sicherzustellen, dass die
Messfeier selinen Bestimmungen gemafs durchgeführt wurde, SCLIZIG ()tto für die Teıl-
nehmer srofßzuügige Prasenzgelder In Form VO  5 Hıldesheimer Munzen und Natural-
gaben ın Gestalt VO  e aufwendig zubereiteten Hühnern, dem s 10324 Goldenen Huhn,
Weilßbrot und Weıln A4AUS

Waährend Aaus dem Mittelalter NUr wenıge Nachrichten über diese schon bald nach
ihrer Errichtung allgemein als Goldene Messe (»>Missa aurea«) bekannte Stiftung
erhalten sind, lassen sich Abhaltung der Messe und Austeilung des Goldenen Huhns
anhand der Register des Jesuitenkollegs, dem 1600 die Guter des Mortitzstift-
propste1 inkorporiert wurden, und spateren bischöflichen Kollegs und Gymnasıums
Josephinum für die Jahre 1644-1611 nahezu lückenlos verfolgen. ach der Ablösung
des Goldenen Huhns und der Kinstellung der Messtfeier In der Zeıt des Königreichs
Westphalen wurde die Goldene Messe unNtIe Fuüurstbischof Franz Egon wieder einge-
führt (frühestens 1817), jetzt aber lediglich als Feler des Domstifts. S1e wurde bis ıIn die
achtziger Jahre des Jahrhunderts gefeiert und 1st damıt diejenige der mıittelalter-
lıchen Messstiftungen Dom, die langsten Bestand hatte.

irmgarda Haas
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Kloster Wıenhausen

Das Jahr 1557 markiert ine wichtige Zasur In der Geschichte des Klosters. In diesem
Jahr nahm Zu ersSten Mal eın evangelischer Superintendent der Einführung einer
Abtissin teil Es gilt damıt als das Jahr der Annahme der lutherischen Reformation, die
Herzog Ernst im Fuüurstentum Lüneburg bereıits 152/ eingeführt hatte. 1616 berichtet
die Chronik davon, dass die zısterziensischen »Kappen« abgelegt werden mussten,
1620 wird vermerkt, dass 1U  3 »teutsch« gelesen werden musse.

Um 1225 Wr das Kloster VO  5 Herzogın Agnes, Schwiegertochter Heinrichs des
LOowen, gestiftet und 1233 VO  — Bischof Konrad I1 \"A@: Hıldesheim bestätigt worden.
Obwohl ın der Bestatigungsurkunde als »Zzisterziensisch« bezeichnet, erfolgte keine
Aufnahme In den Orden Der Orden hatte sich die Aufnahme weılterer Frauen-
klöster entschieden. Fur den Bischof WAar dies polıitisch willkommen, ehielt doch

die geistliche Oberaufsicht über das Kloster.

DiIie bıs heute das Bild des Klosters bestimmenden Gebäude, der Nonnenchor und der
Westflügel der Klausur mıt ihren reprasentatıven Ireppengiebeln entstanden zwischen
1310 und 1330 S1e ZCUSCH VO  > der erfolgreichen Entwicklung des Klosters und dem
durch zahlreiche Stiftungen und umsichtiges Wırtschaften erworbenen Reichtum.
Der Nonnenchor stellt das geistliche Zentrum des Klosters dar, seine Wande und
Gewolbe sind vollständig bemalt ın ihrem Erhaltungszustand einzigartıg nordlich
der Alpen. Di1e Wande zeigen Szenen AUus dem Leben der Martyrer und dem Alten
Jestament, die Malereien der Gewolbe die Heilsgeschichte des Neuen Jlestaments
und das Himmlische Jerusalem. Bıs 1Ns 16 Jahrhundert entstanden 1m bzw. für das
Kloster zahlreiche welıltere hochrangige Kunstwerke, VO  e denen hier 1UTFr die wich-
tigsten aufgezahlt werden können: der Auferstandene Christus und -die Wienhäuser
Madonna, die Steinskulptur der Stifterin 2MES; die Allerheiligenkapelle, die Glasma-
lereien, das Heıilıge Grab SOWIE der Marienaltar; aneben naturlich die groisformati-
SCH gotischen Bildstickereien, die aufßer relig1ösen Themen WI1€e dem »Heilsspiegel«
auch weltliche Inhalte WI1e die Irıstansage dar_stellen.
1959 erhielt das Kloster Wienhausen INM! mıt den anderen fünf »Lüneburger
Klöstern« durch das Niıiedersächsische Kultusministerium 1Ine HNEE”E Klosterordnung.
Darın wird der Konvent als »Lebensgemeinschaft auf christlicher Grundlage« ezeich-
net und die Pflege und Prasentation der Kunstwerke und ihres christlichen Sinninhalts
als eline der wichtigsten Aufgaben benannt. Diese Aufgaben ertullt heute eın evangeli-
scher Konvent Aaus Abtissin und Konventualinnen.

olfganag randıs
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HIN Ablassbrie Tüur das Kloster /even VONN 33

ach katholischer Lehre werden durch einen Ablass zeitliche Sundenstrafen erlassen,
nıcht aber die Sunde selbst getilgt Um In den (senuss eines Ablasses kommen,
mussen Katholiken In der Regel e1In bestimmtes TOMMEeES Werk verrichten, etwa
einer Wallfahrt teilnehmen oder Ine bestimmte Kırche besuchen. Eınen Ablass kann
der Gläubige nıcht Aur für sich selbst, sondern auch ZUuU Seelenheil VO  z ıhm nahe-
stehenden Verstorbenen erwerben. /u den Voraussetzungen für den Gewıinn eines
Ablasses gehören die Beichte, die Kkommunion und das Gebet Der Ablass wird In
der Regel VOIN einer kiırchlichen Behörde, entweder dem Dıiozesanbischof oder einer
zentralen Nstanz der Kirche, in einem SOgCNANNTEN Ablassbrief in Aussicht gestellt.

Di1ie Aussıcht auf die Gewahrung elines Ablasses sollte die Gläubigen Z Besuch des
Gottesdienstes in einer bestimmten Kirche motivleren, wobei der Besuch haufıg mıt
einer eld- oder sonstigen Spende verbunden W dI[l. Deshalb lag 1im Interesse einer
Kırche, einen solchen Ablassbrief erwerben. Am Juli 135 wurde VO  n achtzehn

papstlıchen Hof 1ın Avıgnon versammelten Bischöfen en besonders prachtvoll
ausgestalteter Ablassbrief ausgefertigt. DIe Aussteller dieses mıt farbigen Mınılatur-
malereien versehenen Ablassbriefes verleihen allen, die den kirchlichen Hochfes-
ten oder sonstigen bestimmten Felertagen SOWIE allen Sonntagen nach Empfang
des Beichtsakraments den Gottesdienst In der Kirche des Benediktinerinnenklosters
Zeven besuchen, einen Abla{s VO  - vlerz1g Tagen.

Die Urkunde dokumentiert beilaufig verschiedene Aspekte der Kirchengeschichte. Aus-
gestellt 1st S1E papstlichen Hof In Avıgnon Der ntie französischem Einfluss STE-
hende aps Clemens hatte im Jahr 1309 seinen Amtssıtz In die französische Stadt
verlegt; damit hatte die bis 1377 waährende SOgeNaANNTE »Babylonische Gefangenschaft
der Kirche« begonnen. Unter den Ausstellern der Urkunde findet siıch der VO

apst Johannes AI Biıschof Salmann VO  — Worms, der sıch lange Zeıt
den VO Wormser Domkapitel gewaählten Kandidaten nıcht durchsetzen konnte.

Der regelrechte Handel mıt Ablässen WAar besonders 1im Spatmittelalter und Begınn
des 16 Jahrhunderts ein weıt verbreıiteter Missbrauch. Nıcht zuletzt hatte der Ablass-
handel den Thesenanschlag Martın Luthers im Jahr 1517 ZULC Folge und WAar damıt SIn
Auslöser für die Reformation. Es 1st dennoch denkbar, dass der evener Ablassbrief
VO 1335 bıs In die Miıtte des Y Jahrhunderts ın Gebrauch WAal, denn das Kloster
Zeven blieh bis seliner Aufhebung 1m Jahr 1650 katholisch.

Christian 0oiT!mann
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)as Bıstum Hıldesherm und dıe elfen ıe ac el ınklar 36/

Um die polıtisch-territorialen Strukturen Norddeutschlands ging auf einem Reichs-
Lag Maınz 1im Jahr 1235 indem hier das Herzogtum Braunschweig-Lüneburg durch
Kalser Friedrich HE (1212/20-1250) gewissermaisen revitalisiert wurde und dessen Her-
ZOS (Jtto (1213/35-1252) das In der Folgezeit noch die Stadt und die raf-
schaft Peıne 1260), die Exklave Dassel im Solling SOWIE Teile der Herrschaft Everstein
und Homburg bei Hameln erwelterte Hochstift ICSD. Füurstbistum Hıldesheim als
»selbstständig un! VO jeglicher herzoglicher Gewalt eximılert« anerkannte. Trotzdem

oder vielleicht: gerade deswegen kam 1m 13./1A Jahrhundert immer wlieder
Auseinandersetzungen zwischen den welfischen Herzogen und den Hıldesheimer

Bischoöfen, die schliefslich 1367 ın der Schlacht bei Dıinklar kulminierten.

Als Antwort auf andauernde Raubzüge bischöflicher Vasallen VO  — Schloss Wallmoden
1INs Braunschweigische hinein sammelte Herzog agnus der Altere VO Braunschweig
in diesem Jahr 1ne erhebliche Anzahl Verbündeter, den Hıldesheimer Bischof und
Landesherren mıt kriegerischen Mitteln In selne Schranken welsen. Am Sep-
tember 1367 prallten die beiden Heere rund östlich VO  - Hıldesheim zwıischen
Dıinklar und Farmsen aufeinander. Dem welfischen Heer In jeder Beziehung NTtier-

legen, schien die Schlacht für die Hıldesheimer schon verloren, als die Legende
Bischof Gerhard VO  - (Schalks-)Berge (1365-1398) auf einmal das Gründungsreliquiar
des Bıstums Hıldesheim emporhob: » DIie Hıldesheimer sahen ihren unerschrockenen
Bischof hoch Ross Miıt donnernder Stimme rief Gerhard über das Schlachtfeld
hın ‚Leve Kerel, nıcht! Hıe hebbe eck dusent Mannn In miıner Mawen!‘ Da fass-
ten die Unsrigen Mut Dıie Gottesmutter selbst schien Ja 1n ihren Reihen
kampfen. In wuchtigem Ansturm warfen S1€e sıch auf die Feinde. ach kurzem ngen

die feindlichen Reihen in Unordnung gekommen. Bald die Braunschwei-
SeI und ihre Verbündeten auf allen Punkten uüberwunden und sturzten sich in die
schmählichste Flucht.«

Wıe CI politische und kirchlich-religiöse Belange In dieser Zeıt miteinander (0
ben I, zeigt die Verwendung des Gefangenen-Lösegeldes durch Bischof Ger-
hard finanzierte f Aaus ıhm die Errichtung eines Kartäuserklosters Hıldeshei-
HIET Dammtor, stiftete als Ausdruck selines Dankes die Gottesmutter für ihren
Beistand der Domkirche einen groisen Goldkelch und 1e{15 auch noch die Kuppel
des Hıldesheimer Marıendoms vergoldenDas Bistum Hildesheim und die Welfen: Die Schlacht bei Dinklar 1367  Um die politisch-territorialen Strukturen Norddeutschlands ging es auf einem Reichs-  tag zu Mainz im Jahr 1235: indem hier das Herzogtum Braunschweig-Lüneburg durch  Kaiser Friedrich II. (1212/20-1250) gewissermaßen revitalisiert wurde und dessen Her-  zog Otto I. (1213/35-1252) das — in der Folgezeit noch um die Stadt und die Graf-  schaft Peine (1260), die Exklave Dassel im Solling sowie Teile der Herrschaft Everstein  und Homburg bei Hameln erweiterte - Hochstift resp. Fürstbistum Hildesheim als  »selbstständig und von jeglicher herzoglicher Gewalt eximiert« anerkannte. Trotzdem  — oder vielleicht: gerade deswegen - kam es im 13./14. Jahrhundert immer wieder  zu Auseinandersetzungen zwischen den welfischen Herzögen und den Hildesheimer  Bischöfen, die schließlich 1367 in der Schlacht bei Dinklar kulminierten.  Als Antwort auf andauernde Raubzüge bischöflicher Vasallen von Schloss Wallmoden  ins Braunschweigische hinein sammelte Herzog Magnus der Ältere von Braunschweig  in diesem Jahr eine erhebliche Anzahl Verbündeter, um den Hildesheimer Bischof und  Landesherren mit kriegerischen Mitteln in seine Schranken zu weisen. Am 3. Sep-  tember 1367 prallten die beiden Heere rund 10 km östlich von Hildesheim zwischen  Dinklar und Farmsen aufeinander. Dem welfischen Heer in jeder Beziehung unter-  legen, schien die Schlacht für die Hildesheimer schon verloren, als - so die Legende -  Bischof Gerhard von (Schalks-)Berge (1365-1398) auf einmal das Gründungsreliquiar  des Bistums Hildesheim emporhob: »Die Hildesheimer sahen ihren unerschrockenen  Bischof hoch zu Ross  . Mit donnernder Stimme rief Gerhard über das Schlachtfeld  hin: ‚Leve Kerel, truret nicht! Hie hebbe eck dusent Mann in miner Mawen!‘ Da fass-  ten die Unsrigen neuen Mut. Die Gottesmutter selbst schien ja in ihren Reihen zu  kämpfen. In wuchtigem Ansturm warfen sie sich auf die Feinde. Nach kurzem Ringen  waren die feindlichen Reihen in Unordnung gekommen. Bald waren die Braunschwei-  ger und ihre Verbündeten auf allen Punkten überwunden und stürzten sich in die  schmählichste Flucht.«  Wie eng politische und kirchlich-religiöse Belange in dieser Zeit miteinander verwo-  ben waren, zeigt die Verwendung des Gefangenen-Lösegeldes durch Bischof Ger-  hard: so finanzierte er aus ihm die Errichtung eines Kartäuserklosters am Hildeshei-  mer Dammtor, stiftete als Ausdruck seines Dankes an die Gottesmutter für ihren  Beistand der Domkirche einen großen Goldkelch - und ließ auch noch die Kuppel  des Hildesheimer Mariendoms vergolden ...  Thomas Scharf-WredeI1nomas Schar  rede
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FIN gotischer elc n Duderstadt-Fuhrbach, S Pankratiıus

Der heutige Duderstädter Ortsteil Fuhrbach wurde 1m Jahr 1124 erstmals urkundlich
erwahnt. Um 1300 W dL_L Fuhrbach S1Itz eliner Pfarrei, Ort befand sıch ine Kapelle,
die 1m Jahr 1379 durch einen Kirchenbau ErTrSGFZI wurde. Im Jahr 1565 wurde die Kirche

bzw. LICU gebaut; K / Zln wurde das Kirchenschiff 873/74 erfolgte der Bau
der heutigen Kirche nach Plänen des Hıldesheimer Architekten Anton Algermissen.
Von der Miıtte des 16 Jahrhunderts bıs ZU Begınn des 8 Jahrhunderts Wr Fuhrbach
protestantisch.

Aus der elıt des GESTEN Kirchenbaues (um 1379) hat sich en sılbervergoldeter Kelch
MIt Patene erhalten. Der 14,5 hohe Kelch 1st ine lokale Arbeit: Vergleiche mıt
zeitgenöÖssischen Gottinger Arbeiten bestätigen den sudniedersächsischen Raum als
Entstehungslandschaft. Der Kelch tragt unter dem Fulfs eın eingerıtztes »F«, das ın
der zweıten Hälfte des E Jahrhunderts ZUrL Kennzeichnung hinzugefügt wurde, als
Fuhrbach die Filialkirchen Brochthausen und Langenhagen übernahm. Der runde Fufs
MIt leicht gekehlter arge mıt einem Fries VO  - gestanzten Andreas-Kreuzchen tragt
auf der Oberseite eın gravliertes Scheibenkreuz VOT schraffiertem Grund mıt SPpOIFCN-
fOrmig AUSSCZOSCNCH Kreuzarmen. Der runde Schaft 1St Schaftansatz abgesagt,
ober- und unterhalb des Nodus‘ sind Zierstreifen mıt gestanzten Blüten, PerlIkreisen
und waagerechten Liniıen angeordnet; der sechsteilige, breit ausladende Nodus zeigt
Ine reliefierte Spitzbogenornamentik, sechs rautenförmige Rotuli tragen iın gotischen
Minuskeln den Namen »ihesus«. Die trichterförmige uppa 1st unverzlert. DiIe Patene
mMı1t abgesetztem Spiegel welst auf der Fahne eIn dem Kelchfufßs entsprechendes Schei-
enkreuz auf.

Der weitgehend 1im Originalzustand erhaltene Kelch Wr über Jahrhunderte ın Verges-
senheit geraten, da Begınn des I8 Jahrhunderts eın Kelch angeschafft wurde;
die Kircheninventare des I8 und 19 Jahrhunderts verzeichnen 1Ur den 7MNeHECN;
barocken Kelch Der wertvolle gotische Kelch, der den altesten Inventarstücken
Eichsfelder Kirchen gehört, wurde 1Im Jahr Z0O2 bei Inventarisierungsarbeiten auf dem
Dachboden des Pfarrhauses aufgefunden und anschliefßsend restaurlert. Er wird heute
wieder bei besonderen Anlässen in der Messe benutzt.

arıa Kapp



.&

7}

Ka 8LEA

e E

C

e
A, %.

FAnl x  DEZ  ZW AA

Uuderstadt-Fuhrbach Yankratius elc 3/Y

4  i



1ppOId VOIll Steinberg. Domherr und Stifterpersönlichkeıit

Lippold VO  z Steinberg W ar die herausragende Stifterpersönlichkeit für den Dom

1400O, die nıcht Nur die Baugestalt der Kathedralkirche verandert, sondern auch den
Domschatz bereichert hat Die Famiılie VO  e Steinberg, die bıs 1INs Jahrhundert
zurückzuverfolgen Ist, gehörte den wichtigsten Adelsgeschlechtern 1m Hıldeshei-
InNer Raum. 1364 wird Lippold das Mal als Domkanoniker erwaähnt und schon
selit 1365 1st als Domkellner greifbar, einer Funktion, die un anderem die Haus-

haltsführung des Domkapitels einschloss. SeIit 1395 1St Lippold auch als Propst des
Stifts St Maurıtius bezeugt. Zudem unternahm der okalen Chronistik zufolge ANe
Pilgerfahrt 1Nns Heıilige Land, bei der DRTe Kreuzreliquie erworben haben soll DIies
lässt siıch aber ebenso wen1g belegen W1e das Todesdatum 22 September 1415

Lippolds aufserordentliche Stiftungstatigkeıit für den Dom konzentriert siıch auf die
Verehrung der Vompatrone: Schon 1393 stiftete ine Vıkarie aller Patrone, dann
1406 ine Vikarie der HIT Jakobus und Sebastıian. 1406 kommt die Stiftung des Festes
V BER Feıier der Dompatrone hinzu, die jeweıils dritten Sonntag nach (J)stern began-
SCH werden sollte.

In diesem Zusammenhang 1st auch der Neubau des Nordparadieses mıt der östlich
daran anschliefsenden Kapelle aller Patrone der 508 Steinbergkapelle sehen,
die inschriftlich auf das Jahr 1412 datiert 1st Besonders reich 1st dıe Nordfassade Z

Stadt hın ausgestaltet, mıt Steinfiguren der Muttergottes SOWIle der HIL Godehard und
Epiphanius In den Nischen des Obergeschosses.

An dem VO  = Lippold gestifteten Festtag der Dompatrone sollte das NECUEC Turmreli-
qular auf dem Altar In der NEU errichteten Kapelle aufgestellt werden. Di1ie Form des
Reliquiars 1st singular: Es zıtlert den spatromanischen Viıerungsturm des Domes und
steht minıaturhaft für die I1 Kathedralkirche und selinen Reliquienschatz. Das
Reliquiar wird VO  &» einem Bergkristall bekrönt, ın dem Splitter VO Kreuze Christi
sehen sind, also jener Reliquie, die Lippold im Heiligen Land erworben haben soll
Das zweıte VO  — Lippold 1n Auftrag gegebene Reliquiar 1st das des akobus VO  e

Nıisıibis. Seine Entstehung 1st im Kontext einer welteren Vikarie sehen, die der
Domkellner ım Jahr der 1406 dem Altar Ehren der akobus und Sebastian
ıIn der Barbarakapelle stiftete. Die Stiftungstatigkeit Lippolds konzentrierte sich aber
nıcht NUr auf den Dom SO 1ef1$ als Propst des Mauritiusstiftes den Chor der Kirche
weitgehend He errichten.

erhard ÜE
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ıe » IIntentfassmadonna« In Hıldesheimer )om

DiIe 505 Tintenfassmadonna, die mıiıt dem Abschluss der Domsanıerung ZO14
nordwestlichen Vierungspfeiler Zu— Langhaus hın ihren Platz gefunden hat, 1St die
bedeutendste Holzskulptur des ausgehenden Mittelalters 1im Dom Im Lauf der Jahr:
hunderte hat die 1gur offenbar mehrfach den Standort gewechselt: Der Überlieferung
zufolge wurde S1e für das Kapıtelhaus gefertigt. /u Begınn des Jahrhunderts 1St
S1e im Ritterssaal belegt, gelangte aber noch VOTLT dem /weılten Weltkrieg in das Ord-
querhauses des Domes. Se1it dessen Wıiederaufbau nach dem /weılıten Weltkrieg fand
S1e dann für annäahernd 5 O Jahre sudwestlichen Vierungspfeiler ihren Standortft.

DiIie bıs ZUr Domsanıerung O-Z  4 sichtbare Farbfassung tTammte 1Im Wesent-
lichen AdUus der Nachkriegszeıt. Der damalige Restaurator Joseph Bohland behandelte
die 1gur nıcht 1L1UL mıt Holzschutzmitteln, sondern trug dazu auch ine künstliche
Patınierung auf, die das Inkarnat stark verdunkelte und der 1gur eın künstlich geal-
FETLGS TauUCS Erscheinungsbild verlieh. Be1l der Jungsten RKestaurlierung wurde festge-
stellt, dass diese Schicht Spannungen verursacht, weshalb HNan sıch einer Abnahme
entschloss. Be1l den anschliefßßenden Untersuchungen stellte sich heraus, dass inSs-
gesamt füunf Fassungszustande gab Auf rtund der Erhaltung und der Qualitat der
Fassung fiel die Entscheidung ZUgunsten der Drittfassung, die sıch gestalterisch die
schlechter erhaltene YST= und Zweitfassung anlehnt. DIie 1gur erstrahlt deshalb L11U.  m}

In frischeren Farben und kommt damıit auch dem spatmittelalterlichen Erscheinungs-
bild deutlich naher. DiIes wird besonders beim hellrosa Inkarnat deutlich, aber auch
bei dem leuchtend blauen Mantel arlens. Zudem kommt das old der Haare NUu.  -

wieder besser 7A0 EG Geltung. Bekannt ist die 1gur nıcht zuletzt durch das ungewOhn-
lıche Motıiıv des schreibenden Jesuskindes, das VOL allem in der Kunst des ausgehen-
den 14 und der ersten Hälfte des 15 Jahrhunderts insbesondere In Frankreich und im
Rheinland ein1ıge Verbreitung gefunden hat Miıt dem Epitaph VO  - 1415 Adus der
Martinikirche (heute ın St Andreas) hat siıch ein zweıltes Beispiel dafür in Hıldesheim
erhalten.

Miıt ihrem S-förmigen Körperschwung und den weılt ausladenden, wulstförmigen Fal-
ten entspricht das Bildwerk dem, W as WIr aus der Zeeıt 1430 kennen. Waäaährend der
Restaurierung hat sich herausgestellt, dass auf Grund der festgestellten Jahresringe
ıne Entstehung ab L4A1T2Z wahrscheinlich machen 1St und der verwendete aum aus

dem Harzvorland STAMINT iıne Entstehung in einer Hıldesheimer oder regionalen
Werkstatt 1st eshalb wahrscheinlich, auch WEeNnNn 1im naheren Umkreis keine direkt
verwandten Werke oibt

ernard _ utz
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Johannes uSsSe Uund dıe Wındeshermer Kongregation

Die wichtigsten monastischen Reformbewegungen der vorreformatorischen Zeıt
In Norddeutschland die Bursfelder Kongregatlion, die die Benediktinerklös-
ter erfasste, und die Windesheimer Kongregatıion, deren Reformbestrebungen sıch
vornehmlich auf die Augustiner-Chorherren- und -Chorfrauenstifte richteten. Wın-
desheim WAar 1356 als »Keimzelle des monastischen Zweilges der Devotıio moderna«
Bertram Lesser) VO  5 den Brüdern VO gemeınsamen Leben 1m Heer-Florenshaus In
Deventer gegruündet worden. Unter der Leıtung selines Priors Johannes Vos schlossen
sich 1395 verschiedene nıederläandische Konvente einem Generalkapıtel nach 71S-
terzienserischem Vorbild INnmMen. DIie Vereinigung breitete sıch rasch über weıte
Teıle der heutigen Niederlande, Belgiens und Deutschlands dus Als erstes nıeder-
sachsisches Kloster iat I400 das Augustiner-Chorherrenstift Frenswegen der Kon-
gregation bei; VO  — hier AdUus wurden 1423 die Windesheimer Gewohnheiten In das 1328
unte Bischof (Jito VO  . Hıldesheim in einen Konvent regulierter Augustiner-Chorher-
fen umgewandelte Stift Wiıttenburg be1 Elze übertragen. Ine entscheidende Rolle bei
der Rückführung der Konvente L: strikten Regelobservanz spielte Johannes Busch,
selt 1436 Subprior in Wiıttenburg und papstlicher Vısıtator der norddeutschen Klöster,
der 1n seinem Reformanlıegen einen festen Rückhalt Hildesheimer Bischof Mag-
N1US fand.

Busch War 1399 ın 7Zwolle geboren worden. I440 wurde AB Propst des Hıldeshei-
INer Augustiner-Chorherrenstiftes St Bartholomäus ZABNE Sulte gewahlt, das In die
Wındesheimer Kongregation eingliederte. 144 / trat Busch VO  a der Propsteil zurück,
wurde nach zeitweiligem Wırken 1m Stift Neuwerk bei Halle, als Archidia-
kon über ] BA  O Pfarreien auch Einfluss auf den Weltklerus ausübte, 1459 CrTTIEeUT Z

Suültepropst gewahlt und hatte dieses Amt neben selner Aufgabe als Vısıtator bis
seinem Tod 1450 inne. Dank selines unermudlichen Eınsatzes avancılerte die Sulte ZU

wichtigsten Reformzentrum im Bıstum Hildesheim, das die Windesheimer Reform im
östlichen Niedersachsen bis nach Halle verbreitete. uch das Hıldesheimer

Kloster der Magdalenerinnen machte Busch einem Reformmittelpunkt, AdUus dem
immer wieder Nonnen In andere Chorfrauen- und Reuerinnenkonvente, WI1e€e Heının-
SCH, Steterburg, Fischbeck, Frankenberg in Goslar oder Magdeburg, berief.

Hans-Georg SCAHOTT
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)as mıttelalterlıche ospita

Di1e orge für eidende Menschen Arme, Kranke, Alte, Sterbende gehört den
wichtigsten Aufgaben jeder christlichen Gemeinde und WAar bereits Anliegen der
ersten Christen. Offentliche Fursorge und Sozialversicherungen entstanden 1m I
Jahrhundert, vorher übernahmen die Grofsfamilien und kirchliche Einrichtungen die
Betreuung VO  — Menschen, die sıch selbst nıcht mehr helfen konnten. In den mittel-
alterlichen Hospitalern, die durch Orden, Laienbruderschaften oder Ritterorden und
se1lt dem 13 Jahrhundert zunehmend durch die Stadtverwaltungen eingerichtet WUTTF-

den, fanden Arme, Alte, Kranke, aber ebenso Fremde, Pılger, Wıtwen und Walsen
Aufnahme: Pflege und Versorgung Ausdruck christlicher Nächstenliebe und
Barmherzigkeıit. Auferhalb der Stadte wurden die SS Pest- oder Siechenhäuser für
Kranke mıt ansteckenden Krankheiten gebaut.

Das heutige Krankenhaus und Altenpflegeheim artını ın Duderstadt ın der I75-
gerschaft der Hıldesheimer Vınzentinerinnen die Hospitaltradition fort: hier
VOL dem Westerntor der Stadt wurde 1m Jahr 1347/ das erste Hospital gebaut, 1445
wurde das Martinihospital mıt der Martinikapelle gestiftet. Dıie Gebäude wurden 1im
I8 Jahrhundert durch Neubauten GISCLZT: 1566 übernahmen die Vınzentinerinnen das
Hospital; selt dem Ende des 19 Jahrhunderts bis heute wurde die Anlage standig
vergrößert. DiIe kleine, spätgotische Kapelle VO 1443 blieb jedoch erhalten und dient
weiterhin als Krankenhaus- und Altersheimkapelle, aufßserdem als Ordenskirche.

In Goslar wurden waäahrend des Mittelalters zehn Hospitäaler gegründet. Im Bereich
der Pfarrei St Stephani ın der Unterstadt stiftete ine wohlhabende Familie 1im Jahr
1455 das St Annen-Hospital Z Aufnahme VO  - alten und kranken Menschen. Der
oröfste Teıl des Gebäudes 1st ein Fachwerkbau des E: Jahrhunderts; 1500 wurde
der steinerne Chorraum angebaut, Begınn des IS Jahrhunderts der (Jartenseılte
verschiedene kleine Bauteile in Fachwerk. Das Haus wurde bis ZU Ende des 20. Jahr-
hunderts seiner ursprünglichen Funktion gemäfs genutzt und gewährte alten Frauen
mıt niedrigem Einkommen ine kostenfreie Unterkuntft. Mittelpunkt des Hauses 1st
die groise Däle mı1t der Kapelle, die in der Barockzeit ihr heutiges Aussehen erhielt.
Das Hospital wurde in der Reformation evangelisch, die Kapelle wird bis heute VO  e

der Stephanigemeinde als staändiger Gottesdienstraum gENUTZT. Haus und Kapelle VeTI-

mitteln durch die unveranderte Architektur und das erhaltene spätgotische und baro-
cke nventar auch in der Gegenwart die Atmosphare eines Armenstifts.

arıa Kapp
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Das loster Heiningen

Das Kloster Hemmnmmngen geht auf 1ne Stiftung der Hıldeswit und ihrer Tochter Wal-
burgı1s aus dem sachsischen Herzogshaus der Bıllunger zurück. Um das Jahr [0]010

erum wandelten S1E einen Herrensıtz in en Kanonissenstift Der Hildesheimer
Bischof Bernward (993-1022) erwirkte bei Kaiser (Otto H4 dessen Immunıitat SOWIE
den königlichen Schutz, der VO  - seinem Nachfolger Heinrich I1 bestätigt wurde. 1126
erfolgte ine Klosterreform un: die Augustinerregel wurde AUNSCHOIMNINCH. Im spaten

Jahrhundert wurde mıt dem Bau der Stiftskirche St Peter und Paul begonnen
einer kreuzförmigen, gewoölbten Basılika mıt Westturm. Das 14 Jahrhundert Wr

durch Okonomische Probleme gekennzeichnet. Daneben W Ar Ine zunehmende Ver-
weltlichung konstatieren. Diese Schwierigkeiten konnten erst durch ine welıltere
Klosterreform überwunden werden. S1e erfolgte I451 durch Berthold VO  a der Sulte
aus Hildesheim seitdem zahlte Heıningen ZUTLC Wındesheimer Kongregation. Ende
des 15 Jahrhunderts erlebte das Kloster ine LNEUEC Blüte Aufgrund elInes grofßen i1eh-
bestandes konnten über L© Personen ernahrt werden. I451 begann HAr Priorin
Elisabeth Jlerwins 1ne bauliche Renovierung des Stiftes.

Nachdem Heinmngen Ende der Hildesheimer Stiftsfehde (I1519-1523) das Her-
ZOgtum Braunschweig-Wolfenbüttel gefallen WAal, blieb das Augustiner-Chorfrauen-
Stift zunachst unangetastet, da Herzog Heinrich der Jungere der katholischen Kon-
ession die Ireue hıelt ISst nach dessen Tod wurde 1569 das Kloster 1Im Rahmen der
Reformation In eın lutherisches Damenstift umgewandelt. ach seiner Zerstorung 1im
30o-Jahrigen rıeg un: der Restitution des Grofsen Stifts 1643 kam Z Rekatholisie-
IUuNs des Stifts, waäahrend die Bevölkerung Heıningens weitgehend evangelisch blieb
Ab 1661 wurden die Klostergebaäude NEeEUuUu errichtet. DiIe noch heute erhaltenen Stifts-
gebaäude Stammen hauptsächlich Aaus dem IS Jahrhundert. Die Kirche wurde 1656 NCUu

gewelht un: erfuhr Ine barocke Ausstattung.

Im Zuge der Sakularisation wurde das Kloster Januar ISTIO aufgehoben und
mıt dem zugehörigen Land einen prıvaten Ek1igentumer verkauft. Dıie Stittskirche
wurde kiıgentum des Staates und wird seitdem VO  > der Klosterkammer Hannover
unterhalten. S1ie wurde der katholischen Pfarrgemeinde ZUTLC Verfügung gestellt. ZANI-
schen 195 / und 1943 War Joseph Müuüller Pfarrer St Peter und Paul Der entschie-
dene Kritiker des Nationalsozialismus wurde 1944 SCH eines politischen Wıtzes
VO Volksgerichtshof ZAU Tode verurteilt und hingerichtet. 19’74 konsekrierte Weih-
ischof Pachowiak den neueingerichteten Hauptaltar.

Alexander Dylong
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Die miıttelalterliche Diözesangrenze zwischen Hıldesheirm und Mınden
IM Gebilet der Hannover

Di1e Stadt Hannover gehört 1m Rahmen der heutigen katholischen Kirchenorganisa-
tion vollstaändig ZU. Bıstum Hildesheim. Im Mittelalter jedoch verlief miıtten durch
das Gebiet der heutigen nıedersaächsischen Landeshauptstadt die (Grenze zwischen
den Diozesen Minden und Hıldesheim. Das mıittelalterliche Hannover lag hart
der Grenze auf minden‘schem Gebiet, also der östlichen Peripherie dieses WEeST-
falıschen Bıstums, das sich hıs weIlt In die Lüneburger Heide hinein erstreckte. Dıie
Girenze zwischen den beiden DIiozesen ildete sudlich der Stadt Hannover die Leıine.
Unmittelbar VOTLr Erreichen der heutigen Altstadt verlie{s der Grenzverlauf den Fluss
und bog nach ()sten ab Hıer stie{s auf die Eiılenriede und führte nordwestlichen
Rand dieses damals schon stadtischen Waldgebiets entlang bıis Z Erreichen der
Wıetze, dann dieser nach Norden folgen.

Nicht L1UTL die drei stadthannoverschen Pfarrkirchen St Georgill und Jacobi Marktkir-
che), St Ägidien und St Crucıs Kreuzkirche) gehörten ZU. Bıstum Minden, sondern
auch die ZU Kıirchspiel der Kreuzkirche gehörenden Dorfer 1St und Vahrenwald, deren
östliche Grenzen zugleich die Diozesangrenze markierten. Dıie daran angrenzenden
Kirchengemeinden Kirchrode und Bothfeld gehörten schon AD Bıstum Hıldesheim.

SO kommt CS, dass besondere kirchliche Rechtsakte WI1e die Weihe VO  - Altären, die (j6e-
nehmigung VO  z geistlichen Stiftungen USW. ın der Altstadt Hannover nıcht VO  3 den
Bischöfen VO Hiıldesheim, sondern VO  - den Bischöfen VO  w Minden oder ihren Weih-
bischöfen VOrSCHOMME wurden. Deshalb bestätigte Maı 1476 Bischof Heinrich
VO  . Minden als zustaändiger Diozesanbischof die Stiftung einer Vikarie Ehren der
Heiligen Jacobus, eorg USW. auf dem Saal iım (heutigen alten) Rathaus in Han-
OV! Gestiftet hatte dieses Benefizium 223 April 1476 der Hıldesheimer Dombherr
Arnold VO  - Heysede. Dıie entsprechende Kapelle befand sıch im oberen Geschoss des
454/55 errichteten, dem Marktplatz zugewandten Hauptflügels des Rathauses.

Miıt der Einführung des lutherischen Glaubens ın Hannover ın den 1530er-Jahren ging
nıcht NUur die Kapelle auf dem Rathaus eIn; etwa gleichzeitig Frat auch der amtierende
Bischof VO  . Minden ZU Protestantismus über, sodass in den Sturmen der Reforma-
t1on die 10zese Minden unterging. IsSt 300 Jahre spater wurde durch die papstliche
Ziırkumskriptionsbulle »Impensa Romanorum Pontificum« die Stadt Hannover wıieder
einem Bıstum der romisch-katholischen Kirche zugewlesen.

GChristian o1T!mann



X

n a n  n Aa n K E

K A  f

Er
7  N
Hk  O,
A  F p 3

„  22“  E

WE  SN

Ad  B
42  z

R
}

ß;

S

Cr

on
)

”
4..

E d  E S  I

A

wn

baı

ba

e
Ba '

r

e E  L  ‘Z
D  ‚F,

d  gl S

\ Sa  O  3 3L/;.'\  .  y

Z

Dra  Vn

-«»h/? e  Vn D  SCa  A
FE

In

bı M g  RA  ®

k a {  ) y  MS  n

e  7  OI  E

«8r
S  Tn  PE1—r-3

9  A

S:
-

-

„l\  n Iaa  LE  U
a

eDe

d

p 92n {  SR
AT

In bizme  E  —.  O4X

E k  ,  —
D  S E

MLEn

N  O1

V)

(1'  %

Sifs

A  2 M  in

\

r  7....L.

d  \

GE  SS  p  —&  PE
ya  (  E  Yır

b A

HSß  B Y
an

v} Da  n  Ia b

Hea

r

\ A  E a

-

©  r  A

B  RS  wa

x
,  17  E

FA  OT  er  <  .6 Bı:“"”"‘ S  Z
-

rkunde VOT Ischof eInrıc VOll Mınden über die Iftung Ikarıe hannoverschen Kathaus

Ik y  e A  w
3  A



)uderstadt, ST yriakus: Bal und Ausstattung

DiIie Propsteikirche St Cyriakus ın Duderstadt wird ScCh ihrer Groöfse und reichen
Ausstattung bisweilen als »Eichsfelder Dom« bezeichnet. S1e 1st die wichtigste Kirche
des Untereichsfeldes und ine der bedeutendsten des Bıstums. Im Sprachgebrauch
VO  o Duderstadt tragt S1e auch den Namen »Oberkirche« 1im Gegensatz der Van-

gelischen »Unterkirche« St Servatıus. SeIlt ZOL5 tragt S1e den papstlichen Ehrentitel
»basılica mMInOr«.

In der Miıtte des 13 Jahrhunderts wurde mıt dem Bau der Vorgangerkirche der heuti-
SCH Kirche begonnen. Um 1280/90 entstand der doppeltürmige Westbau, der sich als
einz1ıger Bauteil der Eersten Kirche erhalten hat Im Jahr 1394 wurde Leıtung des
Baumelsters Wılhelm Knoke MIt dem Bau des hochgotischen Chores begonnen,
1500 konnte der Kirchenbau fertig gestellt werden. St Cyriakus 1st iIne dreischiffige,
querschifflose Staffelhalle mMIt vorgelagertem Westbanu und dreichöriger Ostanlage;
alle Chöoöre haben inen 5/8-Schluss. Das Mittelschiff wird VO einem Netzgewölbe
überspannt, das nordliche Seitenschiff VO  . einem Stern-, das sudliche C  e einem
Kreuzrippengewoöolbe, die Gewolbe werden mıt scheibenförmigen Schlusssteinen mıt
Heiligendarstellungen geschlossen.

Um 1700 erhielt der Innenraum iIne arocke Ausgestaltung. ach dem Stadtbrand
VO  — 1852, der die Iurme und Dächer der Kıirche zerstorte, erfolgte die Sanlerung der
Architektur und (bis I910 die Regotisierung des Inneren NIier Leıtung des Archi-
tekten Conrad Wılhelm Mase. Hannover, und des Kölner Dombaumaeisters Vınzenz
Statz In NECHESTEr Zeıt wurde der Altarraum umgestaltet, Aufßen- und Innenbau WUrrL-

den grundlegend sanieft und restaurlert.

Die Ausstattung der Cyriakuskirche vereıint Stücke VO 13 bis ZU Jahrhundert.
Das frühgotische Stufenportal mıiıt der plastischen Ausgestaltung der Iympana datiert
In die Zeıt 1280/90; 1im Inneren sınd Konsolen des 13 bıs 15 Jahrhunderts und
die Schlusssteine aus der Zeıt 1500 1CNNECN, der Aufenseite des Hauptcho-
ICS die Fıguren der Heıligen Laurentius und Cyriakus VO  3 1430 Aus gotischer
Zeıt haben sıch VO s 10324 Primarınventar die Kanzel und der Hochaltar erhalten, der
1876/77 wieder aufgestellt und durch den Kölner Bildhauer Rıchard Moest erganzt
wurde. Im nordlichen Seitenchor wurde der 5S0s Gottvateraltar (um 1460/70 errich-
GEr der AdUus dem spatmittelalterlichen Martinihospital übernommen wurde. Außer-
dem sind verschiedene gotische und spatgotische Skulpturen erwahnen, darunter
eın Beweinungsrelief (um 1490) und ein vielfiguriges Relief der Heiligen Sıppe (Anf.
16 Jhdt Aus der Zeıt der barocken Neugestaltung der Kirche 1st als bedeutendster
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Bes1itz die grofse Orgel CHHCH; die zwischen 1733 und L/35 durch Johannes Creutz-
burg in Wendehausen gebaut wurde. Weiterhin haben sıch die arocke Kommunion-
bank, das Chorgestühl und das Taufbecken erhalten, SOWIE zahlreiche Großsplastiken
und Gemalde, darunter die Apostelfiguren des Duderstädter Bildhauers Andreas
eorg Kersten (1678-87) und die wertvollen Gildeleuchter 2 Viertel/Mitte IS Jhdt.)
mıt reichen figürlichen und ornamentalen Schnitzereien.

In der Zeıt der Regotisierung entstanden die Beichtstühle 1865), der Kreuzweg (1882,
Gemaälde des damaligen Duderstädter Kaplans (Jtto VO  e dem agen) und die Fenster
des Hauptchores 1876, Fa Jakob und Carl Leopold Melchior, Köln, nach Entwurfen
VON Inzenz atz) und die des Langhauses 1906 bzw. 19LO, Fa Henning und Andres,
Hannover), aufßserdem wurden weltere plastische Bildwerke aufgestellt. In die Jungste
elt datieren der Tabernakel] 1959); die Fatıma-Madonna 1962) und die Stücke der
nachkonziliaren Altarraumumgestaltung. 1957 wurde VOT der Kirche eın Denkmal für
den aus Duderstadt gebürtigen Kardıinal eorg KOpp (geb. 1637 DESLT. 1914) errichtet,
mıt elner Bronzeskulptur des Regensburger Bildhauers Hermann Leber.

/aıim wertvollsten Inventarbesitz VO  e St Cyriakus gehört der Kirchenschatz: old-
schmiedearbeiten, Paramente, Reliquiare. Das s 10322 Nordhäuser Kre;uz‚ eın Reliquien-
kreuz mıt reichem Steinbesatz aus dem spaten 13 Jahrhundert, wiırd bıs heute bei
Prozessionen mıtgetragen. Zahlreiche Goldschmiedearbeiten entstanden In der Ba-
rockzeit ın Augsburg, sechs hohe Sılberleuchter wurden 1794 bereits im klassizisti-
schen Stil ausgeführt (Caspar Xaver Stippeldey, Augsburg). Um 1900 wurden Stücke
im historistischen Stil gearbeitet, ın den Werkstätten Wılhelm Rauscher (Fulda),
Maxen und Sonnenschein (Hıldesheim) und Isıdor Schlossarek (Breslau). In Jungster
Zeıt gestaltete Wılhelm Polders In Kevelaer 1964 das Laurentiusreliquiar.

Unter den Paramenten finden sıch noch spatgotische Teıle, ine Marienkase]l
mıt kostbarer Stickereil. Aus der Barockzeit haben siıch mehrere vollständige (Ornate
erhalten SOWIE zahlreiche Einzelteile. In der Zeıt der Regotisierung entstanden die
vier Antependien für den Hochaltar 877 der Baldachin 1902) und weıtere Kaseln,
Pluviale und Fahnen. Von hohem volkskundlichem Wert sind die Zzwel truhenförmıi-
SCH Reliquiare, die Andreas eorg Kersten 1674 arbeitete, und die barocken Pro-
Zess1ONsstangen (Mıtte IS Jhdt mıt den Wundmalen Christi. Hıngewılesen se1 aufßer-
dem darauf, dass siıch weıtere Inventarstücke 1m Heimatmuseum Duderstadt und im
Stadtischen Museum Goöttingen efinden.

Marıa Kapp
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ıe Keformation Im Ostliıchen Niedersachsen

Das ostliche Niedersachsen Setizte sich 1m Wesentlichen Adus den welfischen Fursten-
tumern Braunschweig-Wolfenbüttel, Lüneburg, Calenberg-Göttingen und Gruben-
hagen, der Grafschaft Schaumburg und dem Land Hadeln SOWIE dem Erzstift Bre-
INeCNn und den Hochstiften Verden und Hıldesheim ZUSAIMNMECN; 1m Suden der
nordliche Teil des kurmainzischen Eichsfeldes hinein. Goslar Wr Freıie Reichsstadt,
waäahrend Braunschweig, Lüneburg, Hannover, Gottingen, Hildesheim und Bremen
weıtgehende Autonomıie VO  = der zustandıgen Landesherrschaft erreicht hatten. DiIe
reformatorische ewegung SEFtZtEe siıch ZUerSt, weıitgehend eigenstandig und unab-
hangig VO  - der landesherrlichen Gewalt, In den gröfseren Staidten durch und gng
haufig MmMIıt polıtischen und soz1alen Forderungen einher. Der Übertritt ZUTL Reforma-
t1on konnte Ausdruck eines stadtischen Selbstständigkeitsstrebens gegenüber der
Landesherrschaft seInN. In den kleineren tadten und auf dem Land W al dagegen für
den Erfolg der Reformation die Haltung des Fuürsten entscheidend, der sıch haufig
auf die Landstände stutzen konnte; diese forderten In der Regel das Reformwerk,
solange keine standischen Interessen eruührt wurden; dies Ware bei eliner radikalen
Sakularisation der Frauenklöster der Fall SCWESCNH, wodurch Versorgungsmöglichkei-
ten für adlige Nachkommen verloren waren. DiIe Mehrheit der Bevölkerung
wurde nıcht zuletzt durch die muttersprachliche Liturgie und das LCUEC Liedgut für
die reformatorische Bewegung WONNCNH, die ine aktive Teilnahme CGottesdienst
ermöglichten. Zum ruhigen Verlauf der Reformation In weılten Gebieten Ostnieder-
sachsens mug der Fortbestand altkirchlicher Elemente bel, W1e Ohrenbeichte, Heili-
genverehrung, Messgewander, Wallfahrten. Demgegenüber scheinen die eigentlichen
theologischen Kontroversen für die breiten Bevölkerungsschichten VO  S untergeordne-
ter Bedeutung SCWESCH seln.

Als wırksames ittel ZUTFLC. Durchsetzung der Reformation erwlesen sıch die stadtischen
oder landesherrlichen Visıtationen; S1Ee überprüften, ob sich die Pfarrer VO
u abgewandt hatten, ein untadeliges Leben führten und für das geistliche Amt
geelgnet Aufserdem untersuchten S1e die Vermoögensverhältnisse der Pfarrei
und SOrgten für ausreichende Einkünfte der Pastoren. Aus den Vısıtationen entwickel-
ten sıch standige ÄIl'lt8[‘ und Einrichtungen mıt umfassenden Aufsichtsbefugnissen,
W1e Superintendent und Konsistorium. Die Verfassungsnorm des evangelischen Kır-
chenwesens die VO  S den Obrigkeiten iın Auftrag gegebenen und für den jeweili-
SCH Hoheitsbezirk erlassenen Kirchenordnungen. Besondere Bedeutung für den nord-
deutschen Raum kam den VO  u Johannes Bugenhagen verfassten Kırchenordnungen
Z aufßserdem ragten Nter den Reformatoren 1im ostlichen Niıiedersachsen Urbanus
Rhegius, Antonius Corvinus und Martın Chemnitz hervor.
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Die Herzoge Ernst VO  = Lüneburg (1497-1546) und Philipp VO  3 Grubenhagen 1476-
ESST gehörten den ersten Landesherren, die sıch für die Reformation ent-

schieden, waährend diese sıch In Calenberg-Göttingen erst nach dem Tod Herzog
Erichs (1470-1540) selner Gemahlıin Elisabeth (1510-1558), die die Regentschaft
für ihren minderjahrigen Sohn Erich I1 (1528-1584) tuhrte, durchsetzte. Als Erich IL,
der AD Katholizismus zurückkehrte, 1546 die eglerung übernahm, wirkte sıch dies

SCH seliner finanzıellen Abhängigkeit VO  = den Standen und des Fehlens Jes-
lıcher reformkatholischer Impulse nıcht zugunsten der alten Kirche AUS

Zeitlebens hielt Herzog Heinrich .} VO  — Wolfenbüttel (1489-I15 katholischen
Glauben fest. Die reformatorische ewegung lehnte ab, weıl In ihr einen Angriff
auf das Autorıitatsprinzıp sah und darın durch die reichsritterlichen, bauerlichen und
innerstädtischen Unruhen SOWIE die Aktivitäten des radıkalen Flügels der Reforma-
tion bestärkt wurde. Aufserdem zeigte sıch loyal gegenüber dem katholischen Kal-
SCH; die nach der Hiıldesheimer Stiftsfehde Wolfenbüuttel gefallenen Gebiete die-
SCS Hochstiftes siıchern. Der Fortbestand vorreformatorischer Missbraäuche, WI1€E die
Vergabe VO  z Pfarrlehen Hofbeamte und Amtsleute, und die Unterlassung durch-
greifender kirchlicher Reformen führten dazu, dass der Katholizismus In Wolfenbüttel
beim Tode Heinrichs d. ] 1566 nıcht mehr tief verankert W Arl. Deshalb begegnete die
vollständige Protestantisierung des Furstentums unter Heinrichs Nachfolger, Herzog
Juhus (1528-1589), keinem erheblichen Wiıderstand.

Im etzten Drittel des 16 Jahrhunderts hatte sıch der HC6 Glaube 1im östlichen Nıe-
dersachsen weitgehend durchgesetzt. In den Stiften Bremen und Verden, Erz-
ischof Christoph VO  m Braunschweig-Wolfenbüttel (1487-1558) alten Glauben
festhielt, hatte die Protestantisierung lediglich ıne Verzögerung erfahren. Ausnah-
Bl  a bildeten LL1UFL das Hochstift Hildesheim, die Mehrheit der Bevölkerung WAar

evangelisch WAar, die Landesherrschaft, ein1ıge Klöster und Stifte SOWIE iIne Reihe VO  -

Orten 1im »Kleinen tift« katholisch blieben, und das Eıichsfeld; hier SGETZEG unte den
Erzbischöfen VO  - Maınz in dieser Zeit 1ne planmäfige Rekatholisierung en

Hans-Georg ASPAOFT
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Der Quediinburger Kezess 523

Das Hildesheimer Hochstift W al vollig VO  u welfischen Territorien umgeben, W ASs

wıederholten kriegerischen Kontflikten mıt den Herzogen VO  . Braunschweig-Lüne-
burg führte. Diese kulminierten in der Hildesheimer Stitftsfehde (I1519-1523), die als
interne Auseinandersetzung zwischen dem bischoöflichen Landesherrn Johann
VO  — Sachsen-Lauenburg (1504-1527) und Mitgliedern des Stiftsadels begann, als der
Bischof die verpfandeten Stiftsburgen und -guter einzulösen versuchte. Dagegen
SCELZLE sich ine Reihe VO  - Stiftsvasallen Z Wehr und suchte die Unterstutzung der
Herzoge Heinrich d. ] VO  > Wolfenbüttel und Erich VO  a Calenberg. 1518 hatte sich
folgende Machtekoalition gebildet: Auf die Seite der Stiftsjunker LIrat neben Erich und
Heinrich auch dessen Jungerer Bruder Bischof Franz VO  > Minden. Mıt Bischof Johan-
11C5 verbündeten sich Herzog Heinrich VO  3 Lüneburg SOWIe die Graten VO  — Hoya,
Schaumburg, ıppe und Diepholz und der Herzog VO  z Geldern. Neben dem Domka-
pitel konnte Johannes nach erheblichen Zugestäandnissen auch die Stadt Hıldesheim
gewıinnen. In der Schlacht be] Soltau CITaAaNg die bischöfliche Selte 8 Junı 1519
einen glanzenden Sleg Dennoch konnten die Unterlegenen die Folgen der Niederlage
In Girenzen halten, weiıl Heinrich @. ] Kaıser Karl davon überzeugte, dass selne
Geonet Frankreich zune1gten. Als Bischof Johannes der Aufforderüng eines kaiser-
lichen Schiedsgerichts Z Rückerstattung der eroberten Orte und D: Entlassung der
Gefangenen nıcht nachkam, wurde Z Juli 1521 über ihn und seine Verbündeten
die Acht verhängt.

Dıiıe Kampfhandlungen endeten mıt dem Quedlinburger Rezess VO 13 Maı 1525 ZWI1-
schen den welfischen Herzogen, dem Hıldesheimer Domkapitel und der Stadt Hıl-
esheim (kaiserliche Bestatigung Oktober 1523 Danach verblieb dem Bischof L1UTL

das »Kleine tift« miıt der Stadt Hildesheim, deren Rechte und Freiheiten garantıert
wurden, den Äl'l'lt€l‘ 461 Marıenburg, Steuerwald und Peıne und der Dompropstel mıt

Ortschaften, waäahrend der oröfßere Teil des Füurstbistums (»Grodßses Stift«) unier
Heinrich d. ] und Erich aufgeteilt wurde. Um einen festen Rückhalt den Protes-
tantısmus 1n Norddeutschlan: erhalten, belehnte Karl die beiden katholischen
welfischen Herzoge 28 November 1530 förmlich mıt dem »(Grofßfßen Stift«. Johan-
NCS, der die Annahme des Quedlinburger Rezesses verweigert hatte, blieb In der cht
und resignıerte auf Druck des Domkapitels Maı 1527 auf se1in Bıstum. Der Ver-
lust des Grofßfen tiftes bedeutete ine Schwächung der landesherrlichen Gewalt der
Hıldesheimer Bischöfe. Der Kampf die Stiftsrestitution wurde seıtdem ihrem
wichtigsten politischen Anliegen; S1e erfolgte erst 1643

Hans-Georg ASCHOTT
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ST nna In Vırıdario Ind das Dompredigeram

Inmıitten des VO zweigeschossigen Domkreuzgang umschlossenen Annen-Fried-
hofs befindet sıch iInNe Kapelle, die ZUEH: Unterscheidung VO  . der Annen-Kapelle im
nordlichen Kreuzgang auch St Anna Maıor oder Anna in Viridario geNaANNLT wiırd,
in Erinnerung die ursprüngliche Nutzung des Friedhofs als (Garten. Erbaut wurde
S1€e das Jahr L32L 1m Stil der Gotik. /u erwaähnen siınd insbesondere die Wasser-
speıer den Stirnseiten der Strebepfeiler, das ympanon des Spitzbogenportals mıt
eliner Darstellung der Multter Anna Selbdritt als VerweIls auf das Patrozinium der
Kapelle SOWIE die dre1 Gewolbeschlusssteine im Innern. Letztere stellen mıt einem
Phönix, der AUs der Asche wiederersteht, einem Pelikan, der seline Jungen mıt seinem
Blut nahrt, SOWIEe einem LOwen, der seine Welpen wiedererweckt, allesamt Sinnbilder
Christi dar.

Am Marz 1321 W ar die Annen-Kapelle VO  w Bischof (Jtto I1 AUsS dem Wohlden-
berger Grafengeschlecht mıt dem halben Zehnten VO  — Grofs-Algermissen ausgestattet
worden, der darüber hinaus auch noch ine Reihe VO  - Messen für die Wohltäter der
kleinen Kirche SOWIE Angehörige seliner Famiıulie stiftete. Drei Jahre spater übertrug
Bischof (Otto H auch einıgen Grundbesitz ın Schellerten auf die At Annen-Vikarie,
deren Pfründe für die Katholische Reform und Gegenreformation in Hıldesheim noch
eline ZEWISSE Rolle spielen sollten.

Im Bewusstsein der Wiıchtigkeit regelmafsiger und guL vorbereiteter Predigten für eine
innerkirchliche Erneuerung und Abwehr reformatorischer Bestrebungen inkorporierte
Bischof Valentin VO  a Tetleben 1539 die Vikarie St Anna ın Viridarıio dem Amt eines
Weihbischofs und Dompredigers. Diese Aufgabe übertrug 1im folgenden Jahr dem
Dominikaner Balthasar Fannemann, dem der Stadtrat 1542 jedoch das Predigen VCI-

bot, weshalb CZWUNSZCNH WAal, wen1g2g spater die Stadt verlassen. S7372 konnte
schlieflich Heinrich Winichen als Domprediger NVA werden, der bei den
Jesulten Collegium Germanicum ın Rom Theologie studiert hatte. Als 1567
aufgrund gesundheitlicher Probleme nıcht mehr in der Lage WAaTl, seinem Predigeramt
nachzukommen, wurde der Jesuit Johannes Hammer mıt selner Vertretung beauftragt.
Nachdem sıch die Jesuıiten in den 1590er-Jahren schliefslich dauerhaft in Hıldesheim
niedergelassen hatten, wurde ihnen auch die Pfründe der St Annen-Vikarie übertra-
SCH Das damıt verbundene Dompredigeramt ubten die Jesuiten bis ZUrFLC Auflösung des
Ordens 1m Jahr / aus

1chaela Düllmann
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Hans Wıldefüer —
der letzte Katholische burgermeilster der Hıldesheim

Hans Wıildefüer Wr der letzte katholische Burgermeıister In der Stadt Hıldesheim VOT

Einführung der Reformation. Er wurde wahrscheinlich 1453 In Hıldesheim geboren.
ach der Ableistung VO  3 Kriegsdiensten In Lübeck kehrte 150 / ın seine He1mat-
stadt zurück, Ise Ebeling heiratete. Aus der Ehe gingen WeIl Soöhne und iıne
Tochter hervor. I5 EO wurde In den Stadtrat gewahlt; ihm sollte 1m zweyahrigen
Wechsel bis 1524 angehören. Waährend der Hıldesheimer Stittsfehde (1519-1523) wurde

erstmals mıt Führungsaufgaben betraut. SO zeichnete aAb 1522 als Rıedemeister
für die Verteidigung der Bischofsstadt verantwortlich. Girofse Verdienste erwarbh sıch
Wıiıldefüer auch die Verteidigung der Burg Steuerwald SOWIE der Stadt Peme, über
deren Burg den militärischen Oberbefehl ausubte. Am Januar 1526 erfolgte selne
erstmalige Wahl VABE Burgermeıister ın Hıldesheim. DIieses Amt bekleidete bis
seinem Tod

ach Amtsantritt unternahm alles, die durch die Folgen der Hıldesheimer
Stitftsfehde erlittenen Schäden möglıchst schnell beseitigen und miıt geschickter
Dıiplomatie die Stadt Hıldesheim aus der polıtischen Isolation herauszuführen. Miıt
nıcht gerade zımperlichen Miıtteln SELFEZIE die finanziellen Forderungen der Stadt
gegenüber dem Klerus durch. Dennoch vermied Wıldefüer eine Konfrontation mıt
dem Bischof. Denn erkannte weitsichtig, dass die Stadt Aaus politischem und Oko-
nomischem Interesse die Wiederherstellung des Grofßen Stiftes (es MUSSTeEe 1523 die
welfischen Herzoge abgetreten werden) erstreben MUSSTE Dieser Weg konnte nach
seliner Überzeugung NUur über Kaıser und Kıirche führen. So reiste Wıildefüer 152/ A
neugewählten Hıldesheimer Bischof Balthasar Merklin nach Burgos/Spanıen. Ferner
emuhte siıch en Stadtwappen, Was Kaiıser Karl 1528 verlieh mıt
halbem Reichsadler). 1530 fuhr Wıildefüer ın Begleitung zweler Domberren ZUuU Augs-
burger Reichstag, dort die Restitution des Grofßfen Stiftes befördern. /uvor
wurde VO Kaiser AB Rıtter geschlagen. uch WENN selne Versuche erfolglos VOI-

liefen, verfolgte strikt seinen eingeschlagenen Weg Er wıderstand dem aufßseren WI1e
inneren Druck und hielt Katholizismus fest. Im Gegensatz fast allen benachbar-
ten Stadten blieb Hıldesheim dem alten Glauben treu.

Im Sommer 1523 erkrankte Wıldefüer schwer und starbh 28 Dezember Jjenes Jah
fes /we!l JTage spater wurde In der Andreaskirche bestattet. Nur kurze Zeit
spater :WG die Gegner selner Politik die Oberhand; August 1542 wurde
ıIn Hildesheim die lutherische Lehre ANSCHOMMCN.

Alexander Dylong
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Der Kenalssancelettner des Hıldesheimer Marıendoms

Lettner In VOL allem im och- und Spatmittelalter gebraäuchliches Archi-
tekturelement des christlichen Sakralbaus. S1e befanden siıch zume1st zwischen den
Vierungspfeilern und den Chorbereich VO übrigen Teil des Langhau-
SCS Zudem dienten S1€e oft auch als OUrt der Schriftlesung. Vor dem Hıntergrund VO  3

Katholischer Reform un: Gegenreformation und den VO  — ihnen angestofsenen Veran-
derungen bei der Feler der Liturgie galten Lettner ab dem 16 Jahrhundert jedoch als
nıcht mehr zeitgemafs.

Dessen ungeachtet stiftete der Hıldesheimer Dombherr Arnold Fridag dem Hiıldes-
heimer Marıendom einen Lettner, der 1im Jahr 1546 fertiggestellt wurde. Eınen
Zusammenhang zwischen der Errichtung des Lettners und der sich iImmer welter aus-

dehnenden Reformation in Stadt und Hochstift Hıldesheim 1st niıcht unwahrschein-
ich AÄngesichts der sukzessiven Untersagung VO  w offentlichen katholischen (Gottes-
diensten in der Stadt Hıldesheim nach 1542 annn Fridags Stiftung als emonstratıon
einer siıch die Reformation auflehnenden, bewussten Fortführung katholischer
Traditionen verstanden werden. Gleichzeitig W ar möglıch, mıt der Rückbesinnung
auf alte Traditionen Zugestandnisse die Zeiterfordernisse verbinden,
indem dem Untergeschoss eine Kanzel vorgesetzt wurde. Auf diese Weılse wurde
der Lettner auch einem Ort der Predigt und konnte einem wichtigen Anliegen
der Katholischen Reform entsprechen, die der Predigt einen gröfßeren aum bei der
Messfeier geben wollte. uch W as Stil und Formensprache etraf, orlentierte InNan siıch

zeitgenOssischen Geschmack, der italienisch gepragten Renalssance, weshalh
nıcht ANSCMECSSCH ware, den VO  — Fridag gestifteten Lettner als einen reinen Anachro-
NısSmus verstehen.

Der Hıldesheimer Renaissancelettner 1st zweigeschossig, durch fünf Achsen unterglie-
dert und wird VO  3 einer Kreuzıgungsgruppe bekrönt. Der Miıtte Ist die Kanzel ( e
lagert, die Achsen unmıiıttelbar daneben dienen als Durchgänge und sind MIt vergol-
deten Gittern versehen. DiIe beiden aufßersten Achsen SOWIle das Obergeschoss sind
mıt Reliefs bestückt, die wichtige Stationen der Passıon Christi und hre typologische
Entsprechungen 1im Alten Jlestament zeıgen. Auf der früher dem Chorbereich ZUSC-
wandten Selite werden 1m Untergeschoss Szenen aus dem Leben Marıens ebenfalls
mıt entsprechenden Stellen 1im Alten Jlestament dargestellt. Seinen ursprünglichen
Ort hatte der Lettner zwischen den westlichen Vierungspfeilern des Doms, nach dem
rıeg wurde 1960 schliefßlich in der Antoniuskapelle aufgestellt und efindet sich
selt ZOL5 1im Dommuseum.

1chaela )üllmann
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Die Wıttelsbacher ISCNOTE

Als 155 / Burchard VO  z Oberg Z Bischof VO  = Hildesheim gewahlt wurde, befand
SIC| das Hochstift In einer desolaten Lage Der gröfste Teil des Stiftsterritoriums W dl

der bischöflichen Landesherrschaft und auch der Bestand der katholischen
Konfession WAar ernsthaft gefahrdet. Aus diesem Cande emuhte sich Bischof Bur-
Chard; einen bayerischen Herzogssohn als Koadjutor mıt dem Recht auf Nachfolge
gewinnen, womıt jedoch scheiterte. Nach seinem Tod führte das Domkapitel die
VO  e Burchard eingeschlagene Lıinıe fort und waählte 15 /5 Ernst VO  e Bayern AB

Bischof VO  w Hildesheim.

Ine CI1SC Anbindung das Haus Bayern, dessen Wr Ian sich Miıtte des 16 Jahr-
hunderts ın Hildesheim bewusst, konnte VO  e groisem Vorteil seln. Nicht L1UL VeI-

fügten die Wıttelsbacher als zweıitstärkste katholische Macht im Reich über die
notwendigen Machtmittel, die bischoöfliche Landesherrschaft im Kleinen Stift
durchzusetzen und den Erhalt der katholischen (Rest)Bestande im Bıstum
gewährleisten. Vielmehr hoffte INan, auf diese VWeılse langfristig auch das verloren-
SCHANSCHC Große Stift zurückzugewinnen SOWIE innerkirchliche Reformmaftsnah-
INeN und 1ne Rekatholisierung protestantischer Gebiete erfolgreich umsetze

können.

JIrotz anfanglicher Bedenken, unnot1ig Konflikte MIt dem Welfenhaus heraufzube-
schworen, Wr die Besetzung des Hıildesheimer Bischofsstuhles mıt hauseigenen Kräaf-
FeN auch für die Wıttelsbacher niıcht Sanz unvorteilhaft. Sowohl die standesgemäfse
Versorgung eines nachgeborenen Herzogssohnes wurde gewahrleistet bzw. verbes-
sert und die bayerischen Einflussmöglichkeiten auf die Reichspolitik ausgebaut als
auch 1ne Ausgangsbasıs für die angestrebte Errichtung einer »geistlichen Sekun-
dogenitur« im Nordwesten des Reiches geschaffen. Das Hauptaugenmerk galt dabei
dem reichen und bedeutenden Erzstift Köln, das 1563 Z Mittelpunkt elines bis 1761
bestehenden »wiıttelsbachischen Bischofsreiches« wurde. FEN diesem gehörten neben
Köln wechselnd die Hochstifte Lüttich, unster und Paderborn, abh 126 Osnabrück
und fast durchgangig Hıldesheim. Da die bayerischen Bischöfe ihren S1Itz In Koöln nah-
INCI, hatten die anderen Stifte den Status VO  - Nebenländern und wurden VO  - Stell-
VEITTFETISTFN geleitet.

Obwohl sıch die Bischofe Aaus dem Hause Wıttelsbach aum In Hiıildesheim aufhiel-
CCH, enttaäuschten S1e die Hoffnungen, die das Domkapitel bel der W.ahl VO  3 1573 in
hre Famiılie SESETZL hatte, nıcht. Unabhängig VO  . ihrer persönlichen Eıgnung für das
Amt garantıierten S$1Ee als kKeprasentanten einer maächtigen katholischen Dynastıe eine
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bestimmte politische und konfessionelle Lintie. Dabei standen auf Selten der Wıttels-
bacher relig1öse und genum hausmachtpolitische Motive haufıg In Eınklang.

Den Reformdekreten des Konzıils VO  - Iriıent entsprechend und Orlentliert baye-
rischen Vorbildern wurden unter Ernst, Ferdinand und Maxımıilian Heinrich VO  w

Bayern 1Ne Reihe VO Ma{fßsnahmen 1im Sinne der Katholischen Reform und egen-
reformation eingeleitet, die oft gleichzeitig auch der Festigung der bischöflichen Lan-
desherrschaft dienlich Dazu gehörten VOTL allem die Eınsetzung elines (selst-
lichen Rates als diözesanes Leıtungsgremium, die Abhaltung VO  — Diözesansynoden
und Vısıtationen, die Förderung des Jesultenordens und anderer JIrager des Reform-
gedankens, die Einsetzung VO  z Kommıissaren VABEBR Durchsetzung VO  a’ Reformen und
die Errichtung eines Alumnats für ine Verbesserung der Priesterausbildung. DIe
Erfolge der Rekatholisierungsbemühungen insgesamt ennoch überschaubar.
1643 gelang C das Gro(fe Stift wieder 1n bischöflichen Besıtz bringen, durch die
Normahjahrsregelung des Westfälischen Friedens wurde indes jeglichen gegenreforma-
torischen Ambitionen eın Riegel vorgeschoben.

ach dem Tod Maxımıilian Heinrichs wurde der dem westfälischen Adel entfstam-

mende Jobst Edmund VO  . Brabeck Z Bischof VO  - Hildesheim gewahlt. /u deutlich
zeigte siıch 1688 angesichts der Vorgeschichte des Pfälzischen Erbfolgekrieges, dass
die CNSC Anbindung 1ne orofse Dynastıe nıcht BIbE Vorteile hatte, sondern 1im
Zweifelsfall auch dazu führen konnte, in gröfsere dynastische Auseinandersetzungen
hineingezogen werden. Aufgrund innerer Konflikte und der Gefahr eines welfi-
schen Eingreifens folgte jedoch 1702 mıt Joseph Clemens wieder eC1n Wiıttelsbacher
auf den Hıldesheimer Bischofsstuhl.

Die Wahl Joseph Clemens‘ WI1e€e auch selnes Nachfolgers Clemens August VO Bayern
garantıierte im Wesentlichen iIne Fortführung der Politik ihrer Vorganger, beide zeich-
netfen siıch persönlich jedoch wenıger durch innerkirchliche Inıtiatıven denn durch ihr
Mazenatentum aus Miıt dem Tod VO  : Clemens August endete 1761 ine fast 200-Jah-
rıge Periode, In der Bıstum und Hochstift Hıldesheim unter der Leıtung nachgebore-
ME bayerischer Prinzen standen. Weder verfügten die Wittelsbacher über ausreichend
mannlichen Nachwuchs, noch WAar InNan seltens des Domkapitels bereit, weiterhin als
eın Instrument bayerischer Machpolitik fungieren und sıch dadurch, auch mıt Hın-
blick auf den Siebenjahrigen rıeg, möglicherweise in militaärısche Auseinanderset-
ZUNSCH verwickeln lassen.

1cCNae13a ullimann
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Das Untereichsfeld

Das Eichsfeld 1st das nordwestliche Randgebiet des Thüringer Beckens und erstreckt
siıch zwischen Harz und Thüringer Wald; durch die Täler der ıpper und Leıine wird

In das Obere Eichsfeld im Suden und das Untere 1m Norden geschieden. Selit der
Mıiıtte des Jahrhunderts W ar das Erzbistum Maınz hier durch die VO  m ihm getragene
Miıssıonierung prasent. In Auseinandersetzungen mMIiıt den Landgrafen VO  B} Thüringen
und den welfischen Herzogen vollzog sich 1m und 13 Jahrhundert der Ausbau
der Maınzer Landesherrschaft. Relativ spat gelangte das Untereichsfeld miıt der Mark
Duderstadt 1342} und den ÄITII'‚CI' SH1 Gieboldehausen 1358 und Lindau 1434) In den
Besıtz des Erzstiftes.

DiIe geografische Lage des Eichsfeldes, das VO  3 hessischen, thüringischen, sachsı-
schen und braunschweigischen Jerritorien umgeben WAal, die sıch fruh dem Protes-
tantısmus geOffnet hatten, begünstigte das Eindringen der Reformation; diese SEtZEG
siıch bis AB Ende des 16 Jahrhunderts weitgehend durch Erste Ma{isnahmen Z

Restauratiıon des Katholizismus unternahm Erzbischof Danıel Brendel VO  3 Homburg
(1555-1582), der Jesuiten nach Heiligenstadt berief. Unter Kurfürst Johann Schwei-
kard VO  - Kronberg (1604-1626) wurden durch deren Seelsorge und Unterweıisung,
aber auch durch einen starkeren Eınsatz landesherrlicher Machtmittel die Dörfer des
Untereichsfeldes ZUTLC Katholischen Kirche zurückgeführt. In Duderstadt, das siıch lange
als Stützpunkt des Protestantismus behauptete, erzielte die Gegenreformation EIST
nach dem Dreifsigjahrigen rıeg ogrößere Erfolge.

Das Eichsfeld tellte seitdem eine katholische Exklave ın einem protestantischen
Umfeld dar. uch über die soz100konomischen und politischen Veranderungen des
E und Jahrhunderts hinweg bewahrte den Charakter konfessioneller Homo-
genitat und ungebrochener Kıirchlichkeit. Parallel ZUrL politischen Neuordnung des
Wıener Kongresses (1814/15);, der das Untereichsfeld dem Königreich Hannover
ZUuWIEeS, vollzog sich die kirchliche Neugliederung. Die papstliche Zirkumskriptions-
bulle »Impensa Romanorum Pontificum« 26 Marz 1824) gliederte die Pfarreien
des Untereichsfeldes und die mıt ihnen verbundenen L3 Filialkirchen dem Bıstum Hıil-
esheim Neben den Hildesheimer Stifttsdörfern WAar das Untereichsfeld das einzIge
katholische Kerngebiet In der Dıiasporadiözese und damıit ein wichtiges Reservoır für
den Priesternachwuchs. Im Zuee der starken Auswanderungsbewegung Eıichs-
felder selt der zweılten Hälfte des 19 Jahrhunderts Gruünder einer Vielzahl katholischer
Gemeinden In den Diasporagebieten Nordwest- und Mitteldeutschlands. Bıs ın die
L970er-Jahre blieb die kirchliche Bindung der Eichsfelder Katholiken stabıil.

Hans-Georg ÄAschof{t
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D)as Augustiner-Chorherren-Stift ST eorg In Gosilar-Grauhof

DiIie ehem. Stiftskirche St eorg In Grauhof, wenıge Kilometer VOL Goslar, bildet bıs
heute einen Höhepunkt barocker Kunst und Kultur. Im Jahr 1643 wurde Grauhof
katholische Klosterpfarrei und 1im folgenden Jahr mI1t Augustiner Chorherren der
Windesheimer Kongregation besiedelt, Grauhof gehörte den LICUN 508 Hiıldeshei-
‚8818 Feldklöstern, die mMıt der Seelsorge und Mıssıionierung ın der Regıion betraut WUuT-

den FU diesem Zeıtpunkt hatte Grauhof bereits ine wechselvolle Geschichte hinter
sıch. 11058 schenkte Heinrich den »Girafenhof« dem Goslarer Kloster St eorg als
Vorwerk, nach der Plünderung und Zerstorung des Klosters 1yZ/ siedelte der Konvent
nach Grauhof über. In der Reformation wurden die Chorherren VO  m 1Iy42 bıs 154 / Aaus

Grauhof vertrieben, nach 1566 wurden Kloster und Konvent protestantisch, spater
wurde im Kloster ine lutherische Lateinschule eingerichtet und lutherische Prediger
ausgebildet.

Das Jahr 1644 bedeutete für Grauhof In jeder Beziehung einen Neuanfang. In den
folgenden Jahrzehnten wurden Klostergebaäude errichtet, selt 1660 eiINe HE Kirche
gebaut, In der 1670 Wel Altäre mMI1t hölzernen Retabeln und ein Beichtstuhl auf-
gestellt wurden. Im spateren x Jahrhundert, In der Amtszeıt des Propstes Liborius
Hennepoel 1659-90) erfolgte ine Konsolidierung des Klosters sowochl ıIn theologi-
scher als auch ın wirtschaftlicher Hinsıcht, der Konvent vergröferte Sich, die theolo-
gische Ausbildung wurde In Grauhof selbst vOLSCHOIMIMECN, Ansehen und Einfluss des
Stiftes begannen wachsen. DiIe hohe Bedeutung VO  =’ Grauhof über die Grenzen der
10zese Hildesheim hinaus manıfestiert sıch VOT allem 1ın der Tatsache, dass bıis VABER

Sakularisation drei Grauhotfer Proöpste Ordensgenerälen der Wındesheimer Kon-
gregatiıon gewaählt wurden.

ine Blütezeit erlebte Grauhof unfer Propst Bernhard Goeken (1690-1726),
der als der bedeutendste Grauhoöfer Propst bezeichnet werden ann. Schon bald
nach seinem Amtitsantrıitt 1ef$ die Gutsgebaäude LICU errichten, selit OL die Kon-
ventsgebaude, und wen1g spater begann mMI1t dem Bau der heutigen Klosterkir-
che, die August L/17/ geweiht wurde. Als Architekten verpflichtete Goeken die
Italiener Joseffo Crotogino und dessen Sohn Sebastiano SOWIE Francesco Miıtta. Miıt
Joseffo Crotogino, der VO  e 1665 bıs seinem Tod 1716 1m Furstbistum Hıldes-
heim tatıg WAaTl, wurde der bedeutendste zeıtgenOssische Baumeister 1im norddeut-
schen Raum nach Grauhof geholt. Fur die Ausschmückung der Kirche waählte
Goeken den Bildhauer Franz Lorenz Bıggen, der den Hochaltar, die Kanzel, die vier
Marmoraltäre und die drei Fıguren aus Sandstein über dem Westportal ausführte,
außerdem L/31 das Epitaph für Propst Goeken mıt der lebensgrofßen Alabasterfigur
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des Verstorbenen. Aus der alten Kirche wurden die beiden Altäre und der Beichtstuhl
übernommen.

Der Nachfolger Goekens, Propst Heinrich Eickendorff (1726-55), ebentfalls Ordens-
general der Windesheimer Kongregatıion, vollendete die Ausstattung der Kirche:
1e{s zwischen 1734 und 1737 die orofßse Orgel durch den Magdeburger Orgelbauer
Christoph Ireutmann bauen, das Chorgestühl rhielt iıne aufwandige Bemalung
durch den Goslarer Maler Johann Andreas Schubert, aufßerdem wurde eın S1032 He1-
lıges rab für die Liturgie der Karwoche angeschafft. Eickendorff vervollständigte
auch das Gebrauchsinventar und erwarb zahlreiche kostbare Paramente. L/AL wurde

der ÖOstseıte der Kirche die grofße Sakriste1 angebaut. Mıt Eickendorff, der auch als
Verfasser theologischer Schriften ekannt wurde, konnte das hohe Ansehen des Klos-
ters welıter gefestigt werden. DIie Zahl der Chorherren und Novızen blieb konstant
bei IWa ZWaNnZzlg; SIe wirkten als Pfarrer In den umliegenden Ortschaften und ın den
Frauenklöstern Dorstadt und Heımnmngen.

Auf Eickendorff folgten die Propste Damıan Borschett 1755); Hermann Klöpper 1I755-
8O) und Constantın Belling, letzterer eıtete den Konvent VO  e 1750 bis ZUrTFrC Aufhebung
In der Sakularisation 2 Januar 1L603, aufßserdem wirkte selt 1786 WI1eEe schon
Goeken und Eickendorff als Ordensgeneral der Wındesheimer Kongregation. Bel-
ling beauftragte 1/94 den Maler Johann Heinrich Pickart aus Wolfenbüttel mıiıt der
Ausführung des Hochaltarbildes, das die Kreuzigung Christi darstellt; aufserdem
erwarb Z Heıligen Jahr IS0O die betont reprasentatıve Monstranz des 110  -

mierten Augsburger Goldschmiedes Caspar Xaver Stippeldey.

Z/Zum Zeitpunkt der Aufhebung des Stiftes im Januar 1503 zahlte der Konvent
Chorherren und Zzwe!l Novızen; die gelistliche, kulturelle und wiırtschaftliche Lage WAar

ın jeder Hiınsicht vorbildlich. Dıie Pfarrei Grauhof blieb nach der Sakularisation erhal-
ten, die Kirche 1st bis heute Gemeindekirche. Stiftsgebaude, Kirche und die zugehö-
rıgen Liegenschaften gelangten ISIS in den Besıtz der Klosterkammer Hannover, die
die Baulast tragt und für den Erhalt der ehem. Konventsgebaude, der Kırche und ihrer
Ausstattung verantwortlich 1St. Niıcht zuletzt dank dieser sorgfaltigen und umsichti-
SCI Betreuung stellt die ehem. Stiftskirche Grauhof bis heute en vorbildlich erhalte-
NCS, eiNZIgartıges Ensemble barocker Kunst dar.

Marıa Kapp
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Der bBlutzeuge Von Woltorf
Friedrich Spee Von Langenfeld SJ Hexenanwalt und Liederdichter

S1e reißen ihn VO Pferde, schlagen mMıt Knüppeln und Säbeln auf ıhn e1In, uchten und
lassen ihn halbtot liegen. Ireue Gemeindemitglieder, die den Pater 7U Gottesdienst CI-

arter hatten, verbinden eilig und notdürftig seine Wunden, bewusstlos wird aufeinem
Karren nach Hıldesheim gefahren. Drel Monate dauert C bis 1im Jesuitenkolleg der
Bischofsstadt wıieder einigermafsen Kräaften gekommen 1st und Z Erholung nach
Corvey gebracht werden kann. Und W ads LUtTt dieser Jesuit Friedrich VO  z Spee In der ZDeit
der Rekonvaleszenz, VO Schmerzen geplagt: Verlangt die Ergreitung der J ater, ll

Wıedergutmachung, lässt seinem Orn freien Lauf? Nıchts davon. Er schreibt
Verse nieder, bewegt wenıger VO eigenen Leid als VO  - der Not der Menschen 1n die-
SCT fturchtbaren Zeıt des Dreifsigjahrigen Krieges und des schwarzen Pesttodes.

Spee, der Liederdichter. In seliner Sammlung » Irutz Nachtigall«, die im Lauf der Jahre
entsteht, formuliert lexte voller Mitgefühl: »Hıer leiden WIrFr die argste Not, He1-
land, reıils die Hiımmel auf!« Hıer findet die OoOne AB Weihnachtsfest:
»/Z/u Bethlehem geboren 1st uns eın Kindelein, in selne Lieb versenken ıll iıch mich
Sallz hinab.« Hıer stellt den Osterjubel die Schrecken der Zeit: »Wır danken
dir, Herr Jesu Christ, dass du VO Tod erstanden bist, dass du zerstort des Feindes
Macht und u1lls das ew ge eıl gebracht! Alleluya!« SO gut trifft Spee die Empfin-
dungen der Menschen, dass selne Lieder Klassikern werden, noch heute voller
Inbrunst Wer fühlte sıch gedrängt, einen solchen Menschen fast LtOL

schlagen, damals, April 1629 bei Woltorf zwischen Peiıne und Hıldesheim?

Zorn lag In der Luft Er galt Sahz siıcher nıcht dem Pater persönlich, der en halbes Jahr
UVO ach Peiıne geschickt worden WAal, eher den Machthabern der elt Das Kriegs-
glück hatte die Kaiserlichen weıt nach Norden etragen, Man hatte dem protestantı-
schen Braunschweiger die Grafschaft Peiıne wıieder abgenommen, und der Kurfürst
Köln, Inhaber auch des Fürstbistums Hildesheim, hatte die protestantischen Prediger
vertreiben, iInen SaAlZ besonders aufmuüpfigen 08 in der Burg Steuerwald hinrich-
ten lassen, hatte für die Stadt Peiıne 1LUFr noch Katholiken als Ratsherren zugelassen,
und InMan kann eigentlich 1Ur Staunen, dass SPEE solcher Mafsnahmen mıt se1-
181 Auftrag, die Menschen Z katholischen Glauben zurück führen, ın der kur-
ZenNn Zeıt gut gekommen W ar Er hatte die Mehrzahl der Dortfer durch seine
Predigt bereits

Jetzt aber konnte Spee GIStT einmal 1n Paderborn selne wıissenschaftliche Arbeit fort-
SCIZEN, für die schon viele Stationen durchlaufen hatte: In Köln, nahe seinem
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Geburtsort Kaiserswerth, W ar be]l den Jesulten Zı Schule aNnscCIl, 1n Irier WAar

ın den Orden eingetreten, bald der Pest SCh nach Fulda übergesiedelt, Ian hatte
ihn als Studenten und bald auch als Dozenten philosophischer und theologischer
Fächer nach Würzburg, Speyer, Worms, Maınz, Paderborn, geschickt. Überall hatte

den Beifall seiner akademischen Horer gefunden nıcht unbedingt aber das Wohl-
wollen der Oberen in Kirche und Orden

ach und nach wurde namlich bekannt, dass in siıch einen Ruf (sottes spurte,
Menschen beizustehen, die auf besonders II bedrängt den vielen
armseligen Frauen, die als »Hexen« Folter und Feuertod erleiden MUSSTtTeEN. Was mMIt
ihnen geschah, galt aber als rechtens, für S1e siıch einzusetzen W dl darum aufrührerisch
und gefahrlich.

Spee hatte ın Köln mıiıt der Verbrennung der »Hexe« Katharina VO  e Henot einen
besonders krassen Fall VO  — Folterjustiz erlebt. Dıi1e Sache hatte ıhm keine Ruhe mehr
gelassen. Was sollte I1a  e diesen Wahn Can dem nıcht L1UL die Fursten, die
kirchlichen Oberen, die Reformatoren Luther und Calvın erlegen AL sondern
auch die Masse der Bevölkerung?

Mıt seinem Buch »(Cautıio criımınalıs«, das ohne Verfassernamen bei einem Drucker
ıIn Rınteln erscheint, geht Spee außerordentlich geschickt VOVIL. Er bestreitet zunächst
nıcht die grundsätzliche Möglichkeit der Hexerel, greift die Verfolgung VO  w der
prozessrechtlichen Selite her Was sınd Foltergeständnisse wert”? Wieviel Schaden
entsteht, WEn die Obrigkeit, Verleumdung und Hetze bekämpfen, jedes
dumpfe Geruücht aufgreıft und die Angeschuldigten Unmnter Anklagen stellt, AdUus denen

keinen Ausweg oibt? Wenn INan der »Volkswut« freien Lauf lasst? Scharf rugt CI
dass bel den Hexenprozessen selbst Priester die Nachstenliebe verstofßen und
zuwellen 19322 die Verschärfung der Folter ordern. egen Ende selines Buches wird
dann aber selne eiıgene Überzeugung deutlich: Das D6% Hexenunwesen entstehe
überhaupt erst durch das hemmungslose Anschuldigen Wehrloser und den abergläu-
ischen Fanatısmus, der unter der Bevölkerung entstehe.

Das Buch leitet ine lange Entwicklung eın, deren Ende dann 1im IS Jahrhundert
der Hexenwahn ZU Erliegen kommt. Spee selber IMUuSsSs sıch im eigenen Orden Z

Wehr SEIZEN; NUr der General in Rom verhindert, dass das Buch unterdrückt und Spee
Aaus dem Orden ausgeschlossen wird Er wird nach Köln versetztT, spater nach Jrier,
infiziert sich dort bei der Pflege VO Seuchekranken und stirbt 1635

1niırıe enze
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Lamspringe, Olıver un und der Albanı-Psalter Fıne englische el,
e1n rıscher eiliger und eıne mMiıttelalterliche Handschrı

Vom Jahrhundert bis ZAHT. Reformation exI1istlierte 1n Lamspringe eın Benediktine-
rinnenkloster. ach dem Restitutionsedikt VO  > 1629 und einıgen Kriıegswiırren über-
mug die Bursfelder Kongregatıon 1644 die Klosteranlage englischen Möonchen, die
aufgrund der antıkatholischen Gesetzgebung selt Konigın Elisabeth und der Auf-
lösung der Klöster untfe Oliver Cromwell keine Klöster In England mehr unterhal-
FeHh konnten. Miıt den ersten sıeben Moönchen und ihrem Abt Keyner kam auch der
Albanı-Psalter, eın herausragendes Zeugnis englischer Buchmalerei des Jahrhun-
derts, nach Lamspringe. Diese Handschrift VO  a aufßserordentlichem künstlerischem
Wert symbolisiert ihrerseits wiederum die Verbindung VO  - normannischer und angel-
sachsischer Kultur 1m mıttelalterlichen England.

In den folgenden Jahrzehnten trieben die englischen Mönche den Wiederaufbau der
verfallenen Gebäude OIan, errichteten Ine HEUE Kirche 1im barocken Stil und führten
das Kloster Lamspringe die einzIge englische Abte!i in Deutschland wieder

Blüte Dabei stieg auch die Zahl der Katholiken in der Umgebung des Klos-
ters VO  — zunächst Wel bıis 1690 wieder auf 300 Da die Abtei ine rein CHB-
lısche blieb, W AaTr für die seelsorgliche Versorgung der (semeıinde Lamspringe eın
deutscher Benediktiner aus einem Kloster der Bursfelder Kongregation abgeordnet.
Der Abte!1 W ar iIne Schule angeschlossen, die VO  - Jungen des englischen katholischen
Adels esucht wurde und Z17: Ausbildung des englischen Klosternachwuchses diente.
Ab 1690 stand Abt Maurus Corker der Abte!i VO  $ Dieser W ALr in den 1670er-Jahren
ZUTLC Mıssıon In England SCWCSCH und ım Zuge der Titus Oates-Verschwörung VeI-

haftet und 1im Newgate Gefäangnis In London inhaftiert worden. Hıer hatte den
irıschen Erzbischof und spateren Martyrer Oliver_ Plunkett kennengelernt. Plunkett
WAar In Irland verhaftet, wıderrechtlich ach England überstellt und des Hochverrats
angeklagt worden. Um welıltere katholische Missıonen in Irland unterbinden und
den anglikanischen Suprematsanspruch zu verdeutlichen, sollte ihm eın Exempel
statulert werden. ach iInem rechtswidrigen Prozess wurde Juli 1651 hın-
gerichtet. Corker 1e15 einıge Gebeine Plunketts nach Lamspringe überführen und OI
1693 dort bestatten. Mıt der Sakularisation kam auch das Ende der Abtei Dıi1e
Monche und die Schüler der Klosterschule verliefßen Lamspringe 1503 und gıng In
das englische Ampleforth. Se1lit 1920O, dem Jahr der Seligsprechung Oliver Plunketts,
findet alhahrlich im Sommer eın (sottesdienst mıiıt Prozession ın Lamspringe Am

Oktober 197S wurde Oliver Plunkett durch aps Paul VI heiliggesprochen.

U Ha -Garghn KOeSs
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Der Verdener St Marıen-Dom

Der Sprengel des heutigen Bıstums Hildesheim erstreckt sich über eın Gebiet, das
VOL der Reformation sıeben verschiedenen DIiozesen (Bremen, Verden, Minden,
Paderborn, Halberstadt, Maınz SOWIE Hildesheim selbst) gehört hatte. Die Mehrzahl
dieser Bıstumer fiel schlieflich der Sakularisation durch den Westfälischen Frieden
VO  . 1645 Z Opfer. Das Erzstift Bremen und das Hochstift Verden gelangten durch
den Westfälischen Frieden als weltliche Herzogtumer die Krone Schweden. Die
beiden ehemaligen Bischofskirchen dieser untergegangenen Bıstumer behielten 1m
Rahmen der VO  3 den Schweden 1651 geschaffenen lutherischen Kirchenorganisation
Ine besondere Stellung, indem S1€ jeweils S1t7 eines Superintendenten wurden. DiIe
Superintendenten In Bremen und Verden gehörten als geistliche Konsistorialräte dem
Konsıstorium, der obersten Kirchenbehörde ıIn den Herzogtumern,

Wiährend des Nordischen Krieges wurden imJahr 1A2 das Herzogtum Verden und das
bremische Amt Ottersberg VO Kurfürstentum Hannover, der weltaus gröfßere Teıl
des Herzogtums Bremen aber VO  . Dänemark besetzt. L/ erwarb Kurhannover auch
den anısch besetzten Teıl des Herzogtums Bremen und fand 14729 auch die schwe-
ischen Besitzansprüche ab Die LLL eingegangene Kirchenorganisation der Schwe-
denzeit wurde LU  — wieder hergestellt. Wiährend der Bremer Dombezirk durch den
Reichsdeputationshauptschluss VO  - 1603 die Freıie Hansestadt Bremen fıel, verblieb
der Verdener Dom beim Kurfürstentum bzw. (selt I815) Königreich Hannover.

Durch die Zirkumskriptionsbulle VO  - 1524 liegt die Stadt Verden 1m Zustandigkeits-
ereich des Bıstums Hıldesheim; der Verdener Dom allerdings 1st selt Eiınführung der
Reformation 1566 ine evangelische Kirche. Im Jahr 1028 wurde mıt dem Bau einer
Stein-Kirche einer Stelle begonnen, an der bereits WEel hölzerne Vorgängerkirchen
gestanden hatten. Der Miıtte des Jahrhunderts errichtete sudwestliche Glocken-
(urm, der den Brand des Jahres 1268 überstanden hat, 1st heute der alteste Bauteil des
Domes. Der Neubau einer dreischiffigen gotischen Hallenkirche auf den den Brand
überdauernden Grundlagen erfolgte ın den Jahren 1290 bıs 1323, kam dann allerdings
in Stocken. TSst nach eliner langen Unterbrechung wurden zwischen 1473 und 1490
die drei noch fehlenden der vier Langhausjoche ausgeführt. Durch die 1529 durchge-
führte Renovlierung des Domes, die auf ine »Regotisierung« zielte, erhielt das Kır-
cheninnere freilich z Preıs des Verlustes der Ausstattungsstücke aus der Renaıls-
C- und Barockzeit die 1im Sınn des Ideals der romanischen Kunst vermeiıntlich
geforderte Strenge und Nüchternheit.

CT an mann
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)as Hıldesheirmer Pfarreiwesen n der FHrühen Neuzeıt

Am Ende des Mittelalters gab ın der 107Zzese Hıldesheim 316 Pfarreien. Durch die
FEinführung der Reformation gingen die Pfarreien In den welfischen Diozesanteilen
und In dem HRF welfischer Herrschaft stehenden Gro(fsen Stift der Katholischen Kır-
che verloren. Ebenso wurde eın grofser Teıl der Pfarreien der Stadt Hildesheim und
des Kleinen Stiftes 1im Laufe des 16 Jahrhunderts evangelisch; F3 7© gab In der
Stadt Hıldesheim L1UTLT noch sechs katholische Pfarreien, die mıt dem Dom (St Anto-
nıuskapelle) und den Klöstern und Stiften St Michael, St Godehard, Heıilig Kreuz,
St Maurıtius und dem Sultestift verbunden d  11, SOWIeE zwolf katholische Landpfar-
relen. Die Rekatholisierungsmafsnahmen unfer den Furstbischöfen Ernst VO  . Bayern
(1573-1612) und Ferdinand VO  - Bayern (1612-1650), die S1E iImzer Anwendung des »IUS
reformandi« vornahmen, ührten dazu, dass bıs PABDE Miıtte des 1L/. Jahrhunderts 5
Landpfarreien in den Ämter n Steuerwald und Marienburg SOWIe in der Dompropsteı
wieder katholisch

Erheblich beeinträchtigt wurde die Rekatholisierungspolitik durch den Mangel
geeigneten Praestern: dies führte ZU Eınsatz einer grofßsen Zahl VO  = Ordensgeist-
liıchen iın der Pfarrseelsorge; deren Anteil lag zeiıtwelse bei Wel Dritteln, wobei die
Jesuıiten 1im E Jahrhundert besonders zahlreich Bıs 1Nns IS Jahrhundert hinein
blieb das Augustinerchorherrenstift St Bartholomäus ZULC Sulte In der Seelsorge der
Landpfarreien außerst aktiv. DiIe Benediktiner VO  - St Godehard stellten durchgehend
die Pfarrer in ro({fs Guesen; St Michael in Himmelsthür (SeIt 1661),; in Harsum und
zeiıtwelse in Ottbergen. DIie Pfarrer in Diekholzen und Sohre kamen Aaus dem FA
terzienserkloster Marienrode, waährend die Pfarrei ın Barienrode ın der Regel VO  3

einem Hıldesheimer Kartauser betreut wurde. och 1754 VO  . den 59 Pfarr-
und Pastorenstellen 22 mıt Weltgeistlichen besetzt, VO  e den sechs Kaplanstellen funf.
Die Ordensgeistlichen trugen wesentlich DCHE: Wiıederbelebung des kirchlichen Lebens
In den Pfarreien bei und versahen mıt Impulsen. Durch hre »überregionale
Urganisat1ion« wirkten S1e entscheidend al der Auspragung elines »sıch in allen katho-
ischen Gebieten gleichenden Bildes der Frömmigkeitspraktiken« (Christian Plath)
mıt. DiIie R schlechte materielle Ausstattung VO  = Pfarreien und der hohe Anteiıl
Ordensgeistlichen eın Grund für die zeitweilige Abwesenheit der Geistlichen
VO  5 ihrer Seelsorgestelle, VOL allem aber für die grofßse Fluktuation der Seelsorger. Von
Ausnahmen abgesehen lange Amtszeıten URte den Dorfpfarrern nıcht üblich.
DIies anderte sich erst Ende des 1/. Jahrhunderts, als fast die Hälfte aller katho-
ischen Geistlichen laänger als zehn Jahre 1n ihrer GGemeinde blieb
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Der Dreifsigjahrige rieg hatte In vielen Dörfern erhebliche Schäden hinterlassen und
machte Kiırchenrenovierungen und -neubauten unerlässlich. /wischen L650 und L/YO
wurden fast WEeI Drittel der katholischen Kirchen des Kleines Stiftes nıedergelegt
und NEU aufgebaut. egen der starken Belastungen wıdersetzten sich die Gemeinde-
mitglieder haufig einem Kirchenneubau; die urstbischöfliche eglerung MUSSTE dann
Z/wangsmaisnahmen anwenden, die Gemeindemitglieder AT Erfüllung ihrer Bau-
pflichten veranlassen.

Neben den A4US dem Mittelalter stammenden Stadt- und Landpfarreien standen als
ıne zweılte KategorIie die Amts- und die Klosterpfarreien des »(GGrofßfen Stiftes« Hıl-
desheims. 1Hhe der ersten Mafsnahmen nach selner Restitution 1643 Wr die Rück-
berufung VO  — Ordensleuten ın die wiederhergestellten LECUN »Feldklöster« dieses
Gebietes. DIiese Klöster wurden ebenso WI1e die restitulerten Amtssıtze miıt Pfarrstel-
len versehen, die den Ostern gehörende Bevölkerung und die bischöflichen
Beamten und die Bediensteten SOWIE deren Familien seelsorglich betreuen. Klos-
terpfarreien bestanden in Grauhof, Rıngelheim, Rıechenberg, Hemmingen, Dorstadt,
Escherde, Woltingerode, Derneburg und Lamspringe, Amtspfarreien In Bilderlahe,
Ruthe, Marienburg, Liebenburg, Schladen, Vienenburg, Wiedelah, Steuerwald, Pop-
penburg, Hunnesrück, Wınzenburg, Wohldenberg und Steinbrück.

Bıs HT: Sakularisation wurden aruber hinaus noch einıge andere Pfarreien im Stifts-
gebiet gegründet oder Gottesdienststellen eingerichtet. Dies geschah haufig
den Protest der evangelischen Landstände, die darin iIne Verletzung des Westfälischen
Friedens VO  m 1645 sahen, der den konfessionellen Besitzstand auf das Jahr 1624 festge-
legt hatte. Za diesen Neugründungen gehörten Bockenem, Grasdorf, Henneckerode,
Westfteld, Hımmelsthür, Gronau, Mehle, 5Sorsum, Bolzum und Hohenhameln.
Waäahrend die alten Pfarreien melst über eigentumlıches (zut verfügten, wurden die
nach dem Westfälischen Frieden gegründeten Pfarreien VO  5 den Klöstern und VO

Bischof, A auf Kosten der Domanıialeinkünfte, unterhalten, oder S1E beruhten auf
privaten Dotationen. Die anfanglich aufßerst geringe Zahl VO  . katholischen (aubi
SCH dieser Gemeinden vergröfßerte siıch durch Eiınwanderung AUsSs den Niederlanden,
dem Rheinland und Westfalen. Das gefestigte Konfessionsbewusstsein, aber auch die
Gefahr einer Intervention der benachbarten protestantischen Fursten trug dazu bel,
dass sıch ursprungliche Erwartungen hinsichtlich einer Ausweltung des Katholizismus
1im Grofßfen Stift nıcht erfüllten. Dıie Neugründungen lieben Diasporagemeinden.

mHans-Georg ÄAschof{t
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el  ISCNO ÄAdamus amı

Di1ie rage nach eliner Residenzpflicht der Bischöfe In ihren Diozesen gehörte den
heftigsten debattierten auf dem Konzil VO  > Irıent, das innerkirchliche Refor-

INeCeN ZU Ziel hatte. Letzten Endes konnten sich die Konzilsväter W Aar auf Ine Ver-
scharfung der Residenzpflicht einıgen, liefßsen aber die Möglıchkeıit einer Befreiung
davon mıiıttels eliner papstliıchen Dıspens unangetastet.

Diese Regelung Wr insofern VO  - Bedeutung, als damals ublich WAal, dass mehrere
DIiozesen ın einer and vereinigt wurden, Was 1ine konsequente Einhaltung der Resi1i-
denzpflicht unmöglıch machte. Im Falle der Wittelsbacher Bischöfe, die 1m Nordwes-
Fen des Heiligen Römischen Reichs über eın aus bis füunf Bıstumern bestehendes
Bischofsreichs herrschten, WAar 1ne solche Akkumulation s erwuünscht, f{unglerte
das bayerische Herrscherhaus doch als (Jarant für den Fortbestand des Katholizismus
In diesen Gebieten. Da sich die Bischoöfe aus dem Hause Bayern jedoch hauptsächlich
1m Erzstift Köln aufhielten, erlangten In ihren Nebenbistümern die Weihbischöfe Ine
uUumNsOo orößere Relevanz. Weıihbischöfe, dem Weihegrad nach WAar Bischöfe jedoch
ohne Leitungsgewalt über eine bestehende Di0zese, hatten und haben die Aufgabe,
die Bischoöfe bei Weihehandlungen VELrTOLCR SOWIE bei der Leitung und Verwaltung
eines Bıstums unterstutzen.

Fur das Bıstum Hildesheim erlangte im E Jahrhundert Weihbischof Adamus Adamı
ine wichtige Bedeutung. 1610 geboren, WAar Adamı 1628 in die Benediktinerabtei
Brauweiler eingetreten, empfing 1633 die Priesterweihe und nahm als Gesandter des
Füurstabtes VO  - CLorvey und der schwäbischen Reichsprälaten den Verhandlungen
TE Westfälischen Frieden in unster teil. Wohl auf Empfehlung des Osnabrücker
Bischofs Franz Wıilhelm VO  e Wartenberg ErINAaHhte der Hildesheimer Bischof Maxımıi-
Ian Heinrich VO  a Bayern Adamı 1653 ZUE Weihbischof.

In Hildesheim {Tai Weihbischof Adamus Adamıi keıin eichtes Erbe d. der rıeg hatte
das Land stark mıtgenommen und die Bevölkerung Wr inzwischen gröfstenteils PTO-
testantisch. Dennoch gelang ihm, A auch ohne Unterstutzung des Domkapıtels,
sowohl den Ausbau der bischöflichen Landesherrschaft weıter voranzutreiben als auch
kirchliche Reformen durch- bzw. weiterzuführen. Eınes der wichtigsten Instrumente da-
für W ar die Durchführung einer Vısıtation der Diozese L657,; die Aufschluss über deren
Zustand und den konfessionellen Besitzstand gab Niıcht minder wichtig WAar die
Errichtung eines umnats 1655, dem Priestermangel Abhilfe schaffen. 1663 VEI-

starb Adamı In Hıldesheim und wurde ın der Laurentiuskapelle des Doms beigesetzt.
1cChae1la ullimann
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Apostolisches IKarıa der Nordischen Missiıonen

Im Zuge der Reformation kam durch die Aufhebung der meılsten Bischofssitze die
bischöfliche Jurisdiktion in Norddeutschland und Skandinavien AB Erhegen. Diese
Gebiete, ın denen siıch 1L1UL noch spärliche Reste einer katholischen Bevoölkerung
befanden, wurden als »Nordische Missıionen« bezeichnet und der 1622 gegründeten
obersten Missionsbehörde der Katholischen Kirche, der »Congregatio de propaganda
fide«, in Rom unterstellt. Der allmähliche Anstieg der Zahl der Katholiken führte 1667
ZUTLC Gründung des »Apostolischen Vikariates für die Nordischen Missıionen«, das VOTI-

erst die welfischen Furstentumer Calenberg, Gottingen und Grubenhagen umfasste,
dann auf alle norddeutschen Territorien und bıs 1658 auf Dänemark, Norwegen und
Schweden ausgeweltet wurde. Dıie Bezeichnung und der Gebietsumfang unterlagen ın
der Folgezeıit einem mehrfachen Wandel.

Eın Zentrum ildete in den Anfangsjahren die Stadt Hannover als S1ıtz des Apostoli-
schen Viıkars. Dieser wurde VO aps CINANNT, erhielt für seinen Jurisdiktionsbezirk
die notwendigen Fakultäten und besafs in der Regel die Bischofswürde. Dem CL5-

ten Apostolischen Vikar Valerio Maccı1on1 (1667-1676) folgte der dänische Konvertit
Niels Stensen (1677-1686). Seine Amtsnachfolger der Hildesheimer Weihbischof
Friedrich VO  = Tietzen, SCIL Schlüter (1687-1696), der Hıldesheimer Fürstbischof Jobst
Edmund VO  . Brabeck (1697-1702) und der Osnabrücker Weihbischof (Jtto Wılhelm
VO  an Bronckhorst Gironsfeld (1702-1713).

1/09 wurden Aaus deren Jurisdiktionsgebiet die Jerritorien der Kurfürsten VO  3 Pfalz-
Neuburg und Brandenburg SOWIeE der Herzoge VO  > Braunschweig-Lüneburg als
Apostolisches Viıkariat VO  3 ber: und Niedersachsen ausgegliedert und dem VOI-=-

nehmlıich 1n Hannover residierenden Vikar Agostino Steffaniı \1709-1723; 1726-1728)
übertragen; nach seinem Tod verwalteten ın der Regel Hıildesheimer anoniker und
Weihbischöfe das Vikariat. Das Vikariat des Nordens unterstand Osnabrücker bzw.
Paderborner Weihbischöfen und schliefslich dem Bischof VO  . Hıldesheim, bis 17560
beide Vikariate wieder vereinıgt und dem Bischof VO Hıldesheim übergeben wurden.
DIie wenıgen Katholiken, die In den Vikariaten ebten, sammelten sıch einmal
einıge Klöster in den ehemaligen Bıstumern Magdeburg und Halberstadt, die der
Sakularisation der Reformationszeit entgangen /u Begınn des 18 Jahrhun-
derts gab aufßerdem etwa Miıssıonsstationen ıIn Norddeutschland und Skandina-
vien, in Hannover, Celle, Hameln, Hamburg, Bremen, Lübeck, Schwerin, Altona,
Glückstadt, Kopenhagen und Stockholm. Ansatzpunkte für das Entstehen dieser
Miıssıonsstationen Gesandtschaften katholischer Staaten oder die Konversion
regierender Fursten, WI1e Johann Friedrich In Hannover (1665-1679), Anton Ulrich VO  -
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Braunschweig-Wolfenbüttel (1685-1714) oder Christian Ludwig VO  - Mecklenburg-
Schwerin (1658-1692), die katholische Handwerker und Künstler hre Oöfe CN.
Be1l der Neugründung VO  o Staidten gewäahrten Landesherren haufıg freie Religions-
übung, die Zuwanderung fördern. Bıs VAOE Ende des 104 Jahrhunderts bildeten
sıch weıltere katholische Gemeinden, in Stralsund, Gottingen, Berlıin, Potsdam,
Spandau, Stettin und Halle Haufig wurde VO  ' diesen Missıonsstationen auch das
Umland seelsorglich betreut, W as in der Regel 1UFL 1im geheimen geschehen konnte.

/Z/um Unterhalt der Miss1ıonsstationen und Miıssıonare, die me1lst Ordensleutes
ırugen Spenden der Gemeindemitglieder SOWIe einmalige oder zeitlich begrenzte
Zuwendungen der Propagandakongregation bei Hınzu kamen gröfsere priıvate Stif-
(ungen VO  S Mitgliedern des Kaiserhauses SOWIeEe katholischer Reichsstände und
Adlıger. Von besonderer Bedeutung Wr die Missionsstiftung des Fürstbischofs VO  .

Paderborn und Munster, Ferdinand VO  - Fürstenberg (1661-1683), aus deren Ertragen
Jesuıtenmissionare In 15 verschiedenen Stationen unterhalten werden sollten. Der
heterogene Charakter der Gemeinden, die sıch d u Gläubigen verschiedener Nafıo-
nalıtaten und Standen zusammensetfzten und die starke Fluktuation erschwerten die
Arbeiıit der Geistlichen. Hınzu kam die 1m Vergleich Z protestantischen Mehrheit
schlechtere Rechtsstellungen der Katholiken und der katholischen Gemeinden. Di1e
Katholiken unterlagen dem protestantischen Pfarrzwang. Die staatlıchen Bestimmun-
SCII VABER Regelung der Mischehenfrage und der Kındererziehung begünstigten 1m AH-
gemeınen die protestantische Seıite

Da die protestantischen Landesherren auch gegenüber ihren katholischen Unter-
ANen die oberste Leıtung der kirchlichen Angelegenheiten beanspruchten, wurden
die meIlst aufserhalb des jeweiligen Jlerritoriıums resiıdierenden Apostolischen Vikare
In der Ausübung ihrer Amtsfunktionen erheblich behindert. Auferdem schwächten
in verschiedenen Miıssıonsstationen Konflikte mıt den Ordensgeistlichen, die In der
Ordensleitung iıhren kirchlichen Vorgesetzten sahen, hre Stellung.

ach dem Wıener Kongress tfielen weıte Gebiete des Apostolischen Vikariates auf-
grund der Zirkumskriptionsbullen »De salute anımarum« 1821 und »Impensa OMaAa-
C: Pontificum« 1824) preufsische und hannoversche Diozesen. Das restliche
Vikariat umfasste LF noch Dänemark, Schleswig-Holstein, Lauenburg, Mecklenburg,
Anhalt bis 1834), Braunschweig (bis 1834), Schaumburg-Lippe und die drei Hanse-
stadte. ach eliner Übergangszeit wurde Mıiıtte des 1L Jahrhunderts der Weıihbischof,
spater der Bischof In Osnabrück mıt der Verwaltung des Vikariates betraut.

Hans-Georg ÄSCHAOTT



‚JM

%Za  Z i 8

HIER RUHT | GOTT
AGOSTINO
TITULARBISC] [OF VON SPIGA,
AROSTOL VIKAR DES NORDENS 8i
ND VON SA(HSE  KL
ND 5 IA IN MANN /F R
ERBAUER DER MIl

DASF
OER U

| (C’AS! KELER DADU
jEST 1708

N - RANKT JRI A M  _
AUF DER IS E IN DIE HEFEIMAT
DIF. DANK BAREFEN KAI DER

HANN

pıtaph TÜr gostino e7171an M -ranktfurter Kalserdom mMıt alner Darstellung der
nNannoverschen (‚lemens-Kırche

(}



Marıa Flısabeth Von Rantzau

Gräfin Hedwig Margarethe Elisabeth VO  a Rantzau wurde 1625 vermutlich auf
Schloss Hadersleben (Holstein) als Tochter des Statthalters des dänischen KOon1gs,
Gerhard VO  3 Rantzau (1558-1627), und selner zweıten Frau Dorothea VO  . Brockdorff
geboren. ach dem frühen Tod ihrer Eltern übernahmen Verwandte der Familie
Ahlefeldt ihre Erziehung und vermittelten ihr InNe für die damalige Zeıt umfassende
Ausbildung. 1636 heiratete S1€E ihren Vetter zweıten Grades, Jos1as raf VO  — Rant-
ZAau (1609-1650), dessen milıtäariısche Karrıiere 1645 mıt der Ernennung ZU. Marschall
VO  . Frankreich ihren Höhepunkt erreichte. Unter dem Einfluss Inzenz‘ MC}  w Paul
wurde Hedwig VO  > Rantzau 1643 oder 1644 ın Parıs katholisch und trat ach dem
Tod ihres ebenfalls konvertierten Gemahls 1652 in das Annuntiatenkloster 1n der Rue
St Catherine en Di1e Ordensfrauen lebten in Klausur: im Mittelpunkt hrer
Spirıtualıitat stand die Verehrung der Menschwerdung Christi und der Eucharistie: eın
besonderes Anliegen WAar das Gebet für die »Bekehrung der getrennten Christen«.

Im Parıser Annuntiatenkloster kam Begegnungen Marıa Elisabeths Ordens-
name) mıt Niels Stensen und Herzog Johann Friedrich VO  en Braunschweig-Lüneburg,
die S1e möglicherweise In der Absıcht einer Klostergründung ın Hildesheim starkten.
Diese erfolgte 1666/1667 mıt Billigung des zustandiıgen Landesherrn, Fürstbischofs
Maxımıilıan Heinrichs VO Bayern, und mıt Unterstutzung der welfischen Herzoge
Johann Friedrich und eorg Wılhelm, denen gelang, dıe Vorbehalte des Hıldeshei-
INer Magıstrates ıne Niederlassung des VO  a Marıa Elisabeth In Deutschland
eingeführten Ordens überwinden. 1668 konnte Marıa Elisabeth eın im Besıtz des
Michaelsklosters befindliches Haus In der Klosterstrafse erwerben, das durch den Kauf
und die Anmietung benachbarter Räumlichkeiten erweıtert wurde und die Bezeich-
NUNgs »Klein-Bethlehem« erhielt. Einkünfte erzielten die Hıldesheimer Ordensfrauen
aufgrund eliner Reihe VO  5 Stiftungen und durch die Herstellung VO  . Paramenten;
S1e wıdmeten siıch der Erziıehung VO  . Kindern aus den unteren soz1ialen Schichten.
Das Kloster W Aar darüber hınaus »Zufluchtsort« für mıiıttellose weibliche Konvertiten,
die haufig SscCH ihres Übertritts ZAT Katholizismus in Konflikt mMIıt ihren Famıilien
gerleten.

Marıa Elisabeth starh nach einem langen Krankenlager Februar 1706 und wurde
im Kreuzgang der Niederlassung beigesetzt. Unter der westfälischen Reglerung wurde
das Kloster B Dezember ISTIO aufgehoben. Z diesem Zeıtpunkt zahlte der Kon-
vent elf Konventualinnen und eine Laienschwester.

Hans-Georg Aschoff
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luseppe GCrotogino ıtalenısche und Tranzösische Kunstler
n Norddeutschland Im /eıtalter des Barock

DiIe Italıenbegeisterung der welfischen Herzoge eorg Wılhelm (@ESL. 1705), Johann
Friedrich (gest. 1680) und Ernst August (gest. 1698), Sohne des Herzogs eorg VO  —

Braunschweig-Lüneburg Calenberg, ZOS ab der Mıtte des j& Jahrhunderts zahl-
reiche französische und italienische Handwerker, BaumelIlster und Künstler die
Fürstenhöfe In Celle, Hannover und Osnabrück. DiIie Bemühungen der herzoglichen
Brüder, ihren Hofen sudländisches Flair verleihen, führte die Hofkultur In ord-
westdeutschland auf europaisches Nıveau.

Eın bedeutender Vertreter dieses Handwerker- und Künstlerkreises WAar der Maurer-
meılster luseppe Crotogino (1645-1715) Am Oktober 1645 ıIn Chiavenna 1im Her-
ZOogtum Mailand geboren, wurde Crotogino noch VO  > Herzog Johann Friedrich nach
Hannover berufen, zunachst aber 1680 VO  = Ernst August für die Ausführung der drei
Nebenflügel des fürstbischöflichen Schlosses In Osnabrück verpflichtet. DIie Qualitat
der Arbeit Corotoginos War anscheinend bald allgemein bekannt, denn 1665 beauf-
tragten ihn Propst und Konvent des Klosters Escherde 1m Hochstift Hildesheim mıt
dem Neubau ihrer verfallenen Klosterkirche. In GTSTET Linıe jedoch War Crotogino 1m
Dienst des Herzogs bzw. Kurfürsten Ernst August und selnes Sohnes eorg Ludwig

selt 1/14 zugleich Konige VO  = Gro({fsbritannien tatıg. Sel das Leineschloss In
Hannover (1686-1715) oder die Galerie 1n Herrenhausen 1696), selen die Gebäude
der Ritterakademie ın Lüneburg (I711-17I5) iın jenen Jahrzehnten wurde im Kurfürs-
tentum Hannover aum eın Staatshochbau ohne Mitwirkung Crotoginos ausgeführt.
Auch die beiden führenden Beamten des Kurfürstentums, der Premierminister Franz
Ernst VO  — Platen und der Mınıster Andreas Gottlieb VO  3 Bernstorff, beschäftigten den
elster bei reprasentatiıven Privatbauten In Hannover 1697),; Linden (1698-1700) und
(GGartow Ca _711-1723). Immer wieder aber griffen auch geistliche Bauherren auf ( TO-
tOg1NOS Handwerkskunst zurück. SO beauftragten ihn Hıldesheimer Dombherren mıt
dem Neubau ihrer Kurıen (1701 bzw. T /IS): das Kloster Grauhof bei Goslar (1700-
1713 und das Kloster Marienrode (1706-1716) liefßen ıhn iıhre Klosteranlagen NEeUu aus-

führen Der Hauptauftrag iın Crotoginos Werk jedoch, der Umbau des VO Verfall
bedrohten Hildesheimer Domes 1708), kam über das Planungsstadium nıcht hinaus.

luseppe Crotogino WAar mıt Anna Marıa Galetta (1656-1693) verheiratet, die eben-
falls Aaus Chiavenna TAamInNte Der Maurermeiıster starb 28 Dezember E/1S in Han-
OV! Sebastian Crotogino Ca 1677-1740), vermutlich se1in Sohn, ILa die Nachfolge
als Hofbaumeister

GCArtISstran ann
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bemuüuhungen eINne ljedervereinIgung der
christlichen Konfessionen Im 1/ Jahrhunder

In der zweıten Hälfte des 17. Jahrhunderts verstaärkten sıch die Bestrebungen, die auf die
Wiedervereinigung der christlichen Konfessionen zielten. DiIe Erfahrungen des Drei-

isıgjJahrigen Krieges, der als eın Konfessionskrieg begonnen hatte, und das Interesse
des absolutistischen Herrschers einem konfessionell einheitlichen Untertanenver-
band begünstigten derartige Bemühungen ebenso WI1Ie die Absıcht des Kaılsers, durch
Überwindung der Glaubensspaltung das Reich In selinen Auseinandersetzungen mıt
den (I)smanen und Franzosen staärken. Gunstige Voraussetzungen für dieses Anlie-
SCH boten die welfischen Terrıtorıen, sıch aufgrund der Gemengelage katholischer
und evangelischer Jlerritorien Berührungsmöglichkeiten zwischen den Glaubensrich-
(unNgenN ergaben und siıch 1im Luthertum ine Reihe katholischer Eigentümlichkei-
ten und /Zeremonıen gehalten hatte der UnıLversitat Helmstedt verfocht der The6-
loge eorg Calıixt (1586-1656) die dee der Wiedervereinigung der Konfessionen auf
der Grundlage der ihnen gemeinsamen Dogmen der ersten fünf Jahrhunderte. Calixts
Gedanken wurden VO  e Gottfried Wılhelm Leibniz und dem Abt VO  > LOCccum, Gerard
Walter Molanuss, aufgenommen. Eınen Höhepunkt erreichten dıie Reunionsverhand-
lungen 1663 In Hannover; S1€ fanden zwischen Molanus und anderen protestantı-
schen Theologen der welfischen Furstentumer auf der einen Selite und dem kaliser-
liıchen Gesandten, dem Bischof VO  3 1na und spater VO  . Wıener Neustadt, Christoph
de OJas Spinola, auf der anderen Seite Der hannoversche »Unionskonvent«
rachte ‚War keine konkreten Ergebnisse, versuchte aber im (Geist gegenseltiger Ach-
tung Wege 7ADER Überwindung der Irennung der Konfessionen aufzuzeigen.

Unter ma{isgeblicher Förderung Herzog Anton Ulrichs VO  ’ Braunschweig-Wolfenbuüttel
wurden die Gespräche 1698 wieder aufgenommen. Als wichtigste Kontroverspunkte
kristallisierten sich der unterschiedliche Kırchenbegriff und das kiırchliche Amtsver-
standnıs heraus. Dabei machte die protestantische Selite weıitgehende Zugestandnisse
ın der Rechtfertigungslehre und hinsichtlich der Stellung des Papstes DiIie Verhandlun-
SCH scheiterten ebenso WI1e die VOTaANSCSANSCHCHN Gespräche: DIie Unterhändler
W ar hervorragende Vertreter ihrer Konfessionskirchen, vertiraten diese allerdings N1ıe
als (GGanzes. Ihr Verhandeln MUSSTeEe siıch haufig auf das Ausloten der gegenseıltigen
Standpunkte beschränken. Z/Zum Misslingen der Gespräche trug die Verfestigung der
konfessionellen Gegensatze bei TSt iIm Zusammenhang mıt dem /weıten Vatika-
nıschen Konzil 1962-1965) erreichten die Verständigungsbemühungen zwischen den
Konfessionen wieder »eine vergleichbare Intensıtat und Tiefe« (Hans-Walter KTUum:-
wiede) WI1e 1m I Jahrhundert.

Hans-Georg ASCHAOTT
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1heodor GCrispen S J Der Musikantenpater

Das etwa 32-Jahrige Wıirken des Jesuıtenpaters Theodor Crispen als Domkapellmeis-
ter und Musikdirektor Gymnasıum Josephinum aln ohl als ein Höhepunkt
jesultischer Musikpflege in Hıldesheim betrachtet werden. Umso bedauerlicher 1St CD
dass sıch VO  - ıhm, dessen Schülern eın geringerer als eorg Philipp Telemann
zahlte, keinerle1 Noten erhalten haben

Geboren wurde Crispen 1656 als Sohn eliner alteingesessenen Werler Erbsälzerfamilie
und entschied sıch schon fruh für eine geistliche Laufbahn. Wiährend selnes Studiums
In Paderborn trat 1675 in den Jesuitenorden e1In, empfing 1655 in unster die Pries-
terweıhe und wurde aufgrund seliner herausragenden musikalischen Fahigkeiten 1659

das Hıldesheimer Jesuitenkolleg berufen. Über selinen musikalischen Werdegang 1st
nichts Näheres ekannt.

In seinem Amt als Domkapellmeister Wr Crispen für die musıikalische Gestaltung
zahlreicher Gottesdienste Sonn- und Felertagen 1im Dom WI1e€e auch in anderen Kır-
chen verantwortlich. Neben der Gregorianik wurde auch die Musık zeitgenöÖssischer
Barockkomponisten WI1e z B Arcangelo Corelli oder Agostino eaa gepflegt. Als
Musikdirektor des Josephinums stellten die alhährlich 1im Frühjahr und Herbst {It-

findenden Jesulten- oder Schuldramen mıt »teıls oratorischem, teıls opernhaftem Ca
rakter« den Schwerpunkt selnes Schaffens dar. Viele der untfe Crispen ZUL Aufführung
gebrachten Werke VO  - ihm selbst, thematisch wurden hauptsächlich Stoffe
AdUus der Bıbel, der griechisch-römischen Antike und Mythologie SOWIE der Geschichte
des Mittelalters aufgegriffen. Es W dl üblich, dass den Aufführungen kleine ext-
bzw. Programmhefte verteilt wurden, VO  5 denen sıch einıge wenıge erhalten haben
und heute ın der Dombibliothek aufbewahrt werden. Darunter efindet sich auch
der vollstaändig erhaltene ext VO  - Crıspens erstem umfangreicheren Drama » DIe
bekehrte Seel« AUsS dem Jahr L7OL, Dieses rief, WI1e auch der Großiteil seliner folgen-
den, meIlst L1UL dem Titel nach oder durch eın Programmheft bekannten Stücke grofse
Begelsterung hervor.

Über se1n musikalisches Schaffen vergafs Crıispen jedoch N1e selne seelsorglichen Auyf-
gaben. In Ausübung selnes Amtes als Gefangnisgeistlicher ZO2 sıch Anfang 1/22
ine schwere Erkältung Z dass 1Ur kurze Zeıt spater IS Februar wahr-
scheinlich den Folgen einer Lungenentzündung verstarb. Am Tag darauf wurde
In der St Antonius-Kirche beigesetzt.

1cChaela ulimann
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Konvertiten dUus dem Welfenhaus

ach dem Dreifsigjahrigen rıeg 1St ıne orofse Anzahl VO  > Übertritten protestan-
tischer Mitglieder deutscher Fürstenhauser, Adeliger, Hofbeamter, Gelehrter und
Wıiıssenschaftler ZUrFL Katholischen Kirche konstatieren. Begunstigt wurde eın Jau-
benswechse] durch einen langeren Aufenthalt In den katholischen Zentren LEuropas,
W1e Rom und Wıen, der AB Abbau VO  a Vorurteilen beitragen konnte. DiIe Aussicht
auf 1IN€e eintragliche Stelle In der kaiserlichen AÄArmee oder ın der Reichskirche konnte
ine Konversion beeinflussen, ebenso dynastische Überlegungen und Zielsetzungen,
WI1e die Vergrößerung des Ansehens oder die Starkung der Posıtiıon 1m politischen
Kraftespiel. DiIe Pracht des katholischen (GGottesdienstes kam dem Empfinden und der
Selbstdarstellung des barocken Fursten Der Übertritt konnte durchaus AUS

einem echten religiösen Anliegen und innerer Überzeugung geschehen. DIies traf auf
Herzog Johann Friedrich VO Braunschweig-Lüneburg (1625-1679) L der durch sSEe1-
TE Glaubenswechsel in schwierige Auseinandersetzungen mıt seliner Famiılie geriet
und selne Apanage und die Aussicht auf eine mögliche Landesherrschaft gefahrdete.
Er rechtfertigte selne Konversion mıt der Überzeugung, dass die romische Kirche miıt
der frühchristlichen übereinstimmte und dass das kirchliche Lehramt als einheitsver-
burgendes Element notwendig sel Unter dem Einfluss des Franziskaner Konventualen
Joseph VO  3 Copertino (1603-I1  3) vollzog 1651 in Assısı den förmlichen Übertritt.
Seine Regierung 1im Furstentum Calenberg-Göttingen führte 1665 ZAET: Wiederbegrün-
dung der katholischen Gemeinde In Hannover.

Weniger eindeutig sind die Motive der Konversion Herzog Anton Ulrichs VO  - Braun-
schweig-Wolfenbüttel (1633-1714) S1e bestanden Aaus einer Mischung VO  z politischen
Überlegungen, WI1e die Schaffung eliner ogrößeren ahe Z Kaiserhaus, und baro-
ckem fürstlichen Selbstgefühl. Die ihm unterstellten Nebenabsichten, ın den Besıtz
des Erzstiftes Köln und des Hochstiftes Hıldesheim gelangen, scheinen aufgrund
seiner realistischen Einschätzung der Lage keinen entscheidenden Einfluss auf seinen
Bekenntniswechsel ausgeuübt haben, W sıch auch die Uptionen, die sich aus

seiner Konversion ergaben, offen hielt Seinen Ausführungen nach beeindruckten ıhn
die feierliche Gestaltung der Messe und deren Opfercharakter; der aps als sichtbares
Oberhaupt der katholischen Kirche garantıierte deren Einheit ın Vergleich ZABDE Vielzahl
protestantischer kirchlicher Gemeinschaften. Anton Ulrichs Offentliche Aufnahme ın
die katholische Kırche, die April 1/XI0O in der Kapelle des Bischofspalastes in
Bamberg erfolgte, War der Abschluss eines langeren PrOZESSES; auf den die VO  - eorg
Calıxt begründete irenische Tradıition der Helmstedter Uniıversıitat und seine ympa-
thien für die Bemühungen die Wiedervereinigung der Konfessionen nıcht ohne
Einfluss Wıe in Hannover lieben die Auswirkungen selnes Glaubenswechsels
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auf die kirchenpolitische Situation 1im Herzogtum gering; allerdings verbesserte siıch
die rechtliche Lage der katholischen Minderheit, der Anton Ulrich 1708 die Offent-
liıche Religionsausübung 1ın Braunschweig und Wolfenbüttel SOWIE den Bau einer Kır-
che zugestand.

Die Konversion Elisabeth Christines VO  a Braunschweig-Wolfenbüttel (1691-1750),
eliner Groftochter Anton Ulrichs, 1st VOTLT dem Hintergrund selner Bestrebungen
sehen, das Ansehen der Dynastıe heben und iıhre Stellung im politischen Kräfte-
spiel staärken. Als sıch die Möglıichkeit einer ehelichen Verbindung der Prinzessin
MIıt Erzherzog Karl (1685-1740), dem zweılıten Sohn Kalser Leopolds L: abzeichnete,
veranlasste Anton Ulrich S1E ZAH Übertritt 7ABB Katholizismus. Dabei beeinflussten
die wıiderstrebende Prinzessin wenıger die VO  3 ihrem Gro(fsvater bei der Helmstedter
theologischen Fakultät in Auftrag gegebenen Gutachten, nach denen einer Konver-
S10N keine unüuberwindlichen Hindernisse 1m Wege standen, weıl alle christlichen
Konfessionen auf der gleichen Glaubensgrundlage standen: wichtiger W AAar hre ber-
ZCUSUNG, dass die beabsichtigte Vermählung der »gOttlichen Vorsehung« entsprach
und dem Wohl des Hauses Wolfenbüttel, möglicherweise auch eliner Zusammenfuüh-
rung der getrennten Konfessionen dienen konnte. Elisabeth Christine vollzog

Maı 2/O7) im Bamberger Dom den Bekenntniswechsel. Im folgenden Jahr fand die
Vermaählung Als Karl E seinem Bruder Joseph als Kailser tfolgte, nahm Eli-
sabeth Christine als katholische Kaılserın die kirchlichen Pflichten mıt grofßem Ernst
wahr; 1im Unterschied ihrer altesten Tochter, der spateren Kaıiseriın Marıa Theresia,
bliebh S1Ee gegenüber Protestanten tolerant.

Weıtgehend prıvaten Charakter hatten die Konversionen Herzog Maximilian Wil-
helms (1666-1726), des dritten Sohnes Herzog Ernst Augusts, der iIm kaiserlichen
Militärdienst stand und VOT 1/ZI1 In VWıen konvertierte, SOWIeE der Toöchter Anton
Ulrichs, Henriette Christines (1669-1753) und Auguste Dorotheas (1666-1757). Erstere
MUuSste D/ ach der Geburt elInes unehelichen Sohnes ihre Stellung als Fürstäbtissin
VO  — Gandersheim aufgeben; nach ihrem Übertritt AD Katholizismus im gleichen Jahr
ZOS S1e sich In das Ursulinenkloster In Roermond zurück. Auguste Dorothea heiratete
1654 raf Anton Guüunther I1 <  5 Schwarzburg-Arnstadt (1663-1716) und konvertierte
17A55 S1e wurde ıIn der Kirche des Erfurter Ursulinenklosters beigesetzt.

Hans-Georg SCHOTI
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Has GG0slarer FItenbermkruzifix Aöhepunkt Narocker Bildschnitzereı

In der Barockzeit W al das Kruzifix das zentrale Thema der sakralen Elfenbeinschnit-
zerel. Im 1 und in der ersten Hälfte des IS Jahrhunderts wurden VOTL allem In deut-
schen, nıederländischen und italienıschen Werkstätten Elfenbeinkruzifixe gearbeitet,
die aufgrund des kostbaren Materi1als VO  a höchster Qualitat d  1, oft handelte
sich Auftragsarbeiten des Hochadels oder der hohen Geistlichkeit. DiIe Kruzifixe
dienten als Altar- oder Tabernakelkreuze bzw. als (private) Andachtskreuze. Der Cor-
PUS hatte meIlst eın kleines Format, das zugehörige Kreuz estand AUsS dunklem Holz,
der Sockel W ar mıt Intarsıen oder Siılberbeschlägen geschmuückt.

Das Elfenbeinkruzifix, das heute Z nNnventar der St Jakobi-Kirche 1n Goslar gehört,
STammt AdUus dem ehem. Augustiner Chorherrenstift St eorg in Grauhof (be! Goslar)
und wurde der Goslarer (GGsemeinde 1505 überlassen. Es entstand L70OO In eliner
deutschen oder sudniederländischen Werkstatt. Der aufßsergewöOhnlich orofse Orpus
(Höhe 62 C Spannwelıte der Arme 29,5 CM) verwelst auf eın hohes Maf{s epra-
sentatıon. Der Orper zeigt iIne leichte Drehung, die auf die natürliche Krummung
des Materi1als (Stofszahn eines Elefanten) zurückzuführen 1St. Der Corpus 1st eın 10324
Dreinageltypus, der Brustkorb 1st leicht nach VOTN gedrückt, die NIe sind flach, der
rechte Fufs liegt über dem linken. Das schmale, dekoratıv behandelte Lendentuch 1sSt

einen doppelten Strick geschlungen. Das aup Christi ohne Dornenkrone 1st In
den Nacken und leicht YAURE rechten Schulter gelegt, die ugen sınd geOffnet, der Blick
1St nach oben gerichtet, im offenen Mund werden Zähne und unge sichtbar. Rumpf
und Gliedma{fen sind auffalliıg schmal und gelaängt, die Armhaltung 1st etwa V-för-
m1g DIe Darstellung betont das körperliche und seelische Leiden Christi mı1t einem
sehr feinteilig gezeichneten Gesicht und einer detailliert ausgearbeiteten Körperlich-
keit. Dıie Rückseite des Orpus 1st leicht abgeflacht. Das Kreuz AdUus Eichenholz mıt
barockisierendem Sockel wurde 1969 erneuert, der ursprunglıch vorhandene Titulus
(ebenfalls aus Elfenbein) fehlt heute.

Das Goslarer Elfenbeinkruzifix gehört Ssch seiner Grofße und Qualität den
wichtigsten barocken Kunstwerken der Diozese. Weıtere, kleinere Elfenbeinkruzifixe
haben sich In Ahrbergen, Celle, ro(fs Forste, Marienrode, SOder, Vienenburg und
Wolfenbüttel erhalten: letzteres entstand 1700 und ann als Stiftung des Herzogs
Anton Ulrich VO  - Braunschweig-Wolfenbüttel identifiziert werden.

arıa Kapp
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D: Ursulinen alteste Ordensgemeinschatft iIm Biıstum Hıldesheirm

I)as 1im Jahr 1700 gegründete Ursulinenkloster In Duderstadt 1st die alteste Ordens-
nıederlassung 1im Bıstum Hildesheim, wobel Duderstadt 7ABE Zeitpunkt ihrer Entste-

hung allerdings noch Z Bıstum Maınz gehörte und ErST durch die Neuordnung des
Bıstums in der Zirkumskriptionsbulle VO  u 18624 dem Bıstum Hiıldesheim zugewlesen
wurde.

Die Gesellschaft der Hlg Ursula wurde 1535 In Brescla (Oberitalien) durch Angela
Mericı gegründet, Ziel und Zweck der Gemeinschaft W ar die Erziehung und Ausbil-
dung Junger Maäadchen. Die Mitglieder legten neben den dre1 üblichen Gelübden der
Armut, Keuschheit und des Gehorsams ein vliertes ab, das den Erziehungsauftrag defi-
nıerte. In talıen wurde die Gemeinschaft 1566 in 1ne Kongregatıon umgewandelt, ın
Frankreich arlS) ım Jahr 1612 durch papstliche Entscheidung einem Orden erhoben.
Von Frankreich aus breitete sich der Orden nach Deutschland AaUs; VO  b Metz aus erfolgte
1667 die Gründung des Erfurter Konvents, aus dem spater der Duderstädter hervorging.

Dıie Ansiedlung des Ordens 1n Duderstadt ann als das Verdienst des Kommıissarıus
und Pfarrers St Cyriakus, Herwiıg Boning, und selnes Bruders Johann Christoph,
Burgermeister der Stadt, bezeichnet werden. Herwig BOoning, geb 1640, abh 1666 bis

seinem Tod 1im Jahr 1722 1n Duderstadt ansassıg, darf als die wichtigste Persönlich-
eıt 1im Untereichsfeld nach dem Dreifßsigjahrigen Krıeg bezeichnet werden, der den
katholischen Glauben festigte, zahlreiche LICUC Kirchen erbauen ie{fs und bereits 1im

Jahr 1669 das Gymnasıum gründete. Ende der 1L690er-Jahre begann mıt den Ver-

handlungen ıIn Erfurt Z Einrichtung eines Ursulinenklosters in Duderstadt. Erwähnt
sSe1 hierbei auch die tatkraftige Unterstutzung durch selne Schwaägerin Apollonia The-
ICSC, geb VO  3 Horn, die VO  . den Erfurter Schwestern unterrichtet worden W AarL. Di1e
Famıilien Bonıing und VO  e Horn wurden spater die wichtigsten Förderer des Jungen
Konvents. Im November 1699 beschloss der Rat der Stadt eine Stiftung als (zrüun-
dungskapital des Klosters.

Am Z August 1700 OSCHI fünf Erfurter Ursulinen 1n Duderstadt e1n, ihnen die
1442 gebaute Liebfrauenkapelle und das Hospital 711 Hlg Gelst zugewlesen WUur-

den Am September wurden S1e durch Kommıissarıus Bonıing offiziell eingeführt
und erhielten das Benefitiatenhaus neben der Kapelle. Am Oktober erfolgte die
Grundsteinlegung für die LICU erbauenden Konvents- und Unterrichtsgebaude.
Als erste Oberin des Konvents wirkte ara kugenla VO  = Ebelsbach VO  - 1700 bis
ihrem Tod 1im Jahr 1/7/0)5. In den folgenden Jahren wurden nıcht 1Ur die Konventsge-
baude errichtet, sondern auch dıe Marienkapelle erweliıtert. Die Arbeiten im
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Jahr L 2 weitgehend abgeschlossen, spater (1735-40) wurde noch eın welılterer Flü-
gel] angebaut. Paralle]l dazu erfolgte die Ausstattung der Raume und der Erwerb des
erstaunlich umfangreichen Inventars, WOZU nıcht LLUL die lıturgisch notwendigen Para-

und Metallarbeiten gehörten, sondern auch Skulpturen, Mobel und ine grofßse
Sammlung VO  - (Gemaäalden.

Schon 1im Jahr 1700 begannen die Schwestern mıt dem Unterricht, Zzuerst 1im Internat,
aAb 1703 zusaätzlich In der Schule. Im Internat wurden eftwa 25 Mädchen betreut, in
der Schule zunachst etwa 100, spater, nach Einführung der allgemeinen Schulpflicht,
zweihundert.

Wiährend des Siebenjahrigen Krieges wurden die Konventsgebäude beschadigt. Dıie
folgenden Jahrzehnte für das Kloster, ebenso WI1e für das gesamte Eıchsfeld,
1Ine wirtschaftlich schwere eıt. DiIe finanzıelle Notlage ewahrte den Konvent nach
dem Reichsdeputationshauptschluss 1802 jedoch VOT der Auflösung. In den Jahren
15613 bis Iö15 dienten die Konventsgebaäude als Lazarett, die Schwestern wohnten in
Privathäusern In der Stadt Dıie Zeıt nach IöI5 bedeutete ine Epoche des wirtschaft-
liıchen und geistlichen Aufschwungs und der Konsolidierung des Klosters. DiIie Zahl
der Ordensfrauen vergröfßerte sıch erheblich, weshalb 1553 1ın Hıldesheim ine Nieder-
lassung (Marienschule) und 18560 in Hannover S Ursula-Schule) gegründet werden
konnte. uch die Zahl der Schülerinnen stieg kontinuierlich A} neben dem Internat
leiteten die Schwestern die Höhere Tochterschule und die Elementarschule, für die
1871 eın welteres Gebäude errichtet wurde.

DIe posıtıve Entwicklung wurde durch den Kulturkampf abrupt unterbrochen. 1577
MUussten die Duderstädter Schwestern die Stadt verlassen, S1e reisten nach Greenwich
und VO  I dort 185582 nach Armidale (Australien), S1Ee chulen und Internate gründe-
K  =) DiIe Hıildesheimer Ursulinen fanden in Bauffe (Belgien) ine Bleibe; S1Ee übernah-
InNnen 1557 den Duderstädter Konvent ZU Ärger ihrer Mitschwestern 1n Greenwich.

ach der Rückkehr der Schwestern veranlasste und finanzierte der Breslauer Furst-
bischof und spatere Kardinal eorg KOopp Bau und Ausstattung der Lieb-
frauenkirche, die 1889/90 nach Plänen VO  . Richard Herzı1g erbaut wurde. Der aus

Duderstadt gebürtige KOpp (geb. 1837 W ar selt 1567 Super10r der Ursulinen, selt 1593
Protektor, aber mehr noch Leitbild und vaterlicher Beschützer der Schwestern, die

regelmafßig besuchte. Er unterstutzte das Kloster bis ZUuU seinem Tod ım Jahr 1914
wirtschaftlich und stiftete zahlreiche wertvolle Inventarstücke für Kirche und Kon-
ventsraume.

arıa Kapp
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asıl!ıka ST GClemens n Hannover

Entscheidende Voraussetzung für die Entstehung eliner katholischen Gemeinde
In Hannover nach der Reformation und damıt auch für den Bau der Clemens-Kir-
che Wr der Reglerungsantritt des Z Katholizismus konvertierten Herzogs Johann
Friedrich VO  . Braunschweig-Lüneburg 1im Furstentum Calenberg. Doch auch se1n Jun-

protestantischer Bruder und Nachfolger Ernst August zeigte siıch gegenüber der
katholischen Gemeinde recht entgegenkommend, seline Chancen auf die Errin-
SUuNg der Kurwurde verbessern. Als ıhm dies L692 gelang, wurde In einem Separat-
artikel des Kurvertrags vertraglıch festgehalten, dass den Katholiken freie Religions-
ausübung gestattet und In der Calenberger Neustadt en Grundstück PAAT. Errichtung
einer Kirche AUDE Verfügung gestellt werden sollte.

Der Bau der versprochenen Kırche 1ef5 indes noch ein1ıge Jahre auf sıch Warten Ins-
besondere die Anwartschaft auf den englischen Thron W ar C3s die dazu führte, dass
Ernst Augusts Sohn Georg Ludwig VO  - einer allzu katholikenfreundlichen Politik
absah Dass zwıischen L/ EZ und E /TO dennoch gelang, ıne katholische Kirche
errichten, 1St VOTr allem das Verdienst des 1709 Z Apostolischen Vikar ernannten

Agostino Steffanı. Dieser besafßs nıcht NUur das Wohlwollen Georg Ludwigs, sondern
WAar auch unentwegt darum bemüht, die notwendigen tinanziellen ittel für den Kıf-
chenbau aufzutreiben. Als Architekt wurde der Venez1laner lommaso (G1ust] W  4
NCN, der sıch dafür der Kırche Marıa della Salute In selner Heımatstadt Orlen-
tıerte. Sein NIWU: sah einen Zentralbau mıt Viıerungskuppel und WEel niedrigen
Barocktürmen beiden Seıten des Chores VO  $ JTrotz Spenden MUSSTeEe auf Kuppel
und Turme verzichtet werden. Am November 1718 konnte die Kırche geweiht WEeI-
den und erhielt das Patrozinium des Clemens Zu Dank für die grofse Unterstut-
ZUNS, die der Kirchenbau durch apst Clemens A} erfahren hatte.

Be]l einem Bombenangriff 1943 wurde die Kıirche zerstort und In den 1950er-Jahren in
leicht modifizierter Form wieder aufgebaut, 1esmal] mıt Kuppel und J1urmen.

Anfangs hatte St Clemens den Status einer Missionskirche und wurde, erst nachdem
S1E 1624 ZU Bıstum Hıldesheim gekommen WAal, ZUr Pfarrkirche erhoben. Als aupt-
und Mutterkirche aller ıIn Hannover nach der Reformation entstandenen katholischen
Kırchen erhielt SIE 1594 die Wurde einer Propsteil und wurde 1998 ZUTLC Basılica mıinor
erhoben. Heute 1St St Clemens Zentrum des Regionaldekanats Hannover SOWIE der
Katholischen Hochschulgemeinde.

Ichaela Düllmann
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Barock Im Hıldesheim ST aus n Algermissen

DiIe Zeıt zwischen L650 und 175 O bedeutete auch 1im Bıstum Hıldesheim eın Wieder-
erstarken katholischen Geisteslebens und eın Aufblühen der Kunste nach den \War-
E des Dreifsigjahrigen 1eZES. ine wesentliche Voraussetzung für diese posıtıve
Entwicklung WAar die Besetzung des Hıldesheimer Bischofsstuhls mıt Wıttelsbacher
Bischoöfen, die den Fortbestand des Bıstums sicherten. In der Stadt Hıldesheim se1

die Barockisierung des Domes erinnert, die arocke Umgestaltung der Kır-
chen St Maurıtius und Heilig Kreuz und den Bau der Seminarkirche. Klöster und
Konventsgebaude wurden für die LICU angesiedelten und für die eingesessenen Orden
errichtet, Schlossbauten entstanden, und auch die Kirchen im Stift Hildesheim WUT[-

den durch Neubauten ErsSerI7Zt

Unter den Füurstbischöfen Jobst Edmund VO  e Brabeck, Joseph C(lemens und Clemens
August VO  w Bayern wurde eıne erstaunlich hohe Zahl VOINN Kirchen errichtet, me1lst als
vergleichsweise schlichte Saalbauten Aaus verputztem Bruchsteinmauerwerk mıt wen1-
SCIl architektonischen Schmuckelementen im Aufsenbau. Erwähnt selen die Kırchen
in ro{fs Forste, Bilderlahe, Algermissen, Borsum, Dınklar, ro(fs Dungen, Ahrbergen,
Bockenem und Himmelsthür. Als Architekten IFTGFieN VOTLT allem die Italiener Francesco
Mıiıtta, luseppe und Sebastiano Crotogino und lomaso (1ust1 hervor, der Tiroler
Baumeiıster Johann Danıiel Köppel (der Schwiegersohn Miıttas), SOWIeEe Architekten Aaus

Süddeutschland, Westfalen und Frankreich.

Eın zeittypischer Kirchenbau 1st die Matthäuskirche in Algermissen, die 1720 geweiht
wurde. Als Architekt wird Danıiel Köppel vermutet, der spater die Kirchen ın ro{s
Dungen und Dinklar baute. Di1e reprasentatıve Grofse des Baues mıt fünfachsigem
Schiff, eingezogenem Chor und quadratischem Turmvorbau 1st ebenso betonen
WI1e die qualitatvolle Ausgestaltung des Innenraumes. Dıie Altäre entstanden 1n der
bedeutenden Hıldesheimer Bildhauerwerkstatt VO  — Ernst Dietrich Bartels, das Weih-
wasserbecken fertigte der angesehene Hıiıldesheimer Bildschnitzer Johannes Susse-
INa Von besonderem Wert 1st der Kirchenschatz der Gemeinde mıt den Vasa
aus der Erbauungszeit der Kirche. SeIlt dem ausgehenden E Jahrhundert hatte die
Goldschmiedekunst ın Hıldesheim iIne hervorragende Qualitäat erreicht, Was die
grofße Monstranz, die der bekannte Goldschmied Johann Philipp Wiehen 1720
ausführte, eindrucksvoll Uunter Bewe1s stellt. 73 erwähnen sind schliefslich die beiden
erhaltenen Prozessionsfiguren aus der ersten Hälfte des IS Jahrhunderts als Zeugnis
für kirchliches Brauchtum und arocke Volkströmmigkeit.

arıa Kapp
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D)er Glockenguss n Hıldesheim

Selit anderthalb Jahrtausenden lauten In Deutschland Kirchenglocken. S1e wurden AaUsSs

Blech gefertigt VO  i iroschottischen und angelsachsischen Missıonaren mitgebracht,
Gebet und (sottesdienst einzuladen. Benediktinische Monche In ihren

Klöstern die ersSten Glockengiefßer im Land Als die Stadte 1im Mittelalter erstarkten,
ließen sıch Glockengiefßer dort nieder, die nach dem Aufkommen der Feuerwaffen
auch Geschütze fertigten und haufıig In ETSTET Linıe als Stückgiefßer verpflichtet WUTrTr-

den

Dıi1e Bernwardstüren und die Christussäule zeigen, dass der LErZgUSS In Hıldesheim
schon fruüuh ZUTLC Blüte gelangte, WEn sich auch die gesicherte Nachricht über den
(JUSS VO  e Glocken für den Dom erst 1im Jahr 1045 findet. Es 1sSt aum bezweifeln,
dass bereits se1lt der Zeıt der Bischöfe Bernward und Godehard Glockengiefßer ın
der Bischofsstadt ansassıg d  N, denen viele Werke der Umgebung zuzuschreiben
Sind. Namentlich lassen sich diese elister aber L1UL schwer fassen, da frühe Glocken

anders als im rheinischen aum selten gekennzeichnet Sind. Wır können ‚WT

vermuten, dass jener Tidericus, der 1275 ine Glocke für die Kirche iın Lühnde SO5S,
In Hıldesheim wirkte; siıcher wI1Issen WIrLr jedoch erst VO  =) Johannes VO  = Halberstadt,
der 1346 Ine orofse Glocke für St Johannıs Gottingen und 1350 iıne noch oröfsere
für den Dom fertigte. Im spaten Mittelalter WAar Harmen Koster eın sehr produktiver
Giefßer, dessen Werke nıcht 1Ur rund Hildesheim, sondern auch ıIn Molzen bei
Uelzen, 1n Hankensbüttel und in Isenburg Harz VO  . seliner Meiısterschaft künden.
SeIlt dem VO  - 1610 bis 1633 tatıgen Dietrich Mente können WITFr die Glockengiefßer in
der Stadt nahezu lückenlos durch mehr als drei Jahrhunderte verfolgen, bis 1936 die
tenommılerte Fırma Radler, die vereinzelt OB Glocken nach Sudafrika und Austra-
lien lieferte, iıhre Ofe schloss.

Mindestens 600 Glocken ZCUSCH noch VO  H3 der Zeıt des Glockengusses in Hıldes-
heim. Durch ihre Tontiefe SCH hervor Werke in St eorg Bad Salzdetfurth Jobst
Heinrich ampe 1697), In St Marıae und Jacobi Salzgitter Bad (Christoph August
Becker 1752) und In Johannıs Gottingen (Sigismund Andreas ange 1828
Dreistimmige Geläute verschiedener Hildesheimer Gießer erklingen bis heute In Det-
furth und ro{fs FOorste, und dass die Fiırma Radler insbesondere bei größeren Glocken
Ausgezeichnetes eisten konnte, zeigt das Geläute ın St Johannıs Soltau VO  a 190’7/.
SO INag INa  z bedauern, dass die tiefste in und für Hildesheim SCHOSSCIIC Glocke In der
Kirche Andreas den /weıten Weltkrieg nıcht überdauert hat

ndreas ADD
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Zur Entwicklung der katholiıschen Kırche n Göttingen
Vo  Z 18 Jahrhunder DIS In dıe Gegenwart

Dıie Reformation hatte das katholische Leben In Gottingen weitgehend vernichtet.
Den Ansto(s ZUTLC Bıldung eliner katholischen (Gemeinde gab die Gründung der Uniıver-
sıtat BA die sıch (bıs 1INSs Jahrhundert hineıin) als »evangelische Unıiversitat«
verstand, aber allen Natıonen und Konfessionen offen stehen sollte. Um adlıge und
wohlhabende bürgerliche katholische Studierende gewıinnen, gestattete Kurfürst
ecorg I1 April 1746 den katholischen Universitatsangehörigen die Feılier VO  =

Gottesdiensten In Privathäusern. JIrotz Beschwerden der lutherischen Geistlichen und
des Magıstrates weıltete die hannoversche egierung Maı 1/4/ den KreIls der
Gottesdienstteilnehmer auch auf die katholischen Einwohner der Stadt und die dort
stationiıerten Soldaten Aaus Eın eigenes Gotteshaus erhielt die staatlich nıcht 1ICT-

kannte katholische Gemeinde, die kirchlich dem Apostolischen Vikar der Nordischen
Miıssıonen unterstand, GESTE 1759); die VO  - dem renommıerten Universitätsarchitekten
eorg Heıinrich Borheck entworfene Michaelkirche War en schlichter Saalbau,
der nach aufßsen nıcht als Kirche erkennen se1n durfte Wiährend der westfälischen
Zeıt wurden die die Katholiken diskriminierenden Bestimmungen beseitigt, die (3O1=
tinger Miıss1ionsstation aber nıcht formal D: Pfarrei erhoben. Dies geschah GEStT 1825
nach der Eingliederung in die 107ese Hıldesheim aufgrund der Zirkumskriptions-
bulle »Impensa Romanorum Pontificum«. Dem Pfarrer VO  - St Michael oblag auch die
seelsorgliche Betreuung der katholischen Studenten (1883 15O bei gut TEO©® Studie-
renden), denen Ludwig Windthorst und die Edıith Stein gehörten, die 1n
Gottingen ZU Katholizismus konvertierte.

Irotz des deutlichen Wachstums der katholischen Gemeinde 1913 3)0O Katholiken
In der Stadt., OO ın den umliegenden Dorfern), ıIn der die Eichsfelder tradıtionell
den ern bildeten, kam GFST 1929 FÜ Bau einer zweıten Kirche, St Paulus, die als
Pfarrkirche ftunglerte, waährend St Michael AT Pfarrvikarie herabgestuft wurde. Das
Eınstromen VO  - Flüchtlingen und Vertriebenen 1efs die Zahl der Katholiken ach dem
/weıten Weltkrieg auf steigen und führte ZALE Entstehung Kıirchen und
Pfarreien im Stadtgebiet und ın der unmıiıttelbaren Umgebung: St Godehard iın der
Weststadt 1959), St Vınzenz, Weende 1960 Marıa Frieden, (se1smar 1961) und
Heinrich und Kunigunde, Grone 1973) Michael erhielt 1961 EFINeHt Pfarrrechte
und wird selt 1950 VO  . Jesulten betreut, die auch die Studentenseelsorge übernahmen.
Dıie 1m Niedersachsenkonkordat VO  - 1965 vorgesehene Einrichtung einer Katholisch-
Theologischen Fakultät 1n Goöttingen wurde och nıcht realisiert.

Hans-Georg ÄAschoff
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Desingerode eINe spätbarocke Dortkırche Im Fıchsfela

Im katholisch gepragten Untereichsfeld, das EerSsSt selt 1524 Z Bıstum Hıldesheim
gehört, wurde die Kirchenlandschaft waährend der Barockzeit zwischen dem letz-
ten Viertel des I8 Jahrhunderts und dem ausgehenden I8 Jahrhundert grundlegend
erneuer DIe barocken Dorfkirchen bilden bis heute das charakteristische Merkmal
dieser Kulturlandschaft, auch WEeNn einıge VO  - ihnen 1im E oder Jahrhundert
erweiıtert oder durch einen historistischen bzw. modernen Neubau GESETZE wurden.

DiIe barocken Kirchen wurden me1Ilst 1Im Zentrum des Urtes errichtet;: sınd kleine,
Saalkirchen Adus Sandsteinquadern nıt vorgesetztem oder in die Fassade e1n-

gefügtem urm der Westseıite und angebautem, dreiseitigem Chor der (Ostseıite.
Das Außere des Langhauses wiırd durch Pılaster gegliedert, die Ecken sind durch ine
plastische Quaderung betont. Der Bau erhebt sıch über einem Sockel, der durch E1n
(Gesims abgesetzt 1st.

Di1e St Mauritius-Kirche In Desingerode gehört den schönsten Beispielen barocker
Dortkirchen 1m Eichsfeld S1e wurde zwischen 1752 und 1756 durch den Baumeiıster
Johann Heinrich Gehly errichtet und einen Vorgängerbau AdUus dem etzten Vıer-
tel des 1/. Jahrhunderts. ach der Weihe der Kirche L Juli 1756 durch den Erfur-
ter Weihbischof Lasser wurde das Inventar bis In die 1760er-Jahre vervollständigt.

Der Kirchenraum vereınt heute Stüucke aus verschiedenen Epochen, die sich überzeu-
gend In die Architektur einfügen. Der Hochaltar 1St AUS mehreren Teilen INnmMen-

ZESETIZT,; das grofßse Kruzifix datiert in das Jahr 1682, die Fıguren der Apostel Petrus und
Andreas In das spate 1’/. Jahrhundert, der Tabernakel wurde aus der Servatiuskirche In
Duderstadt übernommen. Dı1e beiden Seitenaltäre Marıen- und Josephsaltar) und die
Kanzel in reichem Rokoko sind Arbeiten des Duderstädter Bildhauers Johann Jakob
Schwedhelm AUS den Jahren 1761 bıs 1764 Dıie beiden Epitaphien neben den Selten-
altären entstanden 1765 und ELE DiIe Fıguren der Dreifaltigkeit Rundfenster über
dem Altar gestaltete Johann Ernst Martın Aaus Duderstadt 1/5 / Aus der Vorgangerkıir-
che wurden der Beichtstuhl 1763); das Taufbecken (um 1600), eine Marienfigur (um
1700) und verschiedene Ölgemälde übernommen. An der Westseıte sınd WEel Empo-
L  e angeordnet, die 1764 fertig gestellt wurden.

Im E Jahrhundert wurde ine NECUEC Orgel 1867) gebaut, der Kreuzweg 1877) und
die Verglasung (1887 hıs 1912) wurden EINEUEK, aufßerdem das hölzerne JTonnenge-
wolbe des Langhauses 1891); iın nachkonziliarer eıt wurden Zelebrationsaltar und
mbo 1980) aufgestellt. Marıa Kapp
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Bergschloss und SChlosskapelle Liebenburg

Das Bergschloss Liebenburg 1m nordwestlichen Harzvorland 1st »wohl die bedeu-
tendste Leıistung sakraler Architektur im Bıstum Hıldesheim« Hans Reuther), die auf
Veranlassung VO  3 Kurfürst-Erzbischof Clemens August (1700-1761), selt 1724 Furst-
ischof VO  3 Hildesheim, erbracht wurde. Es entstand auf einem Kalksteinplateau
unterhalb einer 1300 errichteten Burg, deren Reste der Kurfürst weıthın abbre-
chen 1e15 Der Architekt des 1760 1im Aufsenbau vollendeten Schlosses, eines langs-
rechteckigen, doppelgeschossigen Bruchsteinbaus, der VO  - einem verschieferten,
abgewalmten Mansarddach überdeckt wird, 1st unbekannt; jedoch weIlst die (Gze-
staltung des Mittelrisalıits auf Einflüsse Aaus dem Kreıs Johann Conrad Schlauns hın

Den westlichen Schlossflügel nımmt die beide Geschosse ausfüllende Kapelle e1n. S1e
tragt das Patronat Marıa Verkündigung, St Joseph und St Clemens, des Patrons des
Bauherrn, und 1st ein kurzer flachgedeckter Rechteckraum VO etwa ”1Mx16m

Grundflaäche, den drei Selten Ine kEmpore mı1t marmorierter Felderbrüstung
umzieht. Auf dem westlichen kurvierten Emporenteıil 1st die mıt reichem Roko-
koschnitzwerk versehene Orgel AUsSs der zweıten Hälfte IS Jahrhunderts aufgestellt.
DiIe Ausstattung 1st weitgehend das Werk des bayerischen Malers und Stuckateurs
Joseph Gregor Winck (1710-1781). Das gesamte Deckenteld des mittleren Raumteiles
nımmt se1in Fresko VO  - 1755 e1n, das als »eine der beachtlichsten Leistungen altbaye-
rischer Freskanten des Späatbarock 1ın der Fremde« Hans Reuther) gilt In zentral-
perspektivischer Darstellungsweise sind umlaufend Rande zehn Episoden Aaus dem
Leben des Martyrerpapstes Clemens Romanus gest 1OI) In figurenreichen Szenen
mıt Scheinarchitekturen und Naturausschnitten, WI1e Wuste, Gebirge und Meeres-
küste, als Hintergrund wiedergegeben; In der Mıtte 1st die Apotheose des Heiligen
sehen. Samtliche vertikalen Architekturlinien finden ihren Fluchtpunkt ın der Krone,
die Christus bei der Glorifikation des Heıiligen ıIn seliner and tragt. Winck malte al
fresco auch die perspektivisch gezeichnete Scheinarchitektur des Hochaltärs, welche
die nischenförmige Rückwand des drei Stufen erhöhten Chores ausfüllt; S1e 1st in
korinthischer Saulen- und Pilasterordnung auf trapezförmigem Grundriss konzipiert;
ihre VO  e Saulen flankierte und verkröpfte Giebelarchitektur enthält eın Bild der He1-
ligsten Dreifaltigkeit ın Grisaıille. In diesen gemalten architektonischen Altaraufbau
SCEIZ7TE Winck eine Darstellung der Unbefleckten Empfangnıis. Selt 1760 fungierte die
Schlosskapelle als Kirche der nach der Restitution des Grofßen tiıftes 1643 errichteten
Amtspfarrel.

Hans-Georg Aschoff
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D)er letzte Hıiıldesheimer Fürstbischof Hranz Egon Von Fürstenberg

Franz kgon VO  - Fürstenberg wurde Maı L/ In Schloss Herdringen bei Arns-

berg geboren; entstammt einer der bedeutendsten Adelsfamilie Westfalens, etliche
ihrer Mitglieder machten Karrıere 1m kirchlichen Iienst. ach dem Besuch des Gym-
nasıum Irıcoronatum In Köln studierte VO  z 1755 hıs 1762 den Unıiyversıtaten In

Köln und Maınz SOWIE der 5apıenza in Rom. Am November L/ /© empfing
die Priesterweihe, nachdem In den Besıtz VO  ; Domkanonikaten ın Halberstadt,
unster und Hildesheim gelangt W dLl. 1769 erfolgte selne W.ahl Zu Domdechan-
Fen und 1776 zr Dompropst 1ın Hildesheim; 1im gleichen Jahr ernannte ıhn Furst-

ischof Friedrich Wılhelm VO  B Westphalen Z Generalvikar und Offizial, aufserdem
Z11 Geheimen Rat und Regierungspräsidenten. Miıt hannoverscher und preufsischer
Unterstutzung wurde 1756 ZU Koadjutor Westphalens für Hıildesheim und Pader-
born bestellt und TFAai nach dessen Tod 1759 die geistliche und weltliche eglerung
beider Bıstumer Al der Heilıge Stuhl übertrug Fürstenberg, der Z Januar 17560
durch Weihbischof Karl Friedrich VO  > Wendt die bischöfliche Konsekration erhalten
hatte, außerdem das Apostolische Vikariat der Nordischen Missıonen.

Auch als Furstbischof W ar Fürstenbergs Lebensstil genugsam und schlicht; erfüllte
gewissenhaft seline geistlichen Amtspflichten. Mıt seinem durch Sparsamkeit und effi-
ziente Verwaltung erworbenem grofßen Privatvermogen unterstutzte ine Vielzahl
karitativer Ma{fsnahmen und sozıialer 7Zwecke Im Zeichen der Aufklarung SETZiE

eine Reihe VO  - Reformen VOTLT allem 1im soz1ialen und Bildungsbereich durch egen die
Sakularısation seiner Hochstifte 1802/03 und der Klöster leistete Fürstenberg keinen
Wiıderstand und emuhte sich eın konfliktfreies Verhältnis den Macht-
habern, der preufsischen und der darauffolgenden westfaäalischen Regilerung; VeTLI-

suchte aber, Eingriffe ın die innerkirchlichen Angelegenheiten abzuwehren. Es gehört
seinen Verdiensten, dass der aufßsere Bestand und das innere Leben seliner Jurisdik-

tionsbezirke über die politischen Umbrüche hinweg in ine NECUEC Zeıt WUrr-

den Auf die Verhandlungen über die Zirkumskriptionsbullen »De salute anımarum«

1621 für Preufsen) und »Impensa Romanorum Pontificum« 1824 für Hannover), die
die Diozesen Paderborn un Hıldesheim He umschrieben, üubte 1Ur geringen Eın-
fluss aUs; SEt7Zie sich allerdings vehement für die Aufrechterhaltung beider Bıstumer
SOWIE Osnabrücks 1n. Fürstenberg starb als etzter Fürstbischof der alten Reichskir-
che August 1825 in Hıldesheim.

Hans-Geora schoft
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ıe S Skularısation VON 802/03

DiIe Sakularisation VO  e 1802/03 WAar Ine Begebenheit VO  — epochalem Rang miıt weIlt-
reichenden Folgen für Staat und Gesellschaft In Deutschland. Als »Herrschaftssäku-
larısatıon« nahm S1€ dem geistlichen Reichsfürsten selne landesherrliche Gewalt und
übertrug S1e unter Einverleibung selnes bisherigen Herrschaftsgebietes einem welt-
lıchen Kegenten. Als »Vermögenssäkularisation« bedeutete SIE die Konfiskation VO  -

Kirchengütern; darunter fielen VOL allem die Domkapıtel SOWIeE die fundierten Klöster
und Stifte. DiIe Sakularisation betraf über drei Millionen Einwohner auf einem Gebiet
beiderseits des Rheins VO  5 über 0.000 km? ( elf Prozent der damaligen Reichsflä-
che) Neben den drei Kurfürstentumern Maınz, Köln und Irıer, dem Erzstift Salzburg
und I8 Hochstiften wurden rund SO reichsunmuittelbare Abteien und Stifte SOWIe über
ZCH Klöster aufgehoben. SeIlit der Reformation WAar der Gedanke der Sakularisation
immer wieder erortert worden. Neue Nahrung fand im Zeitalter der Aufklaärung,
als die Vereinigung weltlicher und geistlicher Macht im geistlichen Landesfürsten als
Anachronismus empfunden und die Ex1istenz VO  . Klöstern, vornehmlich solcher, In
denen eın »beschauliches Leben« geführt wurde, als für Staat und Kirche überflüssig
angesehen wurde. Nachdem der zwıischen Frankreich und dem Kalser geschlossene
Friede VO  w Luneville 1801) den deutschen Fursten, die durch die Abtretung des Iinks-
rheinischen Reichsgebietes Frankreich Verluste erlitten hatten, eiıne Entschädigung
miıt den Jerritorien der rechtsrheinischen geistlichen Reichsstände ıIn Aussıcht gestellt
hatte, legte der Reichsdeputationshauptschluss VO  e Z Februar 1503 die Einzelheiten
dieser Sakularisationen fest; mıiıt der Aufhebung VO  . Klöstern und Stiften legte den
Landesherren die Verpflichtung auf, ittel /ABUG Ausstattung der bischöflichen Stuhle
und anderer notwendiger Dıiözesaneinrichtungen bereitzustellen.

Das Fürstbistum Hildesheim fiel Preufsen, das August 1802 offiziell VO  a ihm
Besıtz ahm Damıt endete die Landesherrschaft Fürstbischof Franz Egon VO  z Fuürs-
tenbergs, der unfter Beibehaltung seiner geistlichen Leitungsfunktion mıt einer Pen-
S10n VO  - Ritlr. abgefunden wurde, VO  3 der neben seinem eigenen Unterhalt
selinen Hofi{staat, Pensionen VO  . Hofangestellten und die Kosten der kirchlichen Ver-
waltung bestreiten mMusSste 1503 begann die preufsische eglerung mMıiıt der Aufhebung
der Maännerklöster. Davon die Augustinerchorherrenstifte Grauhof, Riechen-
berg und St Bartholomäus ZUE Sülte, die Benediktinerklöster Ringelheim, Lamspringe
SOWIE St Michael und St Godehard in Hildesheim, die Zısterzienserklöster Derne-
burg und 1806 Marienrode betroffen. 1ne zweıte Phase VO  H Aufhebungen erfolgte
unfter der westfälischen eglerung, die das Furstentum Hıldesheim 1807 geriet;
S1e betraf ISTIO das /ısterzienserinnenkloster Woltingerode, die Augustinerchorfrauen-
stifte Dorstadt und Heımningen, das St Magdalenen- und das Annuntiatenkloster ın
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Hiıldesheim SOWIe das Benediktinerinnenkloster Escherde: neben dem Domstift fielen
die Hildesheimer Stifte Kreuz, St Maurıtıus, St Magdalenen 1im Schüsselkorb,

Johann und Andreas SOWIeE IS12 die Niederlassungen der Kapuzıner 1n Hıl-
desheim und der Domuinikaner In Gironau der Sakularisation 7490 Opfer. Als einzıger
Konvent 1im spateren Hildesheimer Diözesangebiet entging das Duderstädter Ursu-
linenkloster SChHh seiner padagogischen Tatıgkeit, der schmalen Dotatıon und der
geringen Einkünfte der Aufhebung.

Fur die Katholische Kirche Deutschlands bedeutete die Sakularisation 1N€ ungeheure
materielle und politische Schwachung. Besonders folgenschwer War die Beeinträchti-
FUn des katholischen Bildungswesens durch die Vernichtung VO  , IS stiftungsmafig
katholischen Uniıversitaten und einer Vielzahl VO  a Gymnasıen und Bildungsanstalten,
die haufıg mıt Ostern verbunden Als posıtıve Auswirkung der Sakularıiısation
an die »Entfeudalisierung“« der Katholischen Kirche angesehen werden. Dıi1e reiche
Ausstattung der Bischofsstühle, Domkapitel und Stifte W ar VOL der Sakularisation ein
Anre1z für die katholische Aristokratie SCWCSCHIH, diese Stellen mıt ihren Angehörigen

besetzen, denen haufig die geistliche Berufung fehlte. Dıie ın der Folgezeit eringe
Dotierung dieser kırchlichen Einrichtungen und die Beschraänkung auf rein relig1öse
Aufgaben boten keinen Anreız mehr ihrer UÜbernahme Aaus materiellen und politi-
schen otiven. TST nach der Sakularısation W AAar ine Verwirklichung des Iriıdentini-
schen Bischofsideals möglıch, wonach der Bischof der erste Seelsorger selnes Biıstums
se1n sollte. Dıiesen Anforderungen konnten die Bischöfe durch die Beendigung der
Bistumskumulationen und die Konzentration auf kirchliche Aufgaben In einem viel
starkeren Ma(fse nachkommen als die Vertreter der Reichskirche. Die VOTLT der Saku-
larısatıon ex1istierende soz1ale Kluft zwischen hohen adlıgen Prälaten und nıederem
Klerus wurde eingeebnet. DiIie »Entfeudalisierung“« und der Verlust weltlicher Macht
begünstigten innerhalb der Katholischen Kirche einen »Demokratisierungsprozess«
1im Sinne eiıner starkeren Partızıpation VO  - Laıen kırchlichen Angelegenheiten.

mMans-Georg AÄSCAOTT
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Hermann Heild 0SB Hetter der asılıka ST o0denar Hıldesheim

Als Hermann Held, geboren In Wiedelah 1m Jahre 17658, als Z/wanzigjahriger 1INns Hıil-
desheimer Benediktinerkloster Sankt Godehard eintrat, die Abtei In einem
Zustand, die dreißig Monche pflegten ihr Chorgebet und halfen In der Seelsorge au  ®

Aber schon 1503, gerade zehn Jahre nach selner Priesterweihe, MuHSSEEe Hermann eld
die gewaltsame Auflösung selnes Klosters erleben. Er blieb In der Abtei als Pfarrer,
übertrug die Pfarr-Rechte VO  - dem kleinen Gotteshaus St Nikolaus Ausgang des
Hınteren Bruhls auf die Basıliıka und ettete S1e VOT der Spitzhacke.

DiI1e Unsicherheit blieb Die Preußen, die schon 1802 1INs Furstbistum einmarschiert
d  11, MUuUusSssStfen bereits ach drei Jahren den Franzosen weichen, und Jerome, VO  e

seinem Bruder Napoleon ZU. >KOonıg VO  > Westphalen« gemacht, schenkte die AS1-
ika der Stadt Hıldesheim AAÄBUE Benutzung als Lagerhalle. ach Napoleons Niederlage
wurde der On1g VO  e Hannover IöI15 Landesherr und gab nach zahen Ver-
handlungen das Gotteshaus zurück.

eld W ar inzwischen neben seinem Pfarramt Sekretär des Hildesheimer General-
vikars geworden. Dıie kıirchliche Urganıisation W ar total zerschlagen. Der On1g legte
Wert darauf, dass eın Bischof eEIMWAas agchl hatte, der nıcht se1n Untertan WAr. In
schwierigen Verhandlungen mıt Rom wurden für das Königreich Zzwel katholische
Diozesen geplant: Osnabrück links, Hildesheim rechts der Weser. ber als dies end-
ich 1524 durch die papstliche Bulle »Impensa« verfügt WAal, stockte wieder alles in
Hıldesheim. Der alte Füurstbischof Franz Fgon VO  = Fürstenberg sah schon seinen Tod
VOT ugen, mıt der Neu-Konstitulerung eines Domkapitels ging nıcht O.  11, INan

konnte keinen Bischof wahlen, sodass aps Leo XII den Osnabrücker Weih-
ischof VO  z Gruben Z Verwalter bestellte und der holte sıch 1826 für die prakti-
sche Arbeit einen Subdelegierten: Hermann eld uch in Osnabrück stockte alles,
und wurde Hermann Held, inzwischen Nachfolger Grubens, auch Leıter dieses
Bıstums. 1527 erhielt den Titel eines »Apostolischen Provikars«. So W alr denn der

Pastor VO  . St Godehard »1Im Nebenamt« oberster Prälat der katholischen Kır-
che Norddeutschlands, VO Eichsfeld bıs Ostfriesland.

Er blieb der schlichte Seelsorger und WAar sich doch selnes hohen Amtes bewusst:
Eın Hırtenwort beginnt mıt der Plural-Formel »WIr, Hermann Gottfried, durch
(Gottes ErbarmenHermann Held OSB: Retter der Basilika St. Godehard zu Hildesheim  Als Hermann Held, geboren in Wiedelah im Jahre 1768, als Zwanzigjähriger ins Hil-  desheimer Benediktinerkloster Sankt Godehard eintrat, war die Abtei in einem guten  Zustand, die dreißig Mönche pflegten ihr Chorgebet und halfen in der Seelsorge aus.  Aber schon 1803, gerade zehn Jahre nach seiner Priesterweihe, musste Hermann Held  die gewaltsame Auflösung seines Klosters erleben. Er blieb in der Abtei als Pfarrer,  übertrug die Pfarr-Rechte von dem kleinen Gotteshaus St. Nikolaus am Ausgang des  Hinteren Brühls auf die Basilika und rettete sie so vor der Spitzhacke.  Die Unsicherheit blieb. Die Preußen, die schon 1802 ins Fürstbistum einmarschiert  waren, mussten bereits nach drei Jahren den Franzosen weichen, und Jerome, von  seinem Bruder Napoleon zum »König von Westphalen« gemacht, schenkte die Basi-  lika der Stadt Hildesheim zur Benutzung als Lagerhalle. Nach Napoleons Niederlage  wurde der König von Hannover 1815 neuer Landesherr und gab - nach zähen Ver-  handlungen - das Gotteshaus zurück.  Held war inzwischen - neben seinem Pfarramt — Sekretär des Hildesheimer General-  vikars geworden. Die kirchliche Organisation war total zerschlagen. Der König legte  Wert darauf, dass kein Bischof etwas zu sagen hatte, der nicht sein Untertan war. In  schwierigen Verhandlungen mit Rom wurden für das Königreich zwei katholische  Diözesen geplant: Osnabrück links, Hildesheim rechts der Weser. Aber als dies end-  lich 1824 durch die päpstliche Bulle »Impensa« verfügt war, stockte wieder alles in  Hildesheim. Der alte Fürstbischof Franz Egon von Fürstenberg sah schon seinen Tod  vor Augen, mit der Neu-Konstituierung eines Domkapitels ging es nicht voran, man  konnte keinen neuen Bischof wählen, sodass Papst Leo XII. den Osnabrücker Weih-  bischof von Gruben zum Verwalter bestellte - und der holte sich 1826 für die prakti-  sche Arbeit einen Subdelegierten: Hermann Held. Auch in Osnabrück stockte alles,  und so wurde Hermann Held, inzwischen Nachfolger Grubens, auch Leiter dieses  Bistums. 1827 erhielt er den Titel eines »Apostolischen Provikars«. So war denn der  treue Pastor von St. Godehard »im Nebenamt« oberster Prälat der katholischen Kir-  che Norddeutschlands, vom Eichsfeld bis Ostfriesland.  Er blieb der schlichte Seelsorger - und war sich doch seines hohen Amtes bewusst:  Ein Hirtenwort beginnt er mit der Plural-Formel »Wir, Hermann Gottfried, durch  Gottes Erbarmen ... Apostolischer Provicar ...« Nur knapp ein Jahr konnte Hermann  Held das hohe Amt ausüben. Er starb im Juni 1828, bis heute hoch geehrt als Retter  einer der größten und schönsten romanischen Kirchen Norddeutschlands.  Winfried HenzeApostolischer Proviıcar << Nur knapp en Jahr konnte Hermann
eld das hohe Amt ausuüuben. Er starb 1m Junı 1828, hıs heute hoch geehrt als Retter
einer der gröfsten und schönsten romanischen Kıirchen Norddeutschlands.

iniırıe enze
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DDIie ulle »impensa Romanorum POontifNicum« Vo 26 März 824

DIie Sakularisation und die auf dem Wıener Kongress vereinbarten territorialen Veran-
derungen machten ine Neuordnung der Diozesanverhältnisse In Deutschland erfor-
erlich. Dies geschah durch Verhandlungen zwischen dem Stuhl und den egle-
IUNSCH der deutschen Einzelstaaten, denen insbesondere elner Angleichung der
Bıstums- die Staatsgrenzen und einer Einflussnahme auf die Besetzung der gelst-
lıchen Stellen, VOT allem der Bischofsstühle, lag Als erster protestantischer Staat des
Deutschen Bundes elitete Hannover 1im Frühjahr 1LÖ17 Verhandlungen mıt der Kurie
ZUL Regelung des Staat-Kirche-Verhältnisses e1n. Der Abschluss elInes umfassenden
Vertrages ın Form eines Konkordates kam aufgrund unterschiedlicher prinzipleller
Standpunkte nıcht zustande; waäahrend die hannoversche eglerung staatskirch-
lıchen Auffassungen festhielt, die weılte Bereiche des kirchlichen Lebens eliner at-
lichen Kontrolle unterwarfen, erhob die Kurie den AÄnspruch auf kirchliche Autono-
ml1e und Koordination mıiıt der staatlıchen Gewalt. Di1e Verhandlungen richteten siıch
eshalb selt Dezember I8S21 auf die Vereinbarung einer Zirkumskriptionsbulle, die
L1UTL die aufßeren Verhältnisse der Kirche in einem Staat, WI1e die Umschreibung der
DiOzesen, den Modus der Bischofswahl und die Besetzung der Domkapitel SOWIE die
Dotatıon der DıOzesaneinrichtungen, reelte, WOZU der Staat aufgrund des Reichsde-
putationshauptschlusses VO  - 1503 verpflichtet WATrL. Das Ergebnis der romiısch-hanno-
verschen Verhandlungen WAar die Bulle »Impensa Romanorum Pontificum«, die aps
Leo X11 unte dem 76 Marz 1524 verkündete.

DiIe Bulle teilte das Königreıich Hannover ın die beiden C XeCINten Diozesen Hıldesheim
und Osnabrück en deren Girenze die Weser ildete. Alutf Drangen der hannoverschen
eglerung, die aus fiskalischen und kiırchenpolitischen Grüunden anfangs 1Ur Ine
10Zzese zugestehen wollte, wurde VOrerst lediglich das Bıstum Hıldesheim AdUus at-
lıchen Miıtteln dotiert. Bıs Z Dotierung Osnabrücks, das rechtlich als Bıstum erhalten
blieb, übernahm der Hildesheimer Bischof die Verwaltung dieser DIOZESE; 1efs sich
In Osnabrück durch einen Generalvikar vertreien, der als Weihbischof auch pontifi-
kale Funktionen ausuben konnte. Alle hannoverschen Priesteramtskandidaten sollten
im Hıldesheimer Seminar ausgebildet werden, dessen derzeitige (suter und Einkünfte
erhalten lieben. Das NECUEC Hıldesheimer Domkapıtel estand aus einem Dechanten,
sechs Kanonikern und vier Vikaren, deren Besoldung dem Staat oblag. Das Einkom-
IN  e des Bischofs wurde auf 4000 Rtir. festgesetzt; aufßserdem wurden ıhm und den
Mitgliedern des Kapıtels, mıt Ausnahme der beiden Jungsten Domvikare, Wohnungen
zugewlesen. Di1ie gleiche Dotatıon sollte auch das Bıstum Osnabrück erhalten, sobald

die finanzielle Lage des Staates erlaubte. Als Gegenleistung für die Dotatıon des
Bıstums erhielt die eglerung eın Miıtwirkungsrecht bei der Bischofswahl und der
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Besetzung des Domkanpıtels. S1ie konnte nıcht genehme Kandidaten für das Bischofs-
Aa  g VO  w der Liste streichen, die das Domkapıtel nach dem Eintritt der Sedisvakanz
und VOT der W.ahl eines Bischofs dem Mıiınısterium einreichte: jedoch MUSSTfe

ZUTL Gewäahrleistung eliner echten Wahl noch ine ausreichende Anzahl VO  s Namen auf
der Liste erhalten Jleiben. Eın ahnliches Verfahren wurde be] der Besetzung vakanter
Dombherrenstellen angewandt. Der In der Bulle verankerten Verpflichtung, die Dotie-
rung des Bıstums In liegenden Gründen, Zehnten und Grundzinsen vorzunehmen,
kam die hannoversche egiıerung nıcht nach, sondern zahlte die Leistungen bar aus

den staatlichen Kassen, nıcht zuletzt die Kirche ın einem Abhaängigkeitsverhältnis
VO Staat halten.

Das durch die Bulle neuumschriebene Bıstum Hıldesheim umfasste ein Territoriıum
VO  , km? und gehörte damıt flachenmäafsig den oröfsten deutschen DIO=-
CN; da der Anteiıl der Katholiken der Gesamtbevölkerung unter zehn Prozent
lag, stellte Hıldesheim en typisches Diasporabistums dar. DiIe 1824 bestehenden 76
Pfarreien konzentrierten sich auf das ehemalige Hıldesheimer Stiftsgebiet und das
nordliche Eichsfeld: aufßerhalhb dieser katholischen Kerngebiete gab katholische
Pfarreien L1UTr in Hannover, Celle und Gottingen. 1534 wurde das Herzogtum Braun-
schweig mıt den Pfarreien In Braunschweig, Wolfenbüttel und Helmstedt Teıl der Hıl-
desheimer DIiozese. Am Juli 1528 konstituilerte sich das Hıldesheimer Domkapitel;
aus der W.ahl 26 Marz 15629 ging Domdechant Godehard Joseph Osthaus als
erstier Bischof der DIozese hervor.

DiIe Zirkumskriptionsbulle verlieh dem katholischen Kirchenwesen Hannovers eine
Grundordnung, auf der ine geregelte Seelsorge aufgebaut werden konnte. Bıs ZUE

Revolution VO  = 1848/49 blieb rechtlicher Gleichstellung der Katholiken und
ihrer kirchlichen Einrichtungen mıt den protestantischen Kirchen eın Element des
Miısstrauens der hannoverschen eglerung bestehen, das sich ın dem Ausschluss
VO  - Katholiken VO höheren Staatsdienst und in der Ausübung der kırchen-
hoheitlichen Rechte des Staates aufßerte. Eın Zeichen für den Wandel des kirchenpo-
lıtiıschen Klimas nach der Jahrhundertmitte W AAar die staatliche Dotatıon des Bıstums
Osnabrück 857/58, auf dıe sich auch die politische Mobilisierung der Katholiken die-
SCI 10zese ausgewirkt hatte.

Hans-GeEeOorg Ascnoftt
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riesterausbildung und Priestersemiminar

1E verlässliche Struktur erhielt die Ausbildung der angehenden Priester auch) 1m
Bıstum Hıldesheim durch die Umsetzung der entsprechenden Beschlüsse des Reform-
konzıils VO  e Irıent (1545-1563) und die UÜbernahme der bisherigen Domschule durch die
Jesulten 1im Jahr 1595, indem die angehenden Priester fortan einen fuüunfahrıgen Gym-
naslalkurs, eın zweyahriges Studium der Philosophie, Mathematık und Physik SOWIeEe
eın dreyahriges Studium der Theologie absolvierten, In das die Aufnahme In das
»eigentliche« Priesterseminar integriert DiIe Aufhebung der »Gesellschaft Jesu« 1m
Jahr 17 /3 blieb für das Bıstum Hıldesheim ohne wirkliche Bedeutung, da die melsten
Ordensmitglieder als Weltgeistliche in ihrem bisherigen Aufgabenfeld weıterarbeite-
ten Durch die Zuwelsung des Vermogens des 17560 geschlossenen Karthäuserklos-
ters verbesserte sıch W ar die wirtschaftlich-finanzielle Ausstattung des Hıldesheimer
Priesterseminars, doch blieb die Zahl der Semiminaristen mıt maxımal sechs angehenden
Priestern hıs 1INSs Viertel des 19 Jahrhunderts gering WI1eE auch etliche Geistliche
SUOSal SAllZ ohne wiıissenschaftliche Ausbildung auf Pfarrstellen gelangtenPriesterausbildung und Priesterseminar  Eine verlässliche Struktur erhielt die Ausbildung der angehenden Priester (auch) im  Bistum Hildesheim durch die Umsetzung der entsprechenden Beschlüsse des Reform-  konzils von Trient (1545-1563) und die Übernahme der bisherigen Domschule durch die  Jesuiten im Jahr 1595, indem die angehenden Priester fortan einen fünfjährigen Gym-  nasialkurs, ein zweijähriges Studium der Philosophie, Mathematik und Physik sowie  ein dreijähriges Studium der Theologie absolvierten, in das die Aufnahme in das  »eigentliche« Priesterseminar integriert war. Die Aufhebung der »Gesellschaft Jesu« im  Jahr 1773 blieb für das Bistum Hildesheim ohne wirkliche Bedeutung, da die meisten  Ordensmitglieder als Weltgeistliche in ihrem bisherigen Aufgabenfeld weiterarbeite-  ten. Durch die Zuweisung des Vermögens des 1780 geschlossenen Karthäuserklos-  ters verbesserte sich zwar die wirtschaftlich-finanzielle Ausstattung des Hildesheimer  Priesterseminars, doch blieb die Zahl der Seminaristen mit maximal sechs angehenden  Priestern bis ins erste Viertel des 19. Jahrhunderts gering - wie auch etliche Geistliche  sogar ganz ohne wissenschaftliche Ausbildung auf Pfarrstellen gelangten ...  Eine nachhaltige Veränderung resp. Verbesserung der Priesterausbildung gelang im  Bistum Hildesheim nach dessen Neustrukturierung durch die Bulle »Impensa Roma-  norum Pontificum« von 1824, indem jetzt zum ı. Oktober 1834 das vormalige Kapu-  zinerkloster als »Philosophisch-Theologische Lehranstalt« eröffnet werden konnte;  erster Regens war Jakob Joseph Wandt, von 1841/42 bis 1849 Bischof von Hildesheim.  Seine wissenschaftliche »Blütezeit« besaß das »Große Seminar« Anfang der 1850er-  Jahre, als die renommierten Theologen Johannes Alzog, Wenzeslaus Mattes und  Bonifacius Gams in Hildesheim tätig waren. Infolge des Kulturkampfs wurde das Hil-  desheimer Priesterseminar 1873 geschlossen, die Ausbildung der angehenden Priester  erfolgte jetzt ein gutes Jahrzehnt lang in Dillingen (Bistum Augsburg). 1887 konnte  das Hildesheimer Priesterseminar wieder eröffnet werden: als Pastoralseminar zur  Vorbereitung auf die Arbeit der Priester in den Kirchengemeinden, wohingegen die  wissenschaftliche Ausbildung der Hildesheimer Priester seitdem an Universitäten  erfolgt.  Infolge der deutlichen Ve£änderungen im Bistum Hildesheim nach 1945 wurde das  Priesterseminar 1959 erheblich vergrößert, wie jetzt auch die Praxisorientierung der  Seminarausbildung deutlich verstärkt wurde, weswegen das Priesterseminar Hildes-  heim seit einigen Jahren auch in sehr intensiver Weise mit den Seminaren in Osna-  brück und Hamburg zusammenarbeitet.  Thomas Scharf-WredeiIne nachhaltige Veraänderung LICSD. Verbesserung der Priesterausbildung gelang im
Bıstum Hildesheim nach dessen Neustrukturierung durch die Bulle »Impensa Roma-
NOTUIM Pontificum« VO  - 1O2Ä4;, indem jetzt Z Oktober 1534 das vormalige Kapu-
zınerkloster als »Philosophisch-Theologische Lehranstalt« eroöffnet werden konnte:
GCrESteEer Regens W dL Jakob Joseph Wandt, VO  - 1841/42 bıs 1549 Bischof VO  z Hildesheim.
Seine wissenschaftliche »Blütezeit« besa{fs das »Große Seminar« Anfang der 1ö50er-
Jahre, als die rtrenommılerten Theologen Johannes Alzog, Wenzeslaus Mattes und
Bonifacius (GGams in Hıldesheim tatıg Infolge des Kulturkampfs wurde das Hıiıl-
desheimer Priesterseminar 1573 geschlossen, die Ausbildung der angehenden Priester
erfolgte jetzt eın Jahrzehnt lang In Dıllingen Bıstum Augsburg). 1557 konnte
das Hildesheimer Priesterseminar wieder eröffnet werden: als Pastoralseminar ZUTLC

Vorbereitung auf die Arbeit der Priester In den Kirchengemeinden, wohingegen die
wissenschaftliche Ausbildung der Hiıldesheimer Priester seiıtdem Uniıversitaten
erfolgt.

Infolge der deutlichen Veränderungen ım Bıstum Hıldesheim nach 1945 wurde das
Priesterseminar 1959 erheblich vergrößert, WI1e€e jetzt auch die Praxisorientierung der
Seminarausbildung deutlich verstärkt wurde, das Priesterseminar Hıldes-
heim selt einıgen Jahren auch In sehr intensiver Weılse mıt den Seminaren In ()sna-
brück und Hamburg zusammenarbeitet.

TIThomas SCHäTf  rede
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DIie Kreuzwallfahr nach Uttbergen

Eiıner Legende nach hat eın Schäfer ın der zweılıten Hälfte des E Jahrhundert auf
einem kleinen Berg bei Ottbergen ine Kreuzeserscheinung gehabt, die selinen Pfarrer
dazu veranlasste, hier ine kleine Kapelle errichten und fortan Jahr für Jahr die
Mitglieder selner (Gemeinde Fest Kreuzerhöhung einer Gedenkandacht e1IN-
zuladen. Als LE dann ıIn Ottbergen und Umgebung die Pest wutete, kamen immer
mehr Gläubige ZU Gebet diesen »besonderen Ort« DiIe Akzeptanz des Ottberger
Kreuzbergs stieg sehr d. dass I11all 1726 ıne LIECUC (gröfßsere) Kapelle erbaute und
ab 1/91 Hauptfesttag Hildesheimer Kapuzıner ZUL Unterstutzung des Ortspfarrers
nach Ottbergen kamen.

DIe Kreuzwallfahrt erfuhr 835/37 durch die Möglichkeit eines Ablasserwerbs und
1536 durch die Schenkung elines kleinen Kreuzpartikels durch aps Gregor XM
einen erheblichen Aufschwung: Ottbergen wurde ZUu zentralen Wallfahrtsort der
Katholiken des vormaligen Hochstifts Hiıldesheim. BIs 1INs Jahrhundert hınein VCI=-

ief die Wallfahrt nach demselben Schema: Am Vorabend des Festes Kreuzerhö-
hung estand In der Pfarr- ICSD. Klosterkirche die Möglıchkeit Z Beichte und
Festtag selbst führte Ine »Kleine Prozession« /7.0O Uhr auf den Wallfahrtsberg,

eine stille Messe mıiıt Predigt gefelert wurde. Die »(Grofse Prozession« führte dann
ab 9.00 unte Mitführung des Allerheiligsten Z Wallfahrtskapelle, dann eın
feierliches Levıtenamt mıt Predigt folgte. DiIie eigentliche Kreuzesverehrung fand
frühen Nachmittag STa  9 bevor die Kreuzreliquie wieder in die Pfarrkirche zurückge-
bracht wurde, die Wallfahrt mıt Festandacht und Te Deum ihren Abschluss ftand

In der Zeıt des Nationalsozialismus kam Bischof Joseph Godehard Machens haufig
Fest Kreuzerhöhung nach Ottbergen und hielt die Festpredigt: mıt durchaus polıi-

tischem Inhalt und VOTL über © 80108 Gläubigen.

ach 1945 ehielt der Wallfahrtsort Ottbergen seline bisherige Bedeutung, wobe!l die
Wallfahrtsprozession und der Wallfahrtsgottesdienst jetzt meIlst durch den Ihozesan-
bischof, einen Weihbischof oder Mitglieder des Domkapıtels gehalten wurden. uch
heute noch kommen Jahr für Jahr rund OOO Katholiken ZEUE Kreuzwallfahrt, INZWI-
schen Aaus dem Bıstum Hildesheim.

1TROMASs Schar  rede
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ıe katholische emende n elle »Diaspora

Die Wiedereinrichtung katholischer Gottesdienstmöglichkeiten In den welfischen Lan-
den Wr nıcht Sahz einfach auch nicht ıIn Celle rst ab T1672 bzw. 1678/83
konnte hier auf Inıtlatıve des Apostolischen Vikars Weihbischof Niels Stensen Han-
nover) wieder katholischer CGottesdienst gefelert werden, zunachst 1m Haus des fran-
zösischen CGesandten d’ATCY, dann 1m Haus VO  z Oberst VO  e Bucco; für das Jahr 1690
sind bereıits S80 Kommunionen, :E Taufen und Erstkommunionen nachgewılesen,
ebenso regelmafsige Gottesdienste In Lüneburg und Oldenstadt.

ine eigene Kirche erhielt die katholische Gemeinde In Celle 1im Jahr L E hre fejer-
lıche Konsekration Hochfest der Apostelfürsten Petrus und Paulus nahm der ApOS-
tolische Vikar Weihbischof Agostino Steffani (Hannover) VOTL; die Gemeinde zahlte
dieser eıt knapp OO Mitglieder, darunter viele Diplomaten, Künstler und Handwer-
ker mıt ihren Famiıilien.

Infolge der Neuordnung der katholischen Kirche In Norddeutschland Begınn des
I Jahrhunderts kam auch die Stadt Celle 7A0 Bıstum Hildesheim und Aaus der
»Mıssıon Celle« wurde die »Pfarre1i Celle«

Im Blick auf die inzwischen erhebliche Baufalligkeit der St Peter und Paul-Kapelle
SOWIE die zahlenmäafsige Entwicklung der Gemeinde entschloss InNnan sich VOTLT OUOrt ZUuU

Bau einer größeren und damit zukunftsorientierten Kirche. ank einer » [ ur-
kollekte« In den katholischen Pfarreien des Königreichs Hannover, zahlreicher Bet-
telbriefe Pfarrer Frohweins finanzkraftige Persönlichkeiten im deutschsprachigen
Raum SOWIE einıger kommunaler und staatlicher Zuschüsse betrug das Baukapital der
Gemeinde Ende 1633 rund 6.500 Taler, OVOIl 2..54 0 Taler Aaus einer durch den bayeri-
schen On1g Ludwig inıtılerten Kirchenkollekte StamMmmMTeEN, woraufhin I1a miıt dem
Bau eliner 1n klassızistischem Stil gehaltenen Kirche mıt den Aufsenmafsen 3 L5 1m

s 10322 Pfarrgarten des Bucco‘schen Grundstücks begann. Am April 1635 erfolgte die
Grundsteinlegung und 16 September 1530 konnte Bischof Franz Ferdinand Frıtz
die St Ludwig-Kirche weihen; das Patrozinium W ar iIne Referenz den den Bau

verdienten bayerischen On1g

Fur die Entwicklung der katholischen Kirche zwischen Hannover und Hamburg W al

und 1st Celle VO  a erheblicher Bedeutung, VO  2 hier Aaus sind zahlreiche Gemeindegrün-
dungen 1m 19 und Jahrhundert auf den Weg gebracht worden.

Ihomas Schar  rede
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Hduard Wedekın, ischof Von Hıldesheirm

Eduard Jakob Wedekin, geboren 5 Dezember 1796 In Gro{is-Düngen, wurde
November 18271 durch Franz Egon VO  > Fürstenberg, den etzten Hildesheimer

Fürstbischof, ZU Priester geweiht. Er unterrichtete anschliefsend sıeben Jahre lang
als Lehrer b7zw. Professor Gymnasıum Josephinum, wurde 1525 3: Nompastor
bestellt, bevor September 1636 1NSs Hildesheimer Domkapıtel kam und

November 1536 durch Bischof Franz Ferdinand Frıtz Zr Generalvikar bestellt
wurde eın Amt, das auch dessen Nachfolger Jakob Joseph Wandt fort-
führte ach dessen Tod 1im Oktober 1549 wurde Wedekin VC} Domkapitel z

Bischof VO  e Hıldesheim gewahlt, doch konnte dieses Amt ersti ach einer
durch den Stuhl angeordneten »Überprüfung« seliner diesbezüglichen kıgnung
Z November 1850

In kirchenpolitischer Sıcht W ar Bischof Wedekin eın gedeihliches Miteinander VO  .

Kirche und Staat bemüht, ohne dabe!] allerdings kirchliche Grundprinzipien
bezüglich der 5S0s. Mischehenfrage und des konfessionsgebundenen Schulwesens ın
irgendeiner Weılse aufzugeben; der Annex1on des Königreichs Hannover durch Preu-
en im Jahr 1866 stand neutral gegenüber. In gesamtkirchlichen Belangen nahm
Bischof Wedekin 1860 Kölner Provinzialkonzil und 1869/70 Vatikanischen
Konzil teıil, das krankheitsbedingt allerdings bereits VOL der Verabschiedung des VO  .

ihm nıcht befürworteten Papstlichen Unfehlbarkeitsdogmas wieder verlassen MUSSTtTe

Miıt der Sakularisation hatte das bıis dahıin ICSC monastische Leben im Bıstum Hıldes-
heim ein jahes Ende gefunden. Es zahlt den besonderen Verdiensten VO  — Bischof
Wedekin, ab der Jahrhundertmitte wieder 1CUC, für die 1m Blick auf die sıch veran-
dernden Gesellschafts-, Lebens- und Arbeitsformen »passende« Ordensgemeinschaf-
ten 1INs Bıstum geholt haben Zr Förderung des Wallfahrtswesens kamen dank
seliner Inıtiatıve Augustiner bzw. Franziskaner ın die diözesanen Wallfahrtszentren
Germershausen (Untereichsfeld) und Ottbergen (bei Hiıldesheim). uch übernahmen
die bereits se1lt E/O0O in Duderstadt tatıgen Ursulinen die Leıtung der Mädchenschulen
In Hiıldesheim und Hannover SOWIE Schulschwestern VO Drıtten Orden des Fran-
ziskus den Unterricht etlichen Volksschulen 1m Bıstum.

Von besonderer Bedeutung für das Diasporabistum Hıldesheim W ar die VO  a Bischof
Wedekin MaAassıv betriebene Berufung der »Barmherzigen Schwestern des heiligen Vın-
GILZ VO  - Paul« AUus Paderborn, die 4. Junı 1652 den sudlichen Flügel des ehemaligen
Kartaäuserklosters bezogen und ZU. S+ Bernwardskrankenhaus umfunktionierten,
S1€ fortan Kranke jedweder Konfession und Religion versorgten. Rasch begründeten
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die Schwestern weıltere Nıederlasssungen ABn ambulanten oder statlionaren Kranken-
pflege SOWIE ZUL Betreuung VO  zD Kindern in Harsum, Henneckenrode, Wiedelah, Han-
OV!  D} Goöttingen, Duderstadt und Celle: Anfang 1569 zahlte die Kongregatıon In acht
Nıederlassungen insgesamt Schwestern.

Bıs In die Mıiıtte des 19 Jahrhunderts gab 1im Bıstum Hıldesheim lediglich im
»Kleinen Ötift« die Bischofsstadt Hıldesheim und im Untereichsfeld katholische
Gemeinden;: zuzüglich (GGemeinden in Hannover, Celle und Gottingen SOWIE In
Braunschweig, Wolfenbüttel und Helmstedt. TSt 1im Zuge des mMIıt einer deutlichen
Zunahme der BevoOlkerung verbundenen allgemeinen wirtschaftlichen Aufschwungs

Stichworte: Industrialisierung und Intensivierung der Landwirtschaft kam ab
1559 7AUDE Gründung weıterer katholischer Gemeinden in Hameln, Niıenburg, une-
burg, Altfeld, Rönnebeck/Blumenthal, Münden, Verden, Herzberg, Harburg, Einbeck,
Neustadt a R Hemelingen, Holzminden und Clausthal; die Zahl der Hildesheimer
Diozesanen stieg VO  - 1550 bıis 1570 rund 22 Y auf knapp 5.000

Dıie Inıtiatıve ZUTLC Gründung Kirchengemeinden ging dabe! VO  — den Katho-
liken VOL AU», einen »Masterplan« der Hildesheimer Bıstumsleitung ZUTL planmäafsi-
SCH Errichtung VO  — Gemeinden FICSP. Kıirchen In der weıten hannoverschen Dıiaspora
gab nıcht WI1e auch die finanziellen Belange dezentral oOrganısıiert und verant-

Ortet wurden, wobei dem Bonifatiusverein und seinen deutschlandweit aglerenden
/weıgvereinen besondere Bedeutung zukam. Und parallel jeder Gemeindeneu-
gründung wurde auch ine katholische Volksschule eingerichtet, als »Investition in
die Zukunft«. Den Anfang kiırchlicher Strukturen ildete dabei meIlst das SOr Mis-
sionshaus: 21n »Multifunktionsgebaäude«, ın dem werktags die Schüler der Jungen
Gemeinde ZABE Schulunterricht kamen, die Junge Gemeinde Sonntag ihren (zOf-
tesdienst elerte und schliefslich der jeweillige »Miıssıionar« die anfangliche DIienst-
bezeichnung für Priester In Gemeindeneugründungen auch noch selinen Wohn- und
Arbeitsraum hatte.

Bischof Eduard Jakob Wedekin 1st Z Dezember 1570 gestorben und im Mittel-
schiff des Hıldesheimer Domes beigesetzt worden. Er hat das Bıstum Hildesheim im
schwierigen Miteinander VO  - Kirche und Staat »auf Kurs« gehalten und WAar eın
wichtiger »Motor« kirchlicher LCSP. diözesaner Entwicklungen 1ın der zweıten Hälfte
des 19 Jahrhunderts, kurzum: hat das Bıstum Hiıldesheim ıIn die Neuzeılt hinein
geöÖffnet und zukunftsfahig gemacht.

Ihomas SCHaf  rede
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remerhaven. Das 10r ZUT neuen) Welt

Bremerhaven. Das Tor zur (neuen) Welt ...  war im 19. Jahrhundert für zahlreiche Auswanderer nicht Hamburg, sondern das  heutige Bremerhaven. Damals noch ein Konglomerat des bremischen Bremerhaven,  des hannoverschen Geestemünde sowie verschiedener weiterer Dörfer und Gemein-  den, hatte es bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts vielfach noch fast ländlichen Cha-  rakter. Da die Auswandererschiffe zu dieser Zeit nur unregelmäßig verkehrten, ent-  standen für die Passagiere oft Wartezeiten. Waren die Auswanderwilligen zunächst  in Privathäusern aber auch Scheunen, Sälen usw. untergebracht worden, bot ab 1850  das Auswandererhaus Schlafplätze für bis zu 2.000 Personen und Versorgungsmög-  lichkeiten für 3.500 Menschen. Damit stieg Bremerhavens Attraktivität als Auswan-  dererhafen massiv an. Mit dem Effekt, dass sich hier im protestantischen Gebiet auch  Auswanderer aus überwiegend katholischen Regionen Deutschlands sammelten und  die seelsorgliche Versorgung dieser, auf eine ungewisse Zukunft Wartenden, erforder-  lich wurde.  Ab 1850 reiste der Bremer Priester Franz Johann Probst zu diesem Zwecke regelmäßig  nach Bremerhaven. Das Auswandererhaus verfügte über eine große, ca. 400 Personen  fassende Kapelle, welche für Gottesdienste genutzt werden konnte. Diese wurden  nicht nur von den wartenden Auswanderern besucht, sondern auch von den wenigen  in der Umgebung wohnenden Katholiken. Mit der Etablierung der Gottesdienste in  Bremerhaven und der etwa zeitgleichen Errichtung der Missionsstation in Rönnebeck  wurde die Anstellung eines zusätzlichen Geistlichen notwendig. So wurde im August  1852 der Hildesheimer Priester Friedrich Goltermann mit der Missionsstelle in Bre-  merhaven betraut. Schwerpunkt seiner Arbeit war die seelsorgliche Versorgung der  Auswanderer, die in der schwierigen Situation zwischen Abschied und Neuanfang oft  in großer Zahl die Gottesdienste besuchten und die Sakramente empfingen. Probleme  hingegen gab es zunehmend mit dem örtlichen reformierten Prediger und dessen Ver-  suchen, Goltermann die Nutzung der Kapelle versagen zu lassen. Nicht zuletzt diese  Situation und die damit verbundene Unsicherheit waren es, die zur Suche nach einem  alternativen Gottesdienstraum bzw. zum Bau einer eigenen Kirche in Bremerhaven  führten. Im Winter 1856/57 gelang es Goltermann, ein passendes Objekt — ein ehema-  liges Theater - anzumieten und mit Hilfe der Gemeinde so umzugestalten, dass am  Palmsonntag 1857 dort der erste Gottesdienst gefeiert werden konnte. 1867 konnte  die Gemeinde schließlich den ersten Gottesdienst in der eigenen Kirche feiern.  Julia-Carolin BoesW ar 1im 19 Jahrhundert für zahlreiche Auswanderer nıcht Hamburg, sondern das
heutige Bremerhaven. Damals noch eın Konglomerat des bremischen Bremerhaven,
des hannoverschen Geestemünde SOWIE verschiedener weılterer Dorfer und (GGeme1ın-
den, hatte His In die Miıtte des 19 Jahrhunderts vielfach noch fast laändlichen Cha-
rakter. Da die Auswandererschiffe dieser elıt LLUTL unregelmafsig verkehrten, enNTt-

standen für die Passagıere oft artezeıten. Waren die Auswanderwilligen zunachst
1n Privathäusern aber auch Scheunen, Salen USW. untergebracht worden, bot ab 1550
das Auswandererhaus Schlafplätze für hıs Z AOE) Personen und VersorgungsmoOg-
lichkeiten für 3:)0 0 Menschen. Damıt stieg Bremerhavens Attraktivitaät als Auswan-
dererhafen Massıv Mıt dem Effekt, dass sich jer im protestantischen Gebiet auch
Auswanderer aus überwiegend katholischen Regionen Deutschlands sammelten und
die seelsorgliche Versorgung dieser, auf eline ungewIlsse Zukunft Wartenden, erforder-
iıch wurde.

Ab 1650 reiste der Bremer Priester Franz Johann Probst diesem 7Zwecke regelmäfsig
nach Bremerhaven. Das Auswandererhaus verfügte ber eine orofße, 400 Personen
fassende Kapelle, welche für CGottesdienste gENUTZTL werden konnte. Diese wurden
nıcht NUur VO  . den wartenden Auswanderern besucht, sondern auch VO  . den wenıgen
In der Umgebung wohnenden Katholiken. Miıt der Etablierung der (sottesdienste in
Bremerhaven und der etwa zeitgleichen Errichtung der Missıonsstation in Rönnebeck
wurde die Anstellung elines zusatzlichen Geistlichen notwendig. So wurde im August
1652 der Hıldesheimer Priester Friedrich Goltermann mı1t der Missionsstelle ın Bre-
merhaven betraut. Schwerpunkt seliner Arbeit W alr die seelsorgliche Versorgung der
Auswanderer, die In der schwierigen Situation zwischen Abschied und Neuanfang oft
ın grofßer Zahl die Gottesdienste besuchten und die Sakramente empfingen. Probleme
hingegen gab zunehmend mıt dem örtlichen reformierten Prediger und dessen Ver-
suchen, Goltermann die Nutzung der Kapelle lassen. Niıcht zuletzt diese
Situation und die damıiıt verbundene Unsicherheit CS, die Z Suche nach einem
alternativen Gottesdienstraum bzw. zr Bau einer eigenen Kirche 1n Bremerhaven
führten. Im Wınter 1856/57 gelang Goltermann, eın passendes Objekt ein ehema-
liges Theater anzumıieten und mıt Hılfe der Gemeinde umzugestalten, dass
Palmsonntag 1557 dort der Gottesdienst gefelert werden konnte. 1567 konnte
die Gemeinde schlieflich den Ersten Gottesdienst in der eigenen Kirche feiern.

Julla-GCarohn RKOoes
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)as Bonıftatiıuswer der deutschen Katholıken

Der 1549 gegründete Bonifatiusverein (seıt 1968 »Bonifatiuswerk der deutschen
Katholiken« mıiıt S1t7 In Paderborn) Wr die wichtigste Organısatıon für die deutsche
Diasporahıilfe; se1n Verdienst lag nıcht L1UTL In der Erschliefßsung VO  — Finanzquellen,
sondern auch In der Sensibilisierung der Katholiken für die Dıaspora. ach 1950 War

das bedeutendste katholische Hılfswerk ıIn Deutschland. Er starkte den Gedanken
solidarischer Verpflichtung und wurde damıt Z Vorbild für die grofßen Hılfswerke
Mısereor und Adveniat. Miıt seliner Unterstutzung wurden zwischen 1945 und 197/4
über 3.000 Kıirchen, Kapellen und (Gottesdienststationen errichtet und bereits VOTLT der
Wahrungsreform über 20 kriegszerstörte Kırchen wiederaufgebaut. Von 1949 bis
1973 förderte mıt J5 Millionen unterschiedliche Projekte und Anlıegen.

Neben der Jahreskollekte, die bis 1959 der Spiıtze aller Kollekten ın Deutschland
stand, eiztien sıch die Einnahmen des Bonitatiuswerkes AUsS$s Vermächtnissen und Be1-
tragen der Mitglieder Miıtte der L960er-Jahre Mıo Mitglieder, dazu Mıo Kın-
der 1im »Bonifatiuswerk der Kinder«) 3888881 Selt 1956 gewährte die Deutsche
Bischofskonferenz die Sonderhilfe für Kirchenbauten In der Dıiaspora. Spektakulär

die VO  — aps Pıus X11 vermittelten Spenden amerikanischer Katholiken in
ohe VO  > 300.000 Dollar 1im Jahr 1951 und VO Dollar 1im Jahr 2953 S1e bilde-
fen die Grundlage für den Bau VO  a 250 »Piuskirchen«.

Im Bıstum Hildesheim rief Bischof Eduard Jakob Wedekin L552 den Bonifatiusverein
1Nns Leben hne die Hilfe des ereiıns ware der notwendige Ausbau der kirchlichen
Infrastruktur nach 1945,; als sıch die Zahl der Katholiken durch Flüchtlinge und Ver-
triebene ın der 107ese verdreifachte, nıcht möglıch SCWESCH. Von der Wahrungs-
reform 1946 bıs ZU Beginn der L980er-Jahre erhielt das Bıstum VO Bonifatiuswerk
und selinen /weıgorganısatlıonen, WI1e der Diaspora-MIV. (Motorisierende inner-
deutsche Verkehrs-Arbeitsgemeinschaft), die Verkehrsmittel für die Diasporaseelsorge
beschaffte und Zuschüsse für die sonntaglichen Stationsfahrten gewährte, knapp
'K Millionen Allein ım Zeitraum VO  - 1962 bıs 19 /3 gewährte Hılfen für
AI Kirchenneubauten, vier Kirchenerweiterungen, fünf Pfarrhäuser und vier Gemeın-
dezentren. Aufserdem entstanden zwischen 1949 und 1953 28 »Piuskirchen«; HE

Gemeinden profitierten zwischen Herbst 1954 und Frühjahr 1956 VO  - der Dıiaspora-
Kirchbauhilfe der katholischen Verbände: die Gemeinschaft »Helfende Hände« fOr-
derte zwischen 1954 und 19’73 L Kirchenbauten. In den etzten Jahrzehnten wandte
sıch das Bonifatiuswerk verstärkt der Unterstutzung der Gemeinden in der ska_ndina—
vischen und osteuropaischen Dıaspora

Hans-Georg Aschoff
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8b2 Beginn vinzentiniıscher Tätigkeıit Im Bıstum Hıldesheim

Nachdem Iö41 In Paderborn ine Niederlassung der Vınzentinerinnen gegründet WO[I-

den WAal, wurde auch ın Hıldesheim der Wunsch laut, Schwestern für die Kranken-
und Armenpflege In die Stadt und das Bıstum holen Im Jun1 1652 begannen drei
Paderborner Schwestern iıhren Dienst in Hiıldesheim; S1e wurden Junı durch
Bischof Wedekin eingeführt und erhielten einen Teil der ehem. Kartause unwelılt des
Domes als Wohnung und Arbeitsstätte. Hıer entstand das f Bernward-Krankenhaus,
die Nıederlassung In Hildesheim, zunächst als Filiale der Paderborner ongrega-
tion. Durch hre lıebevolle Betreuung und fachkundige Pflege erwarben siıch die Vın-
zentinerinnen schnell hohes Ansehen In allen reisen der Bevölkerung, unabhaängig
VUCJ)  - der Konfession. DIie Zahl der Schwestern wuchs, welıltere Niederlassungen WUlL-

den gegründet, zunachst in Harsum (1854), eiIn kınderloses Ehepaar seln Haus LEeS-

tamentarısch als Krankenhaus ZUTLC Verfügung gestellt hatte SOg Hartmann’sche Stif-
tung), und in Henneckenrode 1856), die Schwestern das 1632 eröffnete Blum’sche
Waisenhaus übernahmen.

Am L: Oktober 1857 wurde auf Wunsch VO  5 Bischof Wedekin ine selbstständige Hıl-
desheimer Kongregatıion der Vınzentinerinnen gegründet, mıt eigenem Multterhaus
und Novızılat. Zur ersten Generaloberin wurde Sr. Marıa Theodora Franzen ErNaANNT,
die dieses Amt bis iıhrem Tod iım Jahr 1569 ausuübte. S1e eitete auch das Novızılat
und blieh weıterhin Oberin des St Bernward-Krankenhauses.

Im Jahr 1564 wurde das Multterhaus den Lappenberg verlegt, 1569 ın die Neue
Straise (ehem. Gymnasialkonvikt). Im selben Jahr zahlte die Kongregation bereits
Schwestern ın acht Niederlassungen. 1862 wurde die Filiale in Hannover gegrun-
det, 1665 in Goöttingen, 1866 in Duderstadt. Im Jahr 1576 erhielt die Hıldesheimer
Kongregation die endgültige papstliche Bestatigung als »Institut papstlichen Rechts«

Die Entfaltung der Kongregation wurde durch den Kulturkampf mıt Begınn der
1870er-Jahre behindert, allerdings nıcht unterbunden, die Schwestern wıdmeten sich
vorübergehend ausschlie{fßlich der Krankenpflege; selit den 1880er-Jahren normalisierte
sıch die Situation schnell. 1897/98 wurde das HC” (heutige) Mutterhaus nach Plänen
des Hıldesheimer Architekten Richard Herzıig errichtet. Bıs 1ın die L930er-Jahre hinein
vergröfßerte sıch die Kongregation kontinutlerlich; S1e zahlte im Jahr 193 / ber SOO
Schwestern In nahezu LO Niederlassungen.

arıa Kapp
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[)ıe Kırchenzeitung Tür das BIStUum Hıldesheim

Am 13 Februar 1553 £5llt der Startschuss fuüur das »Katholische Sonntagsblatt« eın
früher Vorläufer der Hildesheimer KirchenZeitung kommt auf den Markt Die CT5-

ten Ausgaben sind gratis und erscheinen als Beilage der »Hildesheimschen Zeıtung«.
Anschliefsend INUSS INan das Blatt abonnieren LU Preıs VO  e Gutgroschen PCI Aus-
trager oder Gutgroschen PDCI Post

Gegründet wird die Wochenzeitung VO  o Bonifatius Gams, einem Professor des Hiıil-
desheimer Priesterseminars. Der Theologe, Priester und Kirchenhistoriker erläutert 1im
Vorwort D: EeErsten Ausgabe, W arulll das Bıstum Hıldesheim 1U  — ine eigene Zeıtung
hat Weil alle anderen Bıstumer bereits 1INe haben (Jams schreibt: »Irgend einen Vor-
theıl haben WIFr dabei nıcht im Auge Wır glauben einfach, indem WIr dieses thun, einem
alten und oft ausgesprochenen Wunsche der Katholiken uUuNseIes Bisthums

kommen.« In den achtseitigen Ausgaben des ersten Jahres SAll1Z ohne Abbildun-
SCH wiırd viel aus der Weltkirche berichtet, ZU Beispiel AUus Rom, den Mıiıssıonen oder
Aaus den damals aktuellen Auswanderungsländern WI1e den USA Auch 1Ine aktuelle
Berichterstattung Adus dem Bıstum fehlt nıcht. Wallfahrten, Sammlungen, Volksmis-
sıonen, Verhältnis VO  w Kirche und Landesregierung oder Nachrichten AdUus dem Ver-
1NS- und Verbandswesen werden ın Artikeln aufgegriffen.

DiIe Themenstellungen VO  a damals ahneln durchaus denen VO  w heute: Weltkirche und
Bıstum, Politik und Besinnliches ll dies findet sich auch In der KırchenZeitung des
Jahres 2016 wieder. Dennoch siınd die Blätter kaum vergleichen. Aus acht sınd
Seiten wochentlich geworden, die KirchenZeitung erscheint durchgehend vierfarbig
und enthält diverse Fotos und Abbildungen. Die Außerlichkeiten sind aber L1UTL das
Eıne, bedeutender 1st der inhaltliche Wandel. Auch WEn der Themenrahmen ahnlich
geblieben SE geht heute neben der reinen Berichterstattung wesentlich Einord-
NUuNg und Diskussion VO  3 kirchlichen und gesellschaftlichen Themen. Ob Finanznot
oder Priestermangel, ob Gemeindezusammenlegungen oder Kirchenschliefßungen,
g1ibt aln en wichtiges Bıstumsthema, das nıcht breit ın der KirchenZeitung disku-
tıiert wird und dies durchaus nıcht selten mıt kritischen Anmerkungen In Richtung
Bıstumsleitung. Dabei wird auch Heikles nıcht ausgespart: So hat beispielsweise das
Thema sexueller Missbrauch durch Geistliche In den etzten Jahren und onaten
einen grofßsen Raum eingenommen.

Herausgeber der KirchenZeitung 1St der Bıschof, das Blatt versteht sich aber nıcht
als Sprachrohr der Bistumsleitung oder Sal als Werbe-Postille des Generalvikarıa-
tes Bewusst sollen auch nach dem Wıllen des Herausgebers unterschiedliche



In der des 19 Jahrhunderts Wırd IM Bistum Hıldesheim eINe Kiırchenzeiltung gegründet:
ZUT InTormatiıon der )iözesanen UDer yGott und dıe VWelt«

L56 C



Meınungen ihren Platz In der KirchenZeitung finden Zie]l der KirchenZeitung 1st
CD Bindeglied 1m grofsen Bıstum Hıldesheim se1ln und die Menschen miıteinan-
der 1NSs Gespräch bringen. Dies gelingt, selt Jahrzehnten sinkender Auflage,
auch heute noch Dut. Mıiıt eliner verkauften Auflage VO  3 C (S) Exemplaren werden
nach einer Konpress-Untersuchung Woche für Woche mehr als Leser erreıicht.
Hauptzielgruppe sind dabei jene Menschen, die ine mehr oder minder CNSC Verbin-
dung ZALE Kirche haben regelmafsige Kirchgänger, ehrenamtliche und hauptberufliche
Mitarbeiter, Mitglieder VO  . kirchlichen Verbänden und Vereıinen.

DIie »KirchenZeitung DIe Woche 1im Bıstum Hıldesheim« Wr 1971 die ErsSte deut-
sche Bıstumszeltung, die e Kooperation mMıt eliner anderen Kıirchenzeitung eing1ng.
Heute erscheint S1e in eliner Kooperation mıt Bıstumszeıtungen Adus insgesamt zwolf
Di0zesen, die Gesamtauflage beträgt 135.000 Exemplare. Acht Seiten werden regel-
mäafsig mıt überregionalen Themen gemeınsam gestaltet. Dies einerseılts Kosten
und erhoöht andererseits die publizistische Aufmerksamkeit.

163 Jahre hegen zwischen der Gründung des Katholischen Sonntagsblattes und der
heutigen KirchenZeitung. Di1e Geschichte des Blattes 1st dabei nıcht ungebrochen,

wechseln Format, Titel und Herausgeber. Der ohl wichtigste Einschnuitt: ach
der Einstellung des prıvat organısıerten Bernwardsblattes 1932 übernimmt das Bıstum
drei Monate nach der Machtergreifung Hıiıtlers selbst die Inıtiatıve und bringt AA

Maı 1933 das »Katholische Kirchenblatt« heraus. Es 1st der Versuch, im gleichge-
schalteten Deutschland einen Rest Pressefreiheit behaupten. Bischof Nikolaus
Bares schreibt gleich In der Eersten Ausgabe VO gesellschaftlichen Umbruch und dem
»rasenden Tempo der Revolution«. Spatere Ausgaben sind weniger deutlich, der Leser
annn Kritik Nationalsozialismus LUr noch zwiıischen den Zeılen finden och auch
das stort die Machthaber und wird das ırchenblatt ZuUEerSst für ein1ıge Monate, 1941
dauerhaft Erscheinen gehindert. DIie offizielle Begründung der Nazıs: Papıerman-
gel / ()stern 1946 erscheint die erste Nachkriegsausgabe, ab 1960 heiflst das Blatt
dann KirchenZeitung. Zunaächst wird die KirchenZeitung VO Hiıldesheimer Verlag
August Lax verlegt, ab 1971 im Bernward Verlag. Di1e Nachfolgefirma, die Bernward
Mediengesellschaft mb eine hundertprozentige Tochter des Bıstums 1st heute
mıt Redaktion und Verlag der KıirchenZeitung betraut. Ine unrüuhmliche Kontinultät
1St In der langen Zeıt geblieben: Schon ın den ersten Ausgaben des Katholischen
Sonntagsblattes geht 1853 Probleme be] der Zustellung. Mehrtach wird den
Lesern des 19 Jahrhunderts empfohlen, fehlende Ausgaben bei den Poststationen, bei
denen Inan die Zeıtung abonniert hat, einzufordern. Eın Problem, das den Verlag bis
In die Gegenwart beschäftigt.

1as Bode
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Katholischer Fiüchtlingsrat zum Jahrestag Haltung vieler gegenüber
r  F ‚ardinal indszen!der Vertreibung: ank Seelsorger der3 kna. KÖN]

KIZ. MÜNCHEN Nal Ü Der (eNSWei der ırche
“ in Ungarn dauert Naı denWas vor dreißig Jahren egann, auf 14 VOo]  S 'riedMenschen noch immer wie Ailpdruck: Vie sie rutal van Straaten unvermindert

rer Heimat ve|  jieben wurden, Haus und Hof Ver- Von Straaten rklärte in der
gesi des Ostens“,lassen und nicht den Tod nächster ngei  ri- gebe der '"erhandlun-yger auf der uch! miterleben mußten. Der katholische B 5 X gen Vatikan Verur-

lüchtlingsrat jetzt dieses eschehen erinnert. l‚ungen VO]  S Priestern, Semi-
eine ‚ONS@QqUENZ: Für echte Versöhnung eintreten! und »nten. Wer

Vo]l  S der Kırche /arns SDIre=-
Der katholische die „Offene Gesellst« in \} nicht g  ® Kardinal

der Bundesrepublik 5  - MNMit-
“ che, dürf schweigen.und die ‚Trbel!  ‚ein-

schaft der katholischen Ver-
habe. s1e setzt Sic  Z {ür 5  -
arbeit Jaı ermöglicht aa d Der Sturm der Empöürung

triebenen-Organisationen ha- gefestigte und olr AD über Mindszentys Verurteilung
ben den JU. Jahrestag und ım 1949 Nat
das 'ersöhnungsthema des -alisımus ab.

jen en ideologischen 3 vVon I} S5traaten
Heiligen Jahres miteinander ‚esonderer Dank Wird .  A "em
"bunden. Bei ihrer „onfe- B r A eisigen Schweigen oder

München uS C — der Erklärung den a  V Ynichtenden KrTitik, die Si(  ß
Diüzese Waäar scha] Franz isgesprochen, die in jener e A Katholiken jetzt 'gen-

‚egler, Göttingen, notvollen Zeit hrer er diesem des kom«-
send haben sie S1C leich- geblieben ind und Westen muni  ıen Terrors srlauben.

den mi} dem Sammeln der H a „In einer 'elt, die V1 —

„Verzicht auf die Geschi Gemeinden begonnen haben. . "‘ jeugnet, WwWäs jestern NOr als
das Recht gewehrt, Für den der Vertrie- heilig galt, g1bDt

ebenso die Aarxisil- benenseelsorge gult der Danı  > für diesen Zeugen eines Un-
sche Phrase‘ das „Leben““ den Flüchtlingsbischöfen Ma- ZAHL der E 9 E N  Teilnehmer an jen ichen ME  Generalaudienzen es, das wie Nan sagt
über Von Ermland, Papst VI. ist in ljen vergangenen lrochen ;tiegen, durch die Zeit ‚.Derholt Ia“
Sie erinnern das damalige

les hinweggegangen. Bischof Dirichs Von Limburg, heißt in dem Beitrag. Das
Wort der ‚eutschen Bischöfe: Hartz, Schneidemüh!l sie in drei Teilen nacheinander, in Audienzhalle 'etersdom gen Mindszenty sei
„Die Austreibung ist mit Döpfner Bisch und im Damasushof tatHinden mußten. Um den nOL  3 weiter anstel- „ein A Zei  ven‘ KAa-
furchtbarer unter Janssen, Hil- genden Zustrom und allen gleichzeitige lik verde ung!  ywürdig,,
Nichtachtung aller Menschli ljesheim. Auch die istungen falls die Menschenrechte
keit eute sei Vor der ‚Onigsteil Anstalten, Teilnahme ermöglichen, inden Generalaudienzen zukünftig NUur in Spanien, Portugal, Grie-
liem SO11darıtät der V1 - langjährigen Leiters auf Unse: Fotlo entstand einetr außer- chenland jsder ‚amerika
folg! im UOsten Weihbischof Kindermann und ordentlichen Audienz am 25. April, der der in Jeep verteidige und \ıber Verbre-

ıTes lierers Weren- über den Peterspliatz fuhr. Kna-t chen die Menschlichkeit
Mit Dan!  arı en die Vanı ;‚en, werden ın den Ostbl«  staaten schwel-

rtriebenen fest, inen dankbar hervorgehoben., 5 Be.

Sturmfiut EFür den ® Seinen 70. (reburtistag
Kirchliches Schubladenprogramm ‚udi Missionare Kämpfen Hungersnot feierte Edmund Bercker,

der seit 'en das Ver-
kna. HEILBRONN vorber«i  et worden, ge- Donatus 'agom SVD, erklär- lagshaus Butzon und Ber-

Die Vo!l der Arbeitslosigkeit meinsam mit den ‚wal Wolkenbrüche, die te, muß in seiner Diözese mit cker in Kevelaer l‚eitet und
bedrohten Audi-NSU-Angehö- schen Gemeinden verwirklich! S{  Z ‘eilweise A nfiluten der Hungersnot gerechnet Wer’ - ZU inem Üührenden

im Raum mM, werden wi]  A Das ausweiteten, haben die indone- den. Schon jetzt gibt catholischen ent-
Heilbronn und euenst ist MmMit dem Audi-NSU-HBe- sische heimge- pässe in der und wickelt nat. Durch die Be-
können mit der der ka- IST4 und mit den werk- sucht. Yeldern ist die Preissteigerungen Lebens- Igung seines Hauses

‚en worden vernichtet WT - mitteln. Die auf arbei- ldesheimer Bernward-
Kirche rechnen. Auf Init.ative

Olischen und und umfalaßnahme! in den. In vielen Dörfern wurde tetenden Steyler AMissionare Verlag, in dem auch die
des Katholischen Volksbüros ‚erei Bildung, sozia]l Hi! der [utterbo« von den sich, durch rscheinft, hat IM wert-

fe und Seelsorge. Kirchenge- '"eiche ilfsaktionen die volle Hilfestellung iür dieund der jetriebs- meinden, Verbände, Räte und SErTTINASSCHN weggeschwemmt,
eine neue Saat VOr- te Not beseitigen. Auf F10- inseelsorge ronn

Bildungseinrichtunge! der der Diaspora leis}rogrämm’  P 1& ufig nicht denken ist. Wie lebt eine ;onders roße
bel ‚ Audi Kirche weraden tarbeiten., der Erzbischof VO!Ende, Ze von ‚oliken,

Zie! der Kırchenzeiltung: dıe Menschen M Bıstum Hıldesheim miıteiınander NS Gespräch oringen
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Ia Wallfahrt Z/u  - Gnadenbild »Marıa n der I1eSE« n Germershausen

»Vor alter Zeıt sah eines Abends eın Schäfer AaUus einem hohlen Weidenbaume ein
helles Licht schimmern. Da selne Furcht orößer Wr als seline Neugierde,
nicht, naher tteten Als anderen orgen bei Tagesgrauen selne Schäferhütte
verliefs, se1n ersStier Gang dem Baume. Und siehe, fand darın eın Biıldnis der
Gottesmutter mıt dem Jesuskinde. An der Fundstelle wurde 1U  ’ ine Kapelle erbaut
und die Muttergottesstatue drin aufgestellt. Das Bild erfreute siıch bald In der ANZCH
Umgebung grofser Verehrung«, die Legende den Begınn der selt dem dUSSC-
henden E Jahrhundert urkundlich bezeugten Wallfahrt 7A06 Gnadenbild »Marıa In
der W1ese« bei Germershausen be] Duderstadt.

DiIie Wallfahrt ertuhr durch die Gründung eines zunaäachst VO  — Kapuzınern, dann 1564
durch Augustiner übernommenen Klosters einen erheblichen Aufschwung und 1sSt
auch heute noch ein zentraler (Ort untereichsfeldischer Volksfrömigkeit.

Zur »(rofßen Wallfahrt« ersten Sonntag im Juli kamen ım ausgehenden 19 Jahr-
hundert bis Katholiken aus einahe allen Dörfern des Untereichsfelds nach
Germershausen und OSCHHI, angeführt VO jeweiligen Ortsgeistlichen, ın fester Ord-
LUNS AT Wallfahrtskirche: für die Einwohner VO  e Bernshausen und Germershausen
gab zusätzlich noch die »Kleine Wallfahrt« Fest Marıa Verkündigung. Bereıts ab

Uhr INOTSCHS estand in der Wallfahrtskirche Beichtmöglichkeit und wurden (3Of-
tesdienste geieiert. eım feierlichen Hochamt ın der Walltahrtskapelle standen deren
JIuren offen, dass die Pılger VO  a der Wıiese Aaus die gottesdienstliche Handlung
mitfeiern und die Predigt hören konnten. Um 14 Uhr W ar dann eine Andacht der
Marıa-Irost-Bruderschaft, die bis 1576 auf 5:000 Mitglieder anwuchs:; daneben gab
selt 1571 eine Herz-Marıa-Bruderschaft. Di1e nachmittägliche Predigt handelte über
»Marıa als Hımmelskönigin« und ildete den Abschluss dieses JTages Am Montagmor-
SCIl WAar EINEUF Beichtgelegenheit, Messe SOWIE eın Requiem mıt Armeseelen-Predigt.
Im Blick auf dıe starke und konstante Akzeptanz der Marienwallfahrt nach (Germers-
hausen wurde 1887/89 eine NECUC, größere Kirche errichtet, W1e auch das Augustiner-
kloster die Jahrhundertwende verschiedene Erweıterungen erfuhr.

Neben ihrer relig1Osen Funktion CWahn die Wallfahrt 1m Laufe der elt auch immer
mehr die Funktion eines »Familienfests der Untereichsfelder«. Dies gilt auch heute
noch: Die Wallfahrt »Marıa ın der Wıese« besitzt iıne erhebliche identitätsver-
siıchernde Bedeutung für die Untereichsfelder keineswegs 1Ur für die alterenDie Wallfahrt zum Gnadenbild »Maria in der Wiese« in Germershausen  »Vor alter Zeit sah eines Abends ein Schäfer aus einem hohlen Weidenbaume ein  helles Licht schimmern. Da seine Furcht größer war als seine Neugierde, wagte er  nicht, näher zu treten. Als er am anderen Morgen bei Tagesgrauen seine Schäferhütte  verließ, war sein erster Gang zu dem Baume. Und siehe, er fand darin ein Bildnis der  Gottesmutter mit dem Jesuskinde. An der Fundstelle wurde nun eine Kapelle erbaut  und die Muttergottesstatue drin aufgestellt. Das Bild erfreute sich bald in der ganzen  Umgebung großer Verehrung«, so die Legende um den Beginn der seit dem ausge-  henden 17. Jahrhundert urkundlich bezeugten Wallfahrt zum Gnadenbild »Maria in  der Wiese« bei Germershausen bei Duderstadt.  Die Wallfahrt erfuhr durch die Gründung eines zunächst von Kapuzinern, dann 1864  durch Augustiner übernommenen Klosters einen erheblichen Aufschwung und ist  auch heute noch ein zentraler Ort untereichsfeldischer Volksfrömigkeit.  Zur »Großen Wallfahrt« am ersten Sonntag im Juli kamen im ausgehenden 19. Jahr-  hundert bis zu 15.000 Katholiken aus beinahe allen Dörfern des Untereichsfelds nach  Germershausen und zogen, angeführt vom jeweiligen Ortsgeistlichen, in fester Ord-  nung zur Wallfahrtskirche; für die Einwohner von Bernshausen und Germershausen  gab es zusätzlich noch die »Kleine Wallfahrt« am Fest Mariä Verkündigung. Bereits ab  4 Uhr morgens bestand in der Wallfahrtskirche Beichtmöglichkeit und wurden Got-  tesdienste gefeiert. Beim feierlichen Hochamt in der Wallfahrtskapelle standen deren  Türen offen, so dass die Pilger von der Wiese aus die gottesdienstliche Handlung  mitfeiern und die Predigt hören konnten. Um ı4 Uhr war dann eine Andacht der  Maria-Trost-Bruderschaft, die bis 1878 auf 5.000 Mitglieder anwuchs; daneben gab es  seit 1871 eine Herz-Mariä-Bruderschaft. Die nachmittägliche Predigt handelte stets über  »Maria als Himmelskönigin« und bildete den Abschluss dieses Tages. Am Montagmor-  gen war erneut Beichtgelegenheit, Messe sowie ein Requiem mit Armeseelen-Predigt.  Im Blick auf die starke und konstante Akzeptanz der Marienwallfahrt nach Germers-  hausen wurde 1887/89 eine neue, größere Kirche errichtet, wie auch das Augustiner-  kloster um die Jahrhundertwende verschiedene Erweiterungen erfuhr.  Neben ihrer religiösen Funktion gewann die Wallfahrt im Laufe der Zeit auch immer  mehr die Funktion eines »Familienfests der Untereichsfelder«. Dies gilt auch heute  noch: Die Wallfahrt zu »Maria in der Wiese« besitzt eine erhebliche identitätsver-  sichernde Bedeutung für die Untereichsfelder - keineswegs nur für die älteren ...  Thomas Scharf-WredeIhomas SCHaft:  rede
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Historistischer Kırchenbalui Im Bıstum Hıldesheim

Um die grofße Zahl der erforderlichen Kirchenneubauten 1im Eichsfeld und In der
Dıiaspora VO  - der Mıiıtte des 19 Jahrhunderts hıs Zzu Begınn des Ersten Weltkrie-
SCS ausführen können, wurden zahlreiche, ın ihrer Herkunft und Ausbildung sehr
verschiedene, Architekten und Baumeister beauftragt. Neben Richard Herzıg und
Christoph Hehl, deren Bauten die historistische Architektur der 107ese bıs heute
pragen, verdienen weıltere Namen Beachtung.

WEeIl1 neogotische Kirchen VO  = herausragender Qualität entstanden In Hameln 1866
und Holzminden 1886); S1Ee wurden VO  — dem Paderborner Diozesanbaumeister Arnold
Güldenpfennig ICSD. dem Kölner Architekten Eberhard Woulff errichtet. August Essen-
weın, Graz, baute 1565 die frühgotische Kirche St. Marıen In Harburg, der Kölner
Architekt Friedrich Heımann 18559 die neoromanische Elisabethkirche In Munden. Dıie
kleine neogotische Kirche ın Esplingerode entwarf Franz Huch, Koblenz, 1913

Wıiılhelm Tochtermann (Hıldesheim) baute, bevor 1ne Professur In Aachen erhielt,
die AB eigenwilligen Kirchen ın Miıngerode, Rüdershausen, Tiftlingerode und den
Erweıiterungsbau der Kirche ın Seulingen. Der Hildesheimer Heinrich Sante wurde
VO Generalvikariat nıcht LUr als Gutachter sondern auch als ausführender Architekt
beauftragt, In Bündheim, Rınteln und Sohre Anton Algermissen (Hiıldesheim)
entwarf die Kirchen In Fuhrbach, Germershausen und Sorsum, Maurermeilster Franz
Frankenberg (ebenfalls Hildesheim) die Kirche In Eınum. Heinrich Stübe, Haäarsum,
War wiederum als Gutachter und Architekt tatıg, baute Kirche und Missıons-
haus In Bad Nenndorft.

Fur das Eichsfeld sınd die Baumelister Paschalıs Gratze (Breitenberg, Gerblingerode),
Jacob Bramer (Brochthausen) und August Peters ‚ Westerode, Herzberg) CNNECN;
weltere Architekten VO  - lokal begrenzter Bedeutung siınd Eduard Danne (Blanken-
burg) und Theodor Böhme (Königslutter, Süupplingen, Wolsdorf).

DiIe Ausgestaltung der Kirchen entsprach sowohl In ezug auf das Prımar- und das
bewegliche Inventar als auch auf die Ausmalung dem zeitgenOssischen Standard. Als
Beispiel für das Primarınventar Sse1 die Bildhauerwerkstatt VO  w Carl und Friedrich
Oppermann in Duderstadt erwähnt, deren Bedeutung weıt über das Eichsfeld hinaus
reichte. Fur den Bereich der Goldschmiedearbeiten und Kırchengerätschaften ist auf
die ın Hıldesheim ansassıge Werkstatt Maxen und Sonnenschein hinzuweisen.

Marıa Kapp
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Z u den eiligen Engeln n PeIne:
e1In neugotischer Kırchenbau VonNn (‚;onrad Wılhelm Hase

Der Architekt, Baurat und spatere Professor für Baukunst In Hannover, der Begründer
der s 1028 Hannoverschen Schule, Conrad Wıilhelm Hase (geb. Lö158, SEST.; 1902) gehört
neben August Reichensperger In Köln und eorg Gottlob Ungewitter in Kasse]l
den wichtigsten Inıtıatoren der neugotischen Kunst und Architektur In Deutschland.
Der Protestant Hase Wr ma{ßgeblich für den Entwurf des Eisenacher Regulativs im
Jahr IS61 verantwortlich, das die gotische Kunst und Formensprache für den Vall-

gelischen Kirchenbau als aNSCMCSSCH und vorbildlich festschrieb. twa gleichzeitig
bezeichnete Bischof Wedekin die zwischen 1854 und 1657 1m neugotischen Stil errich-
PE Marienkirche ın Lüneburg alsy sehr gelungenen und beispielhaften Kirchenbau.
Der 1560 gegründete Akademische Dombauverein ın Hildesheim propagıerte eben-
falls den gotischen Stil als den der christlichen Kunst ANSCIHNCSSCHECN.

Conrad Wıilhelm Hase eitete den Wiederaufbau und die Sanlerung der Cyriakuskir-
che In Duderstadt nach dem Stadtbrand VO  z 1652; nach seinen Plänen entstanden bıs
1563 die Westturme und der Dachreiter. twa gleichzeitig, IS61 und 1862, legte Hase
Wel Planserien für den Neubau der Laurentiuskirche ın Langenhagen (Eıchsfeld) VOTL,
die jedoch keine Z/ustimmung fanden. Im Jahr 1860 erhielt Hase den Auftrag, einen
Entwurf für den geplanten Neubau der kath Kirche ıIn Peiıne anzufertigen. ach mehr-
jahrigen Auseinandersetzungen zwischen Konsıstorium und Kirchenvorstand konnte
der Kirchenbau 1866 begonnen werden, 15 Maı 1566 erfolgte die Grundsteinle-
SunNng durch den Ortsgeistlichen, Z Marz 1868 die Weihe durch Bischof Wedekin.
ach den Plänen Hases War ınNe neugotische Backsteinkirche SOg Ziegel-Gotik) als
dreischiffige, tünfjochige Hallenkirche entstanden, mıt eingezogenem Chorraum mıt
Vorjoch und s/8-Schluss, alle Gewolbe mıt Kreuzrıppen überspannt. Dem nach
Suden orlentierten Bau wurde ein hoher urm mıt WEeI angefügten Ireppentuürmen
vorgelagert.

Di1ie Peiıner Kirche Ikann als zeıt- und ortstypisches Bauwerk VO  a hohem Rang cha-
rakterisiert werden;: S1Ee besticht durch hre grofßzügigen und reprasentatıven Abmes-
SUNSCH ebenso WI1€e durch die plastische Durcharbeitung der Wandflächen und die
reichhaltige, virtuose Verwendung glasıerter Ornamentsteine. Nicht zuletzt durch die
kurzlich erfolgte umfassende Restaurlierung und Sanlerung des Innenraumes gehoört
die Peiner Kirche den kunsthistorisch besonders wertvollen Baudenkmälern der
10zese und den überzeugendsten Beispielen der Neugotik der Hannoverschen
Schule.

Marıa Kapp



eINne, / den eılıgen -ngeln, )etal| des Iurmobergeschosses

) Z — 5 c e
R

B S  Da eı
M‘ |

v{ *  4

eINe, /l den elilıgen -ngeln, IIC ZUM Altarraum

164 165



aa und Kırche Im on D)er Kulturkamp

Schon bald nach der Gründung des Deutschen Reichs IS Januar Lö71 begann der
Kulturkampf, der nach der Änderung der preufßßsischen Verfassung 1Im Aprıil 16 7/73; den
SO Maıgesetzen ZUL »Vorbildung und Anstellung VO  — Geistlichen« desselben Jah
ICS SOWIE dem »Brotkorbgesetz«, dem »Ordensgesetz« und dem »(GJeset7z über die
Vermögensverwaltung In den katholischen Kirchengemeinden« VO  > 1575 ZÄBR offe-
NenNn Kiırchenkampf wurde. Za eliner Entiremdung zwischen der »Amtskirche« und den
DIiozesanen kam jedoch nicht, eher rüuckte IL11all och naher IN So heiflst

denn etwa ıIn einer Solidarıtätsadresse der Katholiken des Dekanats Detfurth
Bischof Sommerwerck VO Sommer 1574 »Wır geloben, bel dem verhangnisvollen
Kampfe, der SE TEIT: Kirche aufgezwungen ISt, uNnserem Bischof mıt freudigem
Gehorsam, unerschütterlicher Treue und heifßsem, unablassigem Gebet Z Selite
stehen und alle Gefahren und Leiden, die U1l bevorstehen, mıt unermudlicher Geduld
und christlicher Ergebung tragen. Keıine Macht, keine Versprechungen und Ver-
drehungen sollen 1m Stande se1n, uns ın der Liebe und 1im Gehorsam uNnseTren

Oberhirten erschüttern, und Nichts soll unls Schritten drangen, die unvereinbar
sind mıt dem Ausspruch uUuNsSseIecs Heilands ‚Gebt dem Kalser, W as des alsers ISt, und
Gott, Was (Jo0ttes 1st‘.«

Dennoch wurde durch den Kulturkampf die bıis dahin ungemeın posıtıve Entwicklung
des Bıstums mıt einem kontinuilerlichen Ausbau des Kirchen- und Gemeindesystems
jah unterbrochen. Bereılts 1im Spatsommer 1673 MuUussten die Lazarısten das VO  — ihnen
betreute Hildesheimer Knabenkonvikt verlassen, in dem auswartıge Schüler des Gym-
nasıums Josephinum wohnten. en1ige Monate spater folgte die staatliche Schlie-
fsung der Philosophisch-T’heologischen Lehranstalt und des Priesterseminars, da sıch
Bischof Sommerwerck deren staatlicher Revısıon widersetzte; die Hıldesheimer Pries-
teramtskandidaten mMusstfen auf Ausbildungsstätten ın Suddeutschland ausweichen.
Und nach Erlass des »Ordensgesetzes« im Maı 1575 mMuUusstfen auch die Franziskaner,
Augustiner, Ursulinen, Gieboldehäuser Schulschwestern und Salesianerinnen das Bıs-
IU  =} Hıldesheim verlassen lediglich die Vınzentinerinnen durften leiben, allerdings
reduzierte siıch ihr Wirkungskreis auf die Krankenpflege.

Wıe schwierig die »Gesamtgemengelage« WAaTr, verdeutlicht beispielhaft der Konflikt
das untereichsfeldische Seulingen. Als der dortige Pfarrer 1im September 1573

starb, beauftragte Bischof Danıiel Wıilhelm Sommerwerck (1871-1905) den erst 1m Maı
geweihten Seminarpriester Arnold Slevers mıt der Administration dieser Pfarrei. AnA-
log der Denkschrift des preufßsischen Episkopats VO Januar desselben ahres, aber

den staatliıchen Bestimmungen, zeigte diese Besetzung dem hannover-
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schen Oberpräsıdenten nıcht der daraufhin die Beschlagnahme der Kirchenbür-
cher und des Kirchensiegels ankündigte, samtlıche pfarramtlichen Handlungen des
Administrators für ungültig erklärte und dessen staatlıchen Gehaltszuschuss SPECKEIE.:
egen »widerrechtlicher Amtsausübung« wurde Pfarradministrator Slevers bis Junı
1874 insgesamt 1.8S00 Ritr. Geldstrafe oder ersatzwelse 15 Onaten aft verurteilt,
1m Julı desselben Jahres waährend eines privaten Besuchs in Gottingen verhaftet und
in »sehr unfreundliche Raume« 1Ns dortige Stadtgefangnis gebracht, VO  a AaUus

spater nach Hameln verlegt wurde, bıs Oktober 1575 blieb

Insgesamt 1/3 aller Hildesheimer Gemeinden verwalste im Kulturkampf, doch
konnte anders als In vielen anderen deutschen Bıstumern In den melsten Fal-
len die regelmafsige sonntagliche Messfeier durch Nachbargeistliche aufrecht erhalten
leiben. Basıs hierfür WAar ine Verlautbarung des der katholischen Kirche und Ins-
besondere Bischof Sommerwerck relatıv wohlgesonnenen hannoverschen Oberpraäsi-
denten VO Herbst 1575, in der hiefs » dass einzelne geistliche Amtshand-
lungen, welche gesetzmalsıg angestellte Geistliche In erledigten Pfarreien vornehmen,
ohne dabei die Absıcht bekunden, dort die Verwaltung des Pfarramtes tatsachlich

übernehmen, den Strafbestimmungen der (Jesetze nıcht unterliegen.«

Dıi1e Wiederbesetzung freier Seelsorgestellen wurde nach den 508 Milderungsgesetzen
ab 1883/84 möglıch, worautfhıin die 1im »bayerischen Exil« ausgebildeten Neupriester
nach Hıldesheim zurückkehrten und langjahrıge Kapläne vakante Pfarrstellen über-
nahmen, dass sıch die pastoralen LCSD. kırchlichen Rahmenbedingungen vergleichs-
welse rasch wieder normalisierten. Als das Deutsche Reich 1596 selnen Z Geburtstag
feierte, die Katholiken jedenfalls schon wieder vollkommen selbstverständlich
»m1t abei« gleichwie manche »Erfahrungen« us der Kulturkampfzeit der katholi-
schen Kirche nach 1935 als iIne Art »Folie« in der Auseinandersetzung mıt dem nat1o-
nalsozialistischen Unrechtsregime dienten.

Ihomas SCHhär  rede
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HIN Kırchenfürs iIm Kalserreich: eorg ardına KOpp

eorg Kopp wurde als Sohn des Bandwebers gnaz Kopp und dessen zweıter Ehefrau
Wilhelmine, geb ppermann Juli 1537 in Duderstadt geboren. Se1in diplo-
matisches Geschick, se1n weltläufiges und SOUuveranes Auftreten, die Unabhängigkeit
selner Gesinnung und seine Loyalıtat gegenüber dem Staat, die sıch mıiıt unerschütter-
lıcher Ireue ZUL Kirche verband, begünstigten selInen Aufstieg AUN kleinen Verhältnis-
StCT4 7AER wichtigsten RKeprasentanten des deutschen Episkopates in der wiıilhelmini-
schen Zeıt

ach dem Abitur Hıldesheimer Gymnasıum Josephinum und einer kurzen atıg-
keit be] der hannoverschen Eisenbahn studierte der Philosophisch-T’heologischen
Hochschule und Priesterseminar ıIn Hıldesheim und wurde 28 August 18562
durch Bischof Eduard Jakob Wedekin ZU Priester geweliht. 1566 erfolgte selne eru-
fung 1Ns Generalvikariat und 1672 AB Generalvikar und Domkapitular. Wıe Bischof
Danıiel Wılhelm Sommerwerk versuchte KOopp 1m Kulturkampf Konfrontationen mıt
der Staatsgewalt möglichst vermeıden. 1851 wurde mıt Billigung der preufsischen
Regierung Z Bischof VO  2 Fulda erTNAanNnNt In der Beilegungsphase des Kulturkampfes
ar 1im Unterschied VABER Mehrheit des preufßsischen Episkopates und der Zentrums-
partel, aber 1im Sinne aps eOS JBER für einen Kompromissfrieden zwischen Staat
und Kiıirche e1n. Auf die Inıtiatiıve Bismarcks hın wurde 1556 ın das preufsische
Herrenhaus berufen. 1557 übertrug ihm der aps die ausgedehnte und SscChHh der
oberschlesischen Nationalıtatenprobleme schwierige 107ese Breslau, die in eliner
Zeıt wirtschaftlichen und sozialen Umbruchs den Anforderungen moderner Pastoral

Dem Wunsch Kalser Wıilhelms I1 entsprechend erfolgte 1593 OpPpS Erhe-
bung YAUR Kardıinal. 1599 übernahm den Vorsıtz der Fuldaer Bischofskonferenz.
Se1in wichtigstes politisches Anlıegen W ar die Integration des katholischen Bevölke-
rungsteils in das Kaiserreich. Dıies glaubte VOT allem durch ine CI1SC Anlehnung

die Regierung und eın Entgegenkommen in kirchenpolitischen Fragen erreichen
können. Er wurde für dıie Berliner eglerung die wichtigste kirchliche Vertrauens-

CISON ın allen Fragen, die das Staat-Kirche-Verhältnis betrafen. Dabei gelang Cc5 ihm
haufig, Missverständnisse eheben und Hindernisse für die seelsorgliche Aufbauar-
beit AUS$s dem Weg raumen. Seine Ablehnung der überkonfessionellen Christlichen
Gewerkschaften isolierte ıhn Ende selines Lebens HNnter seinen deutschen Amts-
rudern und schuf 1ine Dıstanz AT Regierung. Kopp fühlte sich zeitlebens seinem
Heımatort Duderstadt und In besonderer We1lise dem dortigen Ursulinenkonvent VOI-

bunden. Er starb Marz 1914 und wurde im Breslauer Dom beigesetzt.

Hans-Georg schoff
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Bernshausen: + eier und Pa

In Bernshausen 1Im Untereichsfeld, unweıt des Seeburger Sees, wurde zwischen 1574
und 1576 die barocke Dorfkirche durch einen groisen und ın jeder Hinsicht einzigartı-
SCH Neubau ErSGEZTE. Da die alte Kirche baufallig und klein geworden WAaIl, begann
die Pfarrgemeinde In den frühen 1870er-Jahren MIt der Planung des Neubaus und
bat 1573 den bekannten Architekten und Kölner Dombaumeister Inzenz Statz (geb.
1Öö19, gEST 1898) die Erstellung der Bauzeichnungen und Pläne Statz hatte bereits
1865/66 die kleine Kirche in Honnersum errichtet, deren Architektur allgemein 1I161-

kannt und gelobt wurde. JIrotz der mehrfach geaußerten Kritik des Generalvikarıiats
und des Verbots der Zusammenarbeit mıt Statz aufgrund der befürchteten hohen
Kosten 1e{fs sıch die Gemeinde nıcht VO  - ıhrem Vorhaben abbringen. Statz entwarf
1ine dreischiffige, neogotische Hallenkirche mıt dreiseitigem Chor und Wel dreise1-
tıgen Niıschen als Querhausersatz und einem urm der Westseıte mı1t quadrati-
schem Grundriss und eingestelltem achtseitigem Obergeschoss mıt spıtzem elm
Der grofßszuügige Bau Adus TOteN Sandsteinquadern wurde Junı 1576 geweiht:;:
eliner Feit als der Kulturkampf seinen Höhepunkt erreicht hatte, darf diese grofßsartige
Kirche mıt ihrer herausragenden Innenausstattung auch als eine »demonstratio catho-
lica« bezeichnet werden.

Inzenz Statz entwarf sowohl die Architektur als auch das Primarınventar der Kır-
che, die Altare, Fenster, Kanzel, Taufstein, Gestuhl, Beichtstuhl und Kkommu-
nıonbanke. Die Bildhauerarbeiten führte der bekannte Kölner Bildschnitzer Rıchard
Moest (geb. 1ö41, DESL. 1906 aus, die Chorfenster mıiıt figürlichen Glasmalereien eNTt-

standen ın der Kölner Werkstatt VO  . Jakob und Carl Leopold Melchior (gegründet
1863 Das Gestuhl fertigte die Duderstädter Tischler- und Bildschnitzerwerkstatt Carl
ppermann, die Orgel baute LOUIS Krell, ebenfalls Duderstadt. ank der detaillierten
und umsichtigen Planung des Architekten erhielt die Kirche nicht DUr 111e stilistisch
einheitliche Ausstattung sondern auch Inventarstücke VO  5 höchstem künstlerischem
Anspruch Aaus führenden Kölner Werkstätten.

Das Inventar der Bernshäuser Kirche, das bereits bel der Fertigstellung grofßen Beifall
fand, hat sich weitgehend 1im originalen Zustand erhalten. Stilistisch angepasst, führte
der Hıldesheimer Dekorationsmaler Joseph Bohland 1L9LO die figürlichen Gemaäalde
den Schildwänden der seitlichen Nischen aus, zwischen IOLL und 1914 entstanden die
(Glasmalereien der Nischen durch die Fa Henning und Andres, Hannover.

arıa Kapp
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Carla Sermes. el  IC edig, JUNg und erfolgreic

Als 1575 die Ursulinen Hıldesheim ın Folge des Kulturkampfes verlassen MuUuUSsSTeN,
drohte mMı1t diesem Schritt auch der 1546 gegründeten und VO ihnen geleiteten
Marienschule das Aus Wıe schon die Gründung, W aAr aber auch die Weilıterex1istenz
der Schule letztlich einer Burger- und Elterninitiative verdanken. Diese suchte
und fand mıi1t der erst 24-Jahrigen Carla Sermes 1ine Lehrerin, die sich bereit erklärte,
die Schule leiten und damıt deren Überleben sichern.

Geboren 13 Marz 1851 In Lingen als Caroline Sermes, kam die spatere Schulleite-
rın 1im Alter VO  — vier Jahren nach Hiıldesheim. S1e wurde Schülerin der Marienschule
und absolvierte danach höchstwahrscheinlich auch hre Ausbildung selt 18569
angeschlossenen Lehrerinnenseminar dem einz1gen katholischen In Hıldesheim.
iIne solche Ausbildung WAar In dieser Zeıt die eINZIgE Möglichkeit, ine weıterfüh-
rende und berufsqualifizierende schulische Ausbildung erhalten. Weder exIistlierte

den Mädchenschulen iıne ZU. Abitur führende Oberstufe, noch W dL_l ein och-
schulstudium für Frauen möglıch. Der Lehrerinnenausbildung folgte iIne Anstellung

der Marienschule.

Be1 Ihrer Amtseinführung 1im Januar 1576 War Carla Sermes Jahre alt Z die-
S{n Zeitpunkt umfasste die Schule Schülerinnen in Klassen und eın Pensionat.
Obwohl der Bischöfliche Stuhl be] der Beschaffung und Anmietung VO  . passenden
Raumen im Bruühl unterstützend mitwirkte, befand sich die Schule doch in den fol-

genden Jahren immer wieder 1ın finanzıellen Schwierigkeiten: 1Ne staatliıche Unter-

stutzung MUSSTE wıiederholt VO  3 Sermes ersucht werden und wurde 1Ur unregelmafsig
und In unterschiedlichen Höhen gezahlt. Dass der Jungen Frau ıIn den folgenden
Jahren dennoch gelang, die Schule immer weıter auszubauen, lag sicherlich ihrem
ngagement, ihrer Zielstrebigkeit und ihrem Organisationstalent, aber auch hrer
Zuversicht und ihrer Verankerung 1m katholischen Glauben, mıt der S1Ce der Schule
ıne besondere Pragung gab Als S1E sıch im Herbst I9LL nach 36 Jahren als Schullei-
terın Aaus gesundheitlichen Gründen zurückzog, W ar die Marienschule ine tOo-klas-
S1ge, staatlich anerkannte »Hohere Mädchenschule« und die Ernennung FABE Lyzeum
stand 1ir bevor. Im Frühjahr 1912 übernahm der Duderstädter Konvent der Ursuli-
LICIN wieder die Leıtung der Schule.

Carla Sermes wurde IO12 die papstliche Auszeichnung »Pro ecclesia Cr pontifice« für hre
Verdienste verliehen. S1e verstarb Juli 1929 im Alter VO 76 Jahren In Hıldesheim.

Jaa BOes
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Isede Kırchliche Infrastruktur ar »EIgeNDaU«

IS6I1 nahm die Ilseder Hutte ihren Betrieb auf und konnte In den folgenden Jahren
deutlich expandıeren. Bald kam ZU uzug »fremder« Arbeiter Aaus anderen Teilen
des Reiches und damıt auch vermehrt katholischer Familien. 1851 gab bereits 16
katholische Familıen, die standıg in Ilsede oder der direkten Umgebung lebten. So
wundert denn auch nicht, dass in den Katholiken der Wunsch nach regelmaisigen
katholischen Gottesdiensten und einer eigenen Kırche oder Kapelle, WI1e€e S1€ AUS

ihrer Heımat dem Eichsfeld oder Westfalen gewohnt 10 erwuchs. Anfang
I8SST ildete siıch daher eın Komıuitee ZAH Bau einer katholischen Kapelle in Isede und
11a erklärte gegenüber dem Bischöflichen Generalvikarıat, dass Man untfe den Ise-
der Katholiken gesammelt habe, eın Grundstück erworben habe und NU.  3 darauf ine

Kapelle erbauen wolle Nur ein Jahr spater die Zahl der Katholiken ın Ilsede lag EL  =D)

bel 160 wurde 15 Maı 1882 der Grundstein gelegt. Miıt finanzieller und MaTte-

rieller Unterstutzung verschiedener katholischer Hılfsvereine und der Hultte wurde die
Kapelle in HUT einjJahriger Bauzeıt VO  : den Gemeindemitgliedern in Eigenarbeit nach
Feierabend erbaut. Dıi1e Zahl der Katholiken ın Ilsede W ar 1U  — auf 214 angestlegen.

Indes Ssorgte die rage der Weihe der fertiggestellten Kapelle für zahlreiche Probleme
und auch mehreren Verzogerungen, konnte S1e 1: Maı 1554 I1  u drei Jahre
nach der Grundsteinlegung erfolgen.

Im September 1554 begann INan ıIn Usede mıt dem Bau eliner katholischen Schule, die
ebenfalls 1n E1ıgeninitiative und nach Feierabend erbaut wurde. Notwendig geworden
War dieser Schritt auf rund der relatiıv hohen Zahl der katholischen Kinder ın Ilsede.
Ferner ging INan, aufgrund des Aufschwungs der Iseder Hutte, VO  — einer weıter stel-

genden Zahl VO  . Katholiken in IUsede aus Bereıts Ende August 1885 konnte INan dem
Generalvikariat mitteilen, dass der Bau des Schulhauses vollendet se1 und INa  . im Herbst
mMıt dem Unterricht beginnen wolle Zeitgleich bat Ial das Generalvikariat erneut

die Gründung einer eigenen Kapellengemeinde. Im Frühjahr 18556 kauften die Ise-
der Katholiken Eerneut eın Stück Land, darauf eiınen eigenen Friedhof anzulegen.

Obwohl durch die posıtıve Entwicklung der Hultte zunehmend mehr Katholiken In
Isede lebten und diese nunmehr neben der Kapelle auch eine Schule und eigenen
Friedhof besaßßen, W ar I1  a noch immer Filialgemeinde VO  z Peıne und besafs keinen
eiıgenen Seelsorger. 19OL War endlich weıt: Bischof Sommerwerck übertrug
Kaplan Augustin Arend die Stelle eines Pfarrvikars in Isede.

3la Carglen BOeSs
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UrmIıus In iınteln
Gemeindegründung und Kırchenbau während des Kulturkampifes

DiIe St.-Sturmius-Gemeinde In Rıinteln gehört MIt Obernkirchen und Bad Nenndorf
den dre1 Gemeinden, die 1929 durch das Preufßßsenkonkordat VO  c der 10Zzese Fulda

dem Bıstum Hıldesheim zugewlesen wurden. DIie katholische Gemeinde In Rıinteln
entstand In den 1860er-Jahren, selt 1565 konnten regelmafsige katholische (2Otfe5-
dienste gefeliert werden, 1m Jahr 1869 erhielt die Gemeinde MIt dem tatkraftigen Pas-
tOr Franz Aaver Müuüller den ersten Ortsansassıgen Geistlichen selt der Reformation.
Im selben Jahr bestimmte der Fuldaer Bischof Otft St Sturmius ZUuU Patron der Jun-
ScCH Gemeinde und der Kapelle (Oratorium), die gleichzeitig INmM: aallı einem
Schulraum und der Wohnung des Pastors In einem Privathaus eingerichtet wurde. In
der Zeıt der Sedisvakanz des Fuldaer Bischofsstuhles zwischen 1573 und T8XT konnte
das Oratorium erweıtert werden, aufßserdem begann Pastor Müuüller aa0lı der Planung
des Kirchenbaues und der damıt verbundenen, umfangreichen Sammaeltätigkeit.

Im Jahr ISST erhielt die DIiozese Fulda mıt eorg Kopp selt 1572 Generalvikar des
Bıstums Hıldesheim eiınen Bischof, der das Kirchbauprojekt 1ın Rınteln sofort
aufgriff und den Bauplatz exponılerter Stelle der Stadt erwarb. Nachdem Pastor
Müuüller durch mehrere Architekten Baupläne hatte erstellen Jassen, entschied Bischof
KOpp I882, das Bauprojekt dem Hıldesheimer Architekten Heinrich Sante über-
tragen. ach Entwürfen Santes wurde zwischen 1554 und 1888 eine grofse, reprasen-
tatıve Kirche 1im neogotischen Stil Aaus Obernkirchener Sandstein auf Bruchsteinso-
ckel errichtet, die als dreischiffige Hallenkirche mıt drei kleeblattförmig angeordneten
Polygonchören konzipilert WAal, mıiıt einem quadratischen urm der Westseıte und
WEeIl1 Sakristeien seitlich des Chorjoches. Der Aufsenbau wiırd durch schlichte Strebe-
pfeiler und zweibahnige Spitzbogenfenster gegliedert. Die Kirche entstand nach dem
Vorbild der 1574 -76 VO  — Vınzenz Statz gebauten Kirche ın Bernshausen iım Eıchsfeld;
S1Ee wurde Z Maı I8588 geweliht. DiIie Ausgestaltung der Kirche und Vervollständi-
SUuNg des Inventars ZOS sich über ZWaNnZıg Jahre hın und W ar erst 1im Jahr 1907 mıt der
Aufstellung der beiden Seitenaltäre abgeschlossen.

1595 wurde die Gemeinde AH: Pfarrei erhoben, die auch das Gebiet VO  F Hessisch
Oldendorf umfasste; 1599 wurden Obernkirchen und Bad Nenndorf Filialen der Pfar-
rel Rınteln. In Obernkirchen WAar bereits 1579 en provisorischer Gottesdienstraum
eingerichtet worden, im Jahr L908 konnte die Kirche gebaut werden; in Bad Nenndorf
entstand die kleine Kirche 1596

arıa Kapp
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Friedrich FiItermann: Alstorien-, Porträt- Uund Kunstmaler

Der Maler Friedrich Eltermann gehört den wichtigsten und einflussreichsten
Künstlern 1m Bıstum Hildesheim; selne dem Hıstorismus verpflichteten Werke prag-
ten die eıt zwischen 1860 und dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges.

Eltermann wurde 1835 In serlohn geboren, nach Studienjahren in Düsseldorf bei
dem A4Uus Bockenem gebürtigen Maler Ernst eger und Munchen 1ef1s sich 1861 in
Hıldesheim niıeder. 1665 heiratete Anna Wiecker (geb. LÖ37, gESL. 1O12); die Schwes-
ter des kunstinteressierten Pfarrers und spateren Domkapitulars Ernst (Itto Wiecker.
Mehrere Umzuge innerhalb der Stadt sınd für die folgenden Jahrzehnte nachgewilesen,
VO  n 1908 bis seinem Tod 1im Jahr 1919 lebte Eltermann Domhof.

Friedrich Eltermann hinterlie{s eın umfangreiches Werk, über hundert Arbeiten sind
archivalısch nachweisbar. Altargemäalde, Tafelbilder, Kirchenausmalungen, Kreuz-
WESC und Portrats sind die wichtigsten thematischen Werkgruppen, aufßerdem sind
Entwürfe für Altäre, Kanzeln und Kirchengerät CNNCN, für Glasmalereien und
Paramente, schlie{fslich Kestaurlerungen, Polychromierungen, Vergoldungen und SOon-
derauftrage, 75 für die Ehrenpforte ZUIT: Kirchweihe der Honnersumer Kirche 1566
Bezüglich der raumlichen Verbreitung fallt ine Bevorzugung der Stadt Hıldesheim
und ihrer Umgebung auf, Eltermann Wr jedoch auch 1m Norden der Diozese Ver-
den, Harburg) und 1im Suden (Göttingen, Norten, Münden, Eıichsfeld) tatıg, aufßser-
dem in Hannover. Seine frühesten erhaltenen Werke datieren In das Jahr I56TI, die Spa-
testen ın die Jahre hıs 1913; als Blütezeit können die Jahrzehnte VO  . 1886 bıs 1905
bezeichnet werden, die Zeıt der Konsolidierung des Bıstums nach dem Kultur-
kampf, die durch den Einfluss des Domkapitulars und spateren Bischofs Adolf Bertram
gepragt WAaTl, der Eltermann als ausführenden Künstler und als Sachverständigen
schätzte und ın den Pfarreien empfahl.

Der Stil Eltermanns blieb dem Vorbild der Nazarener und dem Hıstorismus verpflichtet;
charakteristisch sind kraftige, leuchtende Lokalfarben, eine virtuose Behandlung der
Stofflichkeit und Ornamentik, 1ne sehr sorgfältige Zeichnung der Physiognomien, bei
vielfigurigen Hıstorienbildern ine Vielfalt Haltungs- und Bewegungsmotiven, VOI-

bunden mıt perspektivischen Kunstgriffen, auch auf kleinen Flachen Handlungsab-
laufe schildern. Hervorzuheben 1st ferner die reiche Ikonographie und Symbolik der
Altar- und Hiıstorienbilder. ank der vorzüglichen Maltechnik und der CI WEIN-

deten Materi1alien 1st die Aussagekraft der Werke Eltermanns bis heute ungebrochen.

AAArıa Kapp



mmerke, arunus arıa mnıt dem Kınd 86/

ISO IST



[)ıe katholiısche Vereinsbewegung IM 19 Jahrhundert Der Gesellenvereın

Wesentlicher Irager der Erneuerung des kırchlichen Lebens 1m E Jahrhundert
die katholischen Vereine, die sich aAb 1840/50 neben den tradıtionellen Bruderschaften
bildeten und ihr spezifisches Aufgabenfeld In der christlich verantwortetfen Gestaltung
der konkreten Lebensumwelt verstanden: als Kırche ın der Welt und füur die Welt Ihr
jeweıiliges Interesse wurde ın einer Satzung festgeschrieben und in Verbänden fan-
den die ereine einen organısatorischen Zusammenschluss. Der Vereıiın dieser
»”»Neuen Art« W ar 1m Bıstum Hıldesheim VOT dem Hıntergrund des ersten Deutschen
Katholikentags 1548 der noch 1im selben Jahr begründete » Y7iusverein für relig1öse Fre1i-
heit«.

Innerhalb der katholischen Vereinsbewegung kam dem VO  > Adolf Kolping inıt"lerten
Gesellenverein besondere Bedeutung A fasste doch nıcht UT Angehörige einer
bestimmten gesellschaftlichen ZUSAIMMECN, sondern bot seinen Mitgliedern
mıt den Gesellenhäusern ine Art »Ersatzheimat« SOWIeEe umfassende berufliche We1-
terbildungsmöglichkeiten. Der Hıldesheimer Z/weıgvereın wurde Maı 1550
gegründet und L', November Iö51 in rheinischen Gesellenverbund aufgenommen,

verbandlich anerkannt. Eın erster /weılgvereın ildete sıch L565 in Hannover,
weıltere in den anderen Staädten des Bıstums WI1e auch in zahlreichen kleineren (Jrt-
schafteen folgten 1m Laufe der Jahre

In Hannover konnte 1892/93 nahe der St Clemens-Kirche eın geraumı1ges Gesellen-
hospiz errichtet werden, das 1Im Keller, Hochparterre und dem ersten Stockwerk die
eigentlichen Vereinsraäumlichkeiten SOWIE Ine Hauskapelle aufwies und darüber hin-
aus ın WEe]l welteren Stockwerken Platz für hıs 12  ® durchreisende oder langerfristig
In Hannover tatıge Vereinsmitglieder bot Inhaltlıcher Schwerpunkt der Arbeit des
Gesellenvereins die 5>0s Winterkurse: berufsbildende Angebote für Tischler,
Metallhandwerker und Maler SOWIE allgemeinbildende Angebote ın Deutsch, Rech-
NenNn und Geschäftskorrespondenz SOWIE natürlich auch ın Religion. iIne wichtige
sozlalpolitische Funktion esaflsen die vereinseigene Krankenkasse und Sparkasse, WI1E
für das eigentliche Vereinsleben das vielfaltige Freizeitangebot des hannoverschen
Gesellenvereins mıt eliner Liedertafel, einer Theatergruppe, einer urn- und port-
SITuUPPC, einer Kegelabteilung SOWIeE einem Wanderkreis VO  a erheblicher Bedeutung

Eindeutiger Mittelpunkt der Mitglieder des Gesellenverein iın Hannover WI1e
auch in den anderen Gesellenvereinen des Bıstums Hıldesheim jedoch die
gemeinsamen sonntaäglichen Versammlungen und die gemeinschaftliche Kommunıion

besonderen kirchlichen Festen.
Ihomas SCHhar  rede
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()tto VOT dem agen Priester, Kunstmaler, Domkapıtular

Carl Wıilhelm (Itto VO  > dem agen enNntstammt einer alt eingesessenen Duderstädter
Famiılie: wurde im Jahr 1546 geboren und besuchte zunachst das Duderstädter Pro-
gymnasıum und VO  . 1659 bıs 1564 das Gymnasıum Josephinum In Hildesheim,

das Abitur ablegte. DiIe Studienzeit verbrachte VO  - dem agen In Hıldesheim und
Rom, August 1869 wurde durch Bischof Wedekin 7A98 Priester geweiht. Von
1869 bis 1556 wirkte VO  n} dem agen als Kaplan und Religionslehrer In Duderstadt,
1886 wurde Pfarrer In Lamspringe, 1557 wechselte ach Celle 1909
Bischof Bertram ıhn AUR Domkapitular, VO  . 1910 bıs seinem Tod 1m Jahr 192 /
lebte VO  . dem agen Hıldesheimer Domhbhof.

Neben seinem priesterlichen Wirken WAar (Otto VO  Z dem agen über Jahrzehnte hın-
WC2 als Kunstmaler tatıg, aufßerdem im Auftrag VO  w Bischof Bertram als era-
ter und Sachverständiger für Kirchenausmalungen. Alle erhaltenen und archivalısch
nachweisbaren Werke VO  5 dem Hagens sind Bilder miıt relig1ösem Inhalt, Altar- und
Andachtsbilder und Kreuzwege; charakteristisch Ist, dass sich fast ausnahmslos

Kopıen handelt; als Vorlagen dienten Werke der Duüusseldorfer Malerschule rnst
eZer), die Kreuzwege VO  a Joseph VO  . Führich und Gebhard Fugel, Bilder VO  S Mortrıtz
VO  = Schwind und dem ın Hıldesheim ansassıgen Maler Friedrich Eltermann, mıt dem
ihn 1Ine langjährige, CNSC Bekanntschaft verband. Von dem agen passte sıch dem
Stil seiner Vorlagen einfühlsam d} die Zute Darstellung des Gesichtsausdruckes und
der Physiognomie fällt ebenso auf WI1e eine detauilliert ausgeführte Ornamentik. Seine

leider nıcht sıgnıerten Werke zeigen ein grofßes handwerkliches Konnen und die
hohe Konzentratıion des Künstlers, der einen nıcht unwesentlichen Beıtrag ZUrLr zeıtge-
noöossischen historistischen Kunst ım Bıstum Hıldesheim leistete. Heute weitgehend
unbekannt, wurde VO dem agen Lebzeiten als erfolgreicher relig1Oöser Kunst-
maler und Küunstler sechr geschätzt. In einem Nachruf heiflst »Insbesondere hat
mehrere Kreuzwege für Diasporagemeinden unNnserer 10zese gemalt, die melsten
nach den Entwurfen des bekannten Malers Fugel ın Munchen, der ihm bereitwilligst
die Erlaubnis ZUu Kopıleren erteilte. Auch einzelne Altar- und Andachtsbilder ZCUSCN
VO  - seinem künstlerischen Wirken und Koöonnen.«

\iarıa Kapp
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LUdWIG Wındthorst

Ludwig Windthorst gilt als 1ine der bedeutendsten Persönlichkeiten in der Geschichte
des deutschen Parlamentarısmus. Seine Popularıtat, der sıch 1m katholischen Bevol-
kerungsteil über selinen Tod hinaus erfreute, resultierte VOL allem Aaus seinem uNnNer-

schrockenen Auftreten und unermuüdlichen Eınsatz für die Rechte der Kirche und für
die Gewährleistung VO  — Grund- und Menschenrechten waäahrend des Kulturkampfes;
dies machte ihn A BR »gefahrlichsten innenpolitischen Gegner Bismarcks« (Walther
Bufsmann), aber auch ZUH: bedeutendsten politischen Führungspersönlichkeit des
katholischen Bevölkerungsteils Deutschlands und einem »Wegbereiter des demo-
kratischen Rechtsstaates« (Waldemar Röhrbein).

Windthorst wurde in Januar 1812 In Ostercappeln bei Osnabrück geboren. ach
dem Studium der Rechtswissenschaften 1n Gottingen und Heidelberg 1e{s sich
1536 In Osnabrück als Rechtsanwalt nıeder. Unter dem etzten hannoverschen On1g,
eorg Ve wurde zweimal ZJustizminıster ernannt (1851-1853; 1862-1865); womıt
An ersten Mal eın Katholik 1im Königreich Hannover ın en Miınısteramt gelangte.
In dieser Funktion verfolgte einen moderaten Reformkurs 1im Zeichen elines gema-
fSigten Konstitutionalismus. Wenn Windthorst waährend seiner langjahrıgen spateren
polıtischen Tatigkeıit vorbehaltlos für die Respektierung der Glaubens- und (GewIS-
sensfreiheit und für den Grundsatz staatsbürgerlicher Parıtat der Angehörigen aller
Bekenntnisse eimntrat, lagen diesem Eınsatz Erfahrungen aus dem Königreich Han-
OV! zugrunde, die Katholiken als konfessionelle Minderheıit ın einem protestan-
tisch bestimmten Staat im Offentlichen Leben lange Zeıt benachteiligt

Dıie Einverleibung des Königreiches Hannover durch Preufen im Zuge des Deutschen
Krieges VO 1866 erlebte Windthorst als Kronoberanwalt In Celle Aus rechtlichen
Gründen lehnte diese Annex1on ab und beteiligte siıch aktiıv anl der Formierung
einer Oppositionsbewegung die preufSische eglerung. Dennoch bewahrte
ihn se1n Realıitätssinn davor, iıne Wiederherstellung der Selbststandigkeit Han-
OVers glauben; erkannte die durch die Ereignisse des Jahres 1566 geschaffe-
HCI politischen Zustände, neben der Annex1on die Auflösung des Deutschen Bun-
des und die Gründung des Norddeutschen Bundes als Vortorm des kleindeutschen
Reiches, und hıelt sıch aufgrund eines ausgepragten christlichen Verantwortungs-
gefühls für verpflichtet, deren weılterer Ausgestaltung mitzuwirken. 1567 1ef
sıch für den emsländischen Wahlkreis In den Reichstag und für den Wahlkreis Mep-
PCH 1n das preufßsische Abgeordnetenhaus wahlen. Beide Mandate fielen ihm ın der
Folgezeit bıs seinem Tod regelmäafsig miıt überwaltigenden Mehrheiten bei den
Wahlen
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In den polıtischen Auseinandersetzungen Wr Windthorst immer dort finden,
die Siıcherung staatsbürgerlicher Rechtsgleichheit, den Ausbau des Föde-

ralısmus und die Zurückdraängung staatlicher Machtansprüche gng Dabe!] fand
entscheidenden parlamentarischen Rückhalt der Zentrumspartel, die sich 1870/71
1im Z/uge der Reichsgründung gebildet hatte Se1lit Miıtte der L870er-Jahre ahm
Wıindthorst ıIn ihr iIne allseits anerkannte Führungsposition en Seine Versuche, der
Parteı, die sıch lediglich auf katholische Wihler stutzen konnte, einen überkonfes-
s1ionellen Charakter verleihen, hre parlamentarische Posıtiıon starken, aber
auch Katholiken und Protestanten 1Im Kampf für rechtsstaatliche Ziele VCI-

einen, scheiterten den ausgepragten konfessionellen Gegensatzen der damaligen
Zeıt Durch kluges parlamentarisches Taktieren gelang ıhm, das Zentrum VOT einer
prinzipiell oppositionellen Haltung bewahren und die eglerung zeıitwelse in Ab-
hangigkeit VO  w der Parte1 bringen. Wındthorsts Hauptverdienste lagen VOL allem in
der Schärfung des Rechtsbewusstseins, das ıhn VABDE Ablehnung des Sozialistengesetzes,
der antipolnischen Ma{fsnahmen der preufßsischen eglerung und der ersten Zeichen
elInes politischen Antıiısemitismus führte, ın der Starkung des Parlamentes gegenüber
der Exekutive, VOL allem durch die kontinuierliche Forderung nach Diskussion aller
wesentlichen politischen Entscheidungen In den parlamentarischen Gremien, aber
auch ın der Sicherung der Unabhängigkeıt der Zentrumspartel; diese durch VCI-

schiedene Eiınwirkungsversuche kurialer Stellen gefahrdet, die die Parte1ı als ausführen-
des rgan vatiıkanıscher Vorstellungen ansahen. In selner Unterscheidung zwischen
kirchlich-relig1ösen Materıen, ın denen und die Parte1 die Entscheidungskompetenz
der Hierarchie anerkannten, und reiın politischen Gegenständen, die entscheiden in
der Eıgenverantwortung der Laıen lagen, WIEeS die kirchliche Gewalt auf hre (Gren-
Z  5 1m politischen Bereich hın ü diesem Prinzıp der Subsidiarität und F1igenverant-
wortlichkeit der Laıien hat sich in der Katholischen Kirche erst das /weıte Vatikanı-
sche Konzil mıt aller Deutlichkeit ekannt. Wiıindthorst begründete ine Tradition, der
sıch herausragende christlich-demokratische Politiker der folgenden Generationen,
WI1e Matthias Erzberger, Heinrich Bruning und Konrad Adenauer, verpflichtet uhlten.

Wındthorst starb I4 Marz 1891 und wurde in der Marienkirche In Hannover be1-
DSESETZL, deren Bau im Wesentlichen durch eine VO  5 ihm inıtu"lerte Spendenaktion
finanziert worden W AarL.

Hdans-Georg Aschoff
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Kırchenbauten VOonNn Christoph Heh| In Biıstum Hıldesheim

Mıt Christoph ehl wurde In der Amtszeıt VO  = Bischof Sommerwerck eın überaus
angesehener Architekt für verschiedene Bauprojekte verpflichtet, die den wich-
tıgsten ihrer /a gehörten. Hehl, 1547 In Kassel geboren, enNntstammıt einem katho-
iıschen Elternhaus. Er WAar zunachst Schüler des bedeutenden Neugotikers eorg
Gottlob Ungewitter In Kassel, bevor iIne Studienzeit In England verbrachte und In
Hannover im uro des Architekten und Schülers VO  =) Conrad Wıilhelm Hase, Edwin
Oppler, arbeitete. 1572 1e{$ sıch ehl als selbstständiger Architekt ın Hannover nle-
der, VO  . 1594 bıs 1910 W Aar Professor für mittelalterliche Baukunst der Ber-
lın-Charlottenburg. ehl starhb 1m Jahr I9LL in Berlin.

DiIie Ausbildung Hehls stand unte dem Einfluss der Neugotiker. Trotzdem wurde für
ehl der romanische bzw. frühchristliche Stil wegwelsend, ebenso die für das Bıstum
Hıldesheim charakteristische Rückbesinnung auf die bernwardinische Kunst und die
durch Bernward erbauten Kirchen.

Das früheste Bauprojekt Hehls 1im Bereich der 10zese WAar die Umgestaltung der
Vılla Rumpler In Hannover (Scharnhorststrafse) ZU Krankenhaus S Vincenzstift)
der Vınzentinerinnen mıt der Einrichtung einer Kapelle 1im Untergeschoss (1882/83).
Der Auftrag 7A8 Bau der Marienkirche in Hannover 1886-90), die im gotischen Stil
ausgeführt wurde, kann als herausragendes Prestigeobjekt werden, ebenso
die Restaurlıerung des Innenraumes der Clemenskirche (1883/84). Der grofßartige,
bewusst reprasentatıve Bau der St Caäcıilia-Kirche in Harsum (1885/86 WAar als drei-
schiffige Pfeilerbasıilika mıt Querhaus und halbkreisförmigem Chor 1m romanıiıschen
Stil konzipiert, der auch für die Marienkirche in Bavenstedt 1887-89) gewaählt wurde.
In den r1890er-Jahren folgten Zzwe!l wichtige Kirchenbauten In Hannover, St Elisabeth
(1894/95) und St Bernward In Döhren (1892/93), wiederum in romanıschen Formen,
spater die gotische St Benno-Kirche in Linden (1901/02). Von besonderer diozesan-
geschichtlicher Bedeutung Hehls Beltrage SA Bernwardjahr LO93; eitete
die bauliche Umgestaltung der Bernwardgruft ın Michael und entwarf den Sockel
füur das Bernward-Denkmal VO  e Hartzer. Als etztes Werk Hehls für die Diozese 1st dıie
Neugestaltung der Fassade der Wallfahrtskapelle iın Ottbergen 1905) hervorzuheben.

DiIie Bauwerke Hehls pragen auch heute ın einer veranderten Kirchenlandschaft hre
Umgebung. In Hannover, der wichtigsten Gro({(sstadt des Diasporabistums, leisteten
S1e gerade ZU Zeıtpunkt ihrer Erbauung einen zentralen Beıtrag ZUT » Demonstratio
catholica«.

Marıa Kapp
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Marıe VON Hake-Brentano und Von Hake
Gemeindegründungen In der ljaspora

Wiährend der zweıten Hälfte des 8 Jahrhunderts entstanden ıIn den Diasporagebie-
ten des Bıstums Hıldesheim zahlreiche TICcCHC katholische Gemeinden. DIie Einrichtung
einer Gemeinde oder SS Miıssıonsstation mı1t Kirche, Schule und Pfarrhaus W ar oft
der Inıtiatıve einer einzelnen Persönlichkeit oder Famiılie verdanken. In Hasperde
und Bodenwerder 1im heutigen Dekanat Weserbergland Wel Frauen des
Adels, die diese Aufgabe übernahmen.

Marıe VO  a Brentano (geb. 1546, ZEST. 1915 hatte 1566 den evangelischen Baron (Jtto
VO  - ake geheiratet. Selit 18580 lebte das Paar auf (ut Hasperde (Bad Münder),
zwischen 1882 und 1886 hre vier Kinder geboren wurden. Be1 der Eheschliefßsung
hatten die Eheleute die katholische Kindererziehung vereinbart. ach dem frühen Tod
(Otto VO  - Hakes 1m Jahr 1691 wurde auf die Wıtwe eın erheblicher Druck ausgeübt,
die Kınder protestantisch werden lassen, W AasSs S1Ee jedoch strikt ablehnte.

Fa Begınn des Jahres 18596 iefs S1Ee 1im Schloss Hasperde ine Hauskapelle einrich-
LEL Z Maı desselben Jahres wurde eın Hausgeistlicher und Missionsvikar nach
Hasperde erufen. DiIe Schlosskapelle erhielt den Status eines Oratorıum publicum,
Hasperde wurde Missionsvikarie und geistlicher Mittelpunkt für das Gebiet zwischen
Hasperde, Münder und Springe Das Kapelleninventar wurde ın den folgenden Jahr-
zehnten standig erweıtert, W as der Baronın dank ihrer finanzıellen Verhältnisse
und gesellschaftlichen Beziehungen möglıch WAal; erwähnt sel, dass S1E selbst Para-
mente bestickte. Von I9LIL bis 1920 wirkte Joseph Godehard Machens, der spatere
Diözesanbischof, ın Hasperde. Auch nach dem Tod der Baronın blieb Hasperde Miıt-

telpunkt der katholischen Gemeinde, EefSst miıt dem Bau der Kirche ın Bad Münder
1936 verlagerte sıch der Schwerpunkt 1ın die Stadt, jetzt auch der Geistliche selinen
Wohnsitz nahm. In Hasperde wurden weiterhin (Gottesdienste gefelert, zunachst ın
der Schlosskapelle, nach dem Verkauf des Schlosses 1942 in der Kapelle des Mau-
soleums bis 1960). Ta nNnventar der Kirche ın Bad Münder gehören bis heute
verschiedene künstlerisch: wertvolle Teile, die VO  . Marıe VO  : ake gestiftet wurden.
Ihr fester Glaube, hre Zielstrebigkeit und Opferbereitschaft bildeten die Grundlage
für die Entstehung katholischen Lebens ıIn Hasperde und Umgebung.

Der Jungste Sohn VO  > (Jtto und Marıe VO  — Hake, Hans Baron VO  ’ ake (geb. 1886),
übernahm 1923 die Verwaltung des Gutes Buchhagen bei Bodenwerder. Siıcher stand
ihm das Vorbild seiner Multter VOT ugen, als 1Im (zut ine Hauskapelle einrichten
liefs, die 1Im Marz 1924 durch Joseph G odehard Machens eingeweiht wurde. Im Sep-
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tember 1924 heiratete Hans VO  e ake Mathılde, geb Reichsgrafin VO und Hoens-
broech, geb 1592 auf chloss Kellenberg/Jülich. Aus einem katholischen Kerngebiet
stammend, WUSSTeEe die Grafin, welche Herausforderungen auf S1e

Hans und Mathılde VO  z ake machten CS sıch YABER Aufgabe, innerhalb einer ein
protestantischen Umgebung katholisches Leben LICU entstehen lassen. Neben der
Hauskapelle des Gutes, die als Oratorıum semipublicum auch VO Personal, VO  =

Bekannten und Freunden des Hauses esucht wurde, richteten S1e einen Gottes-
dienst In Bodenwerder e1n, ZUeEeFst ıIn einem Privathaus, dann In einem Gasthaussaal.
Bereıts 1930 wurde eın Kapellengrundstück erworben, auf dem 1932 der Paderborner
Architekt Max Sonnen die kleine Stephanuskapelle errichtete, die Joseph Godehard
Machens 5 Oktober 1932 benedizierte. Als Bauherr funglerte der Baron, für die
reiche Innenausstattung der Kapelle; die als »Schmuckkästchen (Gottes« bezeichnet
wurde, Ssorgte die Baronıin. Das Erzbistum Köln trug ebenso Z Ausstattung bei W1e
zahlreiche Mitglieder verwandter und befreundeter Adelsfamıilien.

Eın besonderes Anliegen VO  z Mathilde VA®) ake WTr die seelsorgliche Betreuung
der weılt verstreut ebenden Gemeindemitglieder. Haus- und Krankenbesuche
ihr ebenso wichtig WI1eEe das Halten VO  = Andachten oder das Erteilen VO  w Unterricht
für Erstkommunionkinder, Firmbewerber oder Konvertiten. Fur manche Kinder der
Gemeinde übernahm S1Ce die Patenschaftft. Versuche der nationalsozialistischen Macht-
haber, den Unterricht verbieten, scheiterten ihrer Klugheit und Festigkeıit.
Zwangsarbeiter versorgte S1E mıt Lebensmiuitteln und emuhte sıch füur WEel Theolo-
giestudenten unter ihnen geistlichen Unterricht. 1935 erhielt die kleine (Gemeinde
mMI1t Arnold Heinichen ihren ersten Seelsorger.

Hans VO  z ake starb 1945,; Mathılde VO ake folgte ihm 76 Dezember 1947
nach schwerer Krankheit. Zeıitgenössische Berichte erzahlen VO  e einem heiligmäfßsigen
Sterben, VO  a ihrer demütigen, opferfreudigen und sühnewilligen Haltung. Eın festes
Gottvertrauen, ine groise Liebe ZUH: Gottesmutter, eın innıges Gebet kennzeich-
1416  . Mathıiılde VO ake ebenso WI1e Verstand, Klugheit, Humor und arıstokratische
Wuüurde

Dıie kleine Stephanuskapelle wurde 1966 abgerissen, nachdem 1960 die NEUEC Marıa-
Königin-Kirche errichtet worden W AIl. Das Inventar der Kırche bewahrt bıis heute zahl-
reiche Stücke, die VO  > Hans und Mathıilde VO  z ake erworben wurden. Neben dem
Fiıngang der Kirche erinnert eın Gedenkstein VO  - 1950 die Gründer der Gemeinde.

arıa Kapp
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ıchara AderzIig

DIie drei Jahrzehnte zwischen dem Ende des Kulturkampfes und dem Ausbruch des
Ersten Weltkrieges werden durch 1Ne umfangreiche Bautatigkeit epragt. DiIie hısto-
ristischen Kirchenbauten dieser Jahre bestimmen bis heute das Bild der 1m E Jahr-
hundert gegründeten (semeınden. Der wichtigste Architekt der Zeıt zwischen 1655
und 1914 W ar der Regierungsbaumeister und Geheime Baurat Richard Herz1g (geb.
Iö5L, DeESL. 1934); der selt I8S1 1Im heutigen Niedersachsen, zunachst in Kreiensen
und Verden, selt 1593 als Landbaumeister der Königlichen egiıerung in Hıldesheim
wirkte. Fur das Bıstum entwarf mehr als dreifßsig Kıirchen, Kapellen und Hauser für
Ordensniederlassungen, SOWIeEe Erweiterungsbauten bestehender Kirchen. Daneben
WAar Herzı1g als Sachverstaändiger für das Generalvikarıat tatıg, begutachtete Entwurfe
anderer Architekten und beaufsichtigte die Bautätigkeit der ortlichen MaurermeIls-
ter. Als Baubeamter der Reglerung W ar für die Bauunterhaltung des Hıldesheimer
Domes verantwortlich, dem mehrere selner Publikationen widmete. Als (JTün-
dungsmitglied des Vereins für Heimatkunde 1im Bıstum Hıldesheim W ar Herzı1g VO  =

1927 bıs 1934 dessen zwelıter Vorsitzender und veroöffentlichte zahlreiche Aufsätze
Bauten und Kunstwerke der Di0zese, VO  3 denen der über die Elisabethkirchen des
Bıstums 1931) erwaähnt sel.

Fur selne Kirchenbauten bevorzugte Herzı1g, dem die Bischöfe Sommerwerck und
Bertram grofßes Vertrauen schenkten, den neoromanıiıschen Stil Seine früheste Kır-
che für das Bıstum W ar die Marienkirche In Northeim (1885/86), die spateste die
Bernwardkirche In Githorn 1915) Als seline wichtigsten Bauten sind die Kirchen ın
Duderstadt (Liebfrauen, 889/90), Verden 18923); Norten 1895), die Klosterkirche der
Franziskaner In Ottbergen T9OO%), die neogotische Kirche In UVelzen (1904/05) und die
Bernward- und die Elisabethkirche in Hıldesheim 1907/08) CNNCNM, die Erwe1l-
terungen der Kirchen in Blumenthal, Obernfeld und Wiedelah:;: aufßserdem errichtete
Herzıig das Multterhaus der Vınzentinerinnen In Hıldesheim (1897/98), Zzwel Flügel für
das Hildesheimer Bernward-Krankenhaus (1899-1901I bzw. 1926-28) und den Neubau
für das Martini-Krankenhaus In Duderstadt 1908) Als Baumaterial verwendete Her-
ZIg, sowochl Backstein (Verden, Uelzen, Rollshausen), als auch Sandstein (Duderstadt,
Norten) und Kalkbruchstein (Bettmar, Hıldesheim: St Bernward, Elisabeth).

In einem Nachruf VO  - Karl Henkel heilst über Richard Herzı1g: »Unermudlich und
VO  ’ reichen Erfolgen begleitet Wr se1n aNZCS Wirken und Schaffen als Beamter der
eglerung und als der grofße Baumeiıster der DIiozese.«

arıa Kapp
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ol Bertram Vom Bıblıothekar ZU  z Biıschof von Hıldesheim

Als Furstbischof bzw. Erzbischof VO  — Breslau SOWIeEe als Vorsitzender der Fuldaer
Bischofskonferenz VO  } 1914 bzw. 1920 bıs seinem Tod Juli 1945 gehörte
Adolf Kardıinal Bertram den führenden Vertretern der katholischen Kırche ın
Deutschland In der ersten Hälfte des Jahrhunderts. Dass auch für das Bıstum
Hıldesheim eine erhebliche Bedeutung besitzt, bleibt beim Blick auf se1n Leben und
Wirken allerdings meIlst eher 1m HintergrundAdolf Bertram: Vom Bibliothekar zum Bischof von Hildesheim  Als Fürstbischof bzw. Erzbischof von Breslau sowie als Vorsitzender der Fuldaer  Bischofskonferenz von 1914 bzw. 1920 bis zu seinem Tod am 6. Juli 1945 gehörte  Adolf Kardinal Bertram zu den führenden Vertretern der katholischen Kirche in  Deutschland in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Dass er auch für das Bistum  Hildesheim eine erhebliche Bedeutung besitzt, bleibt beim Blick auf sein Leben und  Wirken allerdings meist eher im Hintergrund ... Adolf Bertram ist am 14. März 1859  in Hildesheim geboren und hat nach seinem Abitur am Gymnasium Josephinum  in Würzburg, Innsbruck und Rom Theologie studiert und wurde in Theologie und  Kirchenrecht promoviert. 1884 nach Hildesheim zurückgekehrt, arbeitete Bertram  zunächst als Mitarbeiter in der Registratur und als kirchenrechtlicher Sachbearbei-  ter im Bischöflichen Generalvikariat, übernahm dann 1886 die Leitung der Hildeshei-  mer Dombibliothek und wurde 1889 Assessor sowie 1896 Generalvikariatsrat in der  Hildesheimer Bistumsverwaltung. 1893 berief ihn Bischof Daniel Wilhelm Som-  merwerck zum Domvikar und 1894 schließlich zum Domkapitular, bevor Adolf Ber-  tram 1905 schließlich Generalvikar des Bistums Hildesheim wurde. Nach dem Tod  von Bischof Sommerwerck wählte ihn das Hildesheimer Domkapitel am 29. April  1906 zum neuen Bischof von Hildesheim, die Bischofsweihe empfing Adolf Bertram  am ı15. August 1906 durch den Breslauer Fürstbischof Georg Kardinal Kopp.  Als Mitarbeiter im Generalvikariat hat Adolf Bertram dessen Aktenführung neu  strukturiert, der von ihm entwickelte Generalaktenplan blieb - mit Ergänzungen — bis  Anfang der 1980er-Jahre in Geltung. Die im Bistumsarchiv befindlichen Urkunden  des Bistums Hildesheim hat Bertram in mühevoller Kleinarbeit registriert und der  Forschung zugänglich gemacht. In der Dombibliothek sorgte er für eine zeitgemäße  Katalogisierung der wertvollen Handschriften und Bücher - wie er auch der »Vater«  eines den Bedürfnissen der Zeit entsprechenden Verwaltungs- und Bibliotheksgebäu-  des am Pfaffenstieg ist. Als Domvikar und Domkapitular sorgte sich Adolf Bertram in  besonderer Weise um die Ausstattung des Hildesheimer Mariendoms und die gottes-  dienstlichen Verpflichtungen des Domkapitels, wie er auch bistumsweit die Organi-  sation der Seelsorge für die polnischsprachigen Saisonarbeiter übernahm. Durch die  Einführung von Dechantenkonferenzen bemühte sich der Bischof Adolf Bertram um  eine »Vereinheitlichung« der kirchlichen resp. seelsorglichen Arbeit, wie er — die Linie  seiner Amtsvorgänger fortführend - auch für einen bedarfsbezogenen Ausbau des  Kirchen- und Gemeindenetzes votierte. Von immensem Wert sind Bertrams bistums-  historische Arbeiten, seine zwischen 1899 und 1925 verfasste dreibändige »Geschichte  des Bistums Hildesheim« gilt noch heute als ein Standardwerk zur Hildesheimer Bis-  tumsgeschichte.  Thomas Scharf-WredeAdolf Bertram 1st 14 Marz 1559
In Hildesheim geboren und hat nach seinem Abitur Gymnasıum Josephinum
In Wüuürzburg, Innsbruck und Rom Theologie studiert und wurde In Theologie und
Kirchenrecht promovıert. 1554 ach Hıldesheim zurückgekehrt, arbeitete Bertram
zunächst als Mitarbeiter In der Regıistratur und als kırchenrechtlicher Sachbearbei-
ET 1im Bischöflichen Generalvikariat, übernahm dann 1886 die Leıtung der Hıldeshei-
IHEGT Dombibliothek und wurde 1859 Assessor SOWIE 1596 Generalvikariatsrat 1n der
Hıldesheimer Bıstumsverwaltung. 1593 berief ihn Bischof Daniel Wılhelm Som-
merwerck Z Domvikar und 1594 schlie{fslich Za Domkapitular, bevor Adaolf Ber-
tram 1905 schliefßlich Generalvikar des Bıstums Hıldesheim wurde. ach dem Tod
VO  — Bischof Sommerwerck waählte ihn das Hıildesheimer Domkapıtel April
1906 ZU Bischof VO  ’ Hıldesheim, die Bischofsweihe empfing Adaolf Bertram

5 August 1906 durch den Breslauer Füurstbischof eorg Kardinal Kopp

Als Mitarbeiter im Generalvikariat hat Adolf Bertram dessen Aktenführung LICU

strukturiert, der VOIN ıhm entwickelte Generalaktenplan blieb mıt Erganzungen bis
Anfang der 1980er-Jahre 1n Geltung. DIe im Bistumsarchiv befindlichen Urkunden
des Bıstums Hıldesheim hat Bertram in muhevoller Kleinarbeit registriert und der
Forschung zugänglich gemacht. In der Dombibliothek SOrgte für ine zeitgemäafe
Katalogisierung der wertvollen Handschriften und Bucher WI1€e auch der »Vater«
elInes den Bedürfnissen der Zeıt entsprechenden Verwaltungs- und Bibliotheksgebau-
des Pfaffenstieg 1St. Als Domvikar und Domkapitular sorgte sich Adolf Bertram ıIn
besonderer -Welse die Ausstattung des Hildesheimer Mariendoms und die gOLLES-
dienstlichen Verpflichtungen des Domkapiıtels, WI1e auch bistumsweit die Urganı-
satıon der Seelsorge für die polnischsprachigen Saisonarbeiter uüubernahm. Durch die
Einführung VO  = Dechantenkonferenzen emuhte sıch der Bischof Adaolf Bertram
iIne »Vereinheitlichung« der kirchlichen FCSP. seelsorglichen Arbeit, W1e die Linıe
selner Amtsvorganger fortführend auch für einen bedarfsbezogenen Ausbau des
Kirchen- und Gemeindenetzes votlerte. Von immensem Wert sind Bertrams bistums-
historische Arbeiten, selne zwischen 18599 und 1925 verfasste dreibandige »Geschichte
des Bıstums Hıldesheim« gılt noch heute als eIn Standardwerk 137 Hıldesheimer Bıs-
tumsgeschichte. InOmas SCHärt-  rede
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Maxımilıan Jaglelskı Kırchenbali zwischen Hıstoriısmus Und Jugendsti|

Neben Rıchard Herzıg und Christoph ehl 1st Maxımıilıan Jagielskı der dritte Archi-
tekt, der ıIn der Zeıt der Konsolidierung und Vergrößerung des Bıstums den Kır-
chenbau pragte Jagielskı wurde 1576 In Zerbst geboren, 1e{$ sich im Jahr 19OL in
Hannover nieder, bereits 1912 mıt 1L1UL 36 Jahren verstarb. Fur das Bıstum Hıl-
esheim baute zwischen 1905 und 1912 die Kirchen In Hannover-Misburg, Schö-
nıngen, Bremerhaven-Lehe, Gehrden, Stadtoldendorf und Hannover-List, aufßserdem
ın Supplingen Sakristeianbau und Pfarrhaus.

Charakteristisch für die Bauwelılse Jagielskis, der das Vertrauen Bischof Bertrams
SCNOSS, 1st die Vereinigung verschiedener Stilformen und Mater1aliıen in jeweils einem
Bauwerk. Jagielskı verband historistische Stilelemente (neoromanısche, -gotische und
-barocke) mıt otıven des Jugendstils, bezüglich der verwendeten Materialien kom-
binierte unbehauene Natursteinquader mıiıt verputzten Flächen und gebrannten,
farblich varı1ıerenden Klinkern: 1im Hausbau (Pfarrhaus in Supplingen) SPEIZTE die
Geschosse des reprasentatıven Gebäudes durch die Verwendung VO  = Ziegelmauer-
werk, Elmkalkstein (verputzt) und Fachwerk gegeneinander ab Ireppen wurden häau-
flg In angebaute Ireppenturme gelegt, die den Bauten einen burgartigen, altertüum-
lichen Charakter verleihen.

Jagielski entwarf nıcht LUr den Kirchenbau und falls ertforderlich das zugehörige
Pfarrhaus, sondern zeichnete auch die Entwürfe für die Prinzipalstücke (Altar, Kan-
zel, Gestuühl, Kommunionbank, Beichtstuhl DE sodass seine Kirchen ein einheit-
liıches Gesamtkunstwerk bılden Di1e VO  . Bischof Bertram 31 Maı 1908 geweihte
Marienkirche In Schöningen kann sowohl im Hinblick auf die Architektur als auch
auf die Innenausstattung als herausragendes Werk Jagıielskıs bezeichnet werden. S1e

auch das War eın typisches Anliıegen des Architekten einen wichtigen Akzent
im Stadtbild und behauptet siıch durch Grofse und künstlerische Gestaltung neben der
evangelischen Lorenzkirche.

Dıi1e Kirchenbauten Jagielskis bılden, auch bedingt durch ihren NSCH zeitlichen Ent-
stehungsrahmen, eine bedeutende, küunstlerisch hochrangige Architekturgruppe VO  -

stilistischer Eigenstandigkeit, die nach dem frühen Tod des Architekten und dem Ers-
ten Weltkrieg keine Fortsetzung erfuhr.

arıa Kapp



A

A ®
E

_ &]
AA

NM

H#
S }  AF

Schönıngen, arıa IlTe del Msten 1908 )etal| der aCsans

S /
< +

%.

\  \  N  }IT

4A

|

Süpplingen 90 //08 /tarrhaus

20  ® Z



Solta u Katholische Kriegsgefangene in der norddeutschen laspora

Als 1im Sommer 1914 der Erste Weltkrieg ausbrach, ex1istierten In Soltau EPOr selt kur-
D: Zeit gemeindeähnliche Strukturen: Im Zuge einer systematischen Erschliefßsung
der Diasporagebiete des Bıstums Hildesheim wurde August 1914 der (Grund-
stein der ErSfeN Kıirche für die rund 190 Katholiken Soltaus und Umgebung gelegt.
Zeitgleich entstand als Folge der Kriegsere1ign1isse auch das Kriegsgefangenenlager In
Soltau. Hıer befanden sıch selt August 1914 Soldaten WI1eEe Zivilgefangene verschiede-
Ner Natıonen, hauptsaächlich jedoch Franzosen und Belgier. Miıt hıs 126:06000 Gefan-
381  38 und 25 Nebenlagern WI1E Teufelsmoor, Lichtenhorst oder KOn1gsmoor W dl

elInes der gröfsten Norddeutschlands.

Die Regelung der Seelsorge für die zahlreichen katholischen Kriegsgefangenen oblag
dem jeweiligen Diozesanbischof und erfolgte In Absprache miıt den Militärbehörden.
Darüber hinaus hatte der Stuhl im Dezember 1914 allgemein verfügt, dass die
Diozesanbischofe für die seelsorgliche Versorgung der Gefangenen In deren Multter-
sprache orge tragen sollten. DiIe Seelsorge für die katholischen Gefangenen wurde
1im Sommer 1914 zunaächst VO  e Pfarrer Muth aus Kettenburg übernommen. Bald
darauf aber wurde In Absprache mıt dem Stellvertretenden Generalkommando MIt
Pater Duren eın eigener Gefangenenseelsorger angestellt, da sıch bereits 1m Septem-
ber 1914 00& überwiegend katholische Gefangene im ager befanden. Miıt
dem Anwachsen des Lagers und der Aufßenlager wurde in den folgenden Jahren die
Anstellung weılterer Geistlicher In Soltau notwendig. Diese wurden unterstutzt VO  =

Geistlichen, die siıch den Gefangenen befanden und denen Aaus Bremen, Bremer-
vorde, Verden USW. welche die seelsorgliche Versorgung der weliterentfernt liegenden
Aufenstellen des Lagers übernahmen.

In Rom WAdrL I1all durch zahlreiche Berichte auch ber die Sıtuation In den einzelnen
Lagern, die jeweılige seelsorgliche Versorgung der Gefangenen, deren Arbeit und All-
Lag informiert. Entsprechend W AAar auch bekannt, dass die Arbeitseinsätze der (Gefan-
NCN, insbesondere Z Kultivierung der Moor- und Heideflächen und die schlechte
Versorgung In einıgen Aufßenlagern einer hohen Sterblichkeitsrate führten. Mithin
SETIZE siıch der apostolische Nuntıus Pacelli für Ine Verbesserung der Lage der
Kriegsgefangenen 1n.

Durch die Arbeitseinsätze der Kriegsgefangenen wurde für die Bewohner Soltaus der
Kontakt mMIt diesen teıils ZUL Normalıtät. Fur andere entwickelten sich WI1€E die Lei-
(ungen berichteten die Kriegsgefangenenlager oftmals Ausflugszielen für Wochen-
endausflüge. ua argn BOes



l

&AD

Kriegsgefangenenlager Soltalı IM -rsten Weltkrieg

@n 203



INDruUucC n D)omschatzkammer ark Belohnung!

))In der Nacht VO VE 15 sind durch Einbruch ıIn den Dom Hıldesheim
Kelche, Monstranzen, Muttergottesstatue mıt Goldblech überzogen, siılberne

Schüssel, siılberne Bernwardsleuchter (Nachbildungen), Bronzekreuz (vergoldet),
Sedisvakanztaler gestohlen.« Mıt dieser Nachricht, die oder ahnlich in zahlrei-
chen deutschen JTageszeıtungen erschien, wurde der spektakuläre FEinbruch im April
1920 in den Hildesheimer Domschatz 1im aNzcCh Reich ekannt. Obwohl der Dom-
schatz 1920 Aaus Sicherheitsgründen nıcht besucht werden konnte, ussten die Wel
Einbrecher AUus Berlin VO  . dessen Ex1istenz und seinen Wert Zum einen hatten S1e
sıch UVO mıt Hıilfe des Ausstellungskataloges informiert, Z anderen hatte einer
der beiden Hildesheimer Wurzeln und Wr ein ehemaliger Messdiener des Domes.

Da auch der Dom In dieser unruhigen Zeıt nachts VO Wiachtern ewacht wurde,
gelangten die beiden über den Annen-Friedhof, die Kreuzgange und die Laurentius-
kapelle bıs die Domschatzkammer, S1Ee schliefslich en Loch in die Wand STE

ten. DIie erbeuteten Stucke wurden och in derselben Nacht 1im Hildesheimer (Garten
der Multter des einen Einbrechers vergraben. Einıge Tage spater holten die beiden
Diebe dıe Beute aus dem Versteck, S1e ZU Verkauf nach Berlin bringen. Da
ihnen allein den Edelmetallwert g1ing, zerstückelten und zerstorten S1Ee die egen-
stande SI besser transportieren können. Dıie Beute wurde zunachst ın eliner
Laubenkolonie iın Berlin-Halensee vergraben und sollte dann weiterverkauft werden.
Be1l der Durchsuchung eliner Berliner Gaststatte, die für Hehlerei ekannt WAal, tauchte
eın kleines Kruzifix auf: welches als Teil des Hildesheimer Domschatzes identifiziert
werden konnte. ach polızeilichen Recherchen und Beobachtungen konnte die bei-
den Einbrecher schliefslich 1n Berlin gefasst und festgenommen werden.

Am Z April 1920 erreichte das folgende Telegramm der Berliner Kriminalpolizei das
Hıldesheimer Domkapitel: »Eintreffen mıt Hıldesheimer Domdieben Mittwoch Mıt-
tag auf Bahnhof Hıldesheim. Der geraubte Schatz 1st in fast vollstaändig demoliertem
Zustande herbeigeschafft und wiırd miıtgebracht.« Im Juli 1920 verurteilte das Landge-
richt Hıldesheim die beiden Einbrecher vier bzw. sechs Jahren Zuchthaus.

Di1e Restaurierung der Objekte konnte aufgrund der dauerhaft schwierigen finanziıel-
len Sıtuation des Diasporabistums ErSt nach und nach erfolgen und War erst 1im Jahre
1933 abgeschlossen.

MLAa arÖEn BOeSs
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euische Katholikentage n Hannover

Der Katholikentag VOoN 1924 Horet dıe Kırche
»S1e werden AdUus der Zeıtung ersehen, da{s der Katholikentag gut verlaufen 1st. Ich
hatte groise Bedenken, bın aber sechr angenehm enttauscht. Nichts 1st vorgekommen,
woruber ich klagen hätte. DiIie Beteiligung WAar für ine Dıasporastadt 1-

tei gro($, die Stiımmung ausgezeichnet. DiIe Teilnahmen uUuNseTECSs papstliıchen Nuntıius
un UNsSECEIECS Reichskanzlers Marx haben viel dazu beigetragen.“« Iieses /ıtat Bischof
Ernst's fasst den ersten Katholikentag in der Dıiaspora perfekt II ach der
Unterbrechung durch den Ersten Weltkrieg hatten die Katholikentage in Frankfurt
1921) und Müuünchen (1922) stattgefunden. Fın für 1925 geplanter Katholikentag in
Köln W adr_r verboten worden, sodass [an sich seltens des Zentralkomitees der deut-
schen Katholiken (ZdK) auf der Suche nach einem »sicheren« Austragungsort für
1924 für Hannover entschieden hatte.

DIie Katholikentage diesem Zeıitpunkt bereits eliner Massenveranstaltung
geworden und erforderten orofse logistische Vorbereitungen und Planungen. Der Hıl-
desheimer Bischof Ernst stand dem Vorhaben elines Katholikentages in der Diaspo-
rastadt Hannover zunaächst noch skeptisch, fast ablehnend gegenüber, befürchtete
doch, dass sıch nıcht die gewunschten Teilnehmerzahlen wurden erreichen lassen und
INan In Hannover aufgrund wenıger Teilnehmer ın eın schlechtes Licht geraten
wurde. Er sollte sıch tauschen. Der erste Katholikentag In Hannover wurde en voller
Erfolg. Niıcht LUr SCHI der Infrastruktur, auf welche INhan seltens der Veran-
stalter zurückgreifen konnte und welche problemlos ermöglichte, der Menschen-
INassen Herr werden, sondern auch auf Grund der allgemeinen Atmosphäare und
der Teilnehmerzahlen.

Zahlreiche Verbände und ereine richteten Veranstaltungen AdUus und der zunachst
abweisende Ernst berichtete spater, dass ın den agen zwischen dem August
und dem 3. September 1924 ohl rund Veranstaltungen besucht habe Beson-
dere Höhepunkte neben dem Festumzug sicherlich der zentrale Gottesdienst
auf dem Schützenplatz mıt O06 Teilnehmern. Das Pontifikalamt wurde MC}  z

Nuntı1ius Kugen10 Pacelli zelebriert. In selner Ansprache auf der folgenden erStenNn Ver-
sammlung sprach über die schwierige wirtschaftliche Situation Deutschlands ın
dieser Zeıt und bezeichnete sich als einen »begeisterten Bewunderer der deutschen
Katholikentage«. Letztlich Wr der Hannoversche Katholikentag erfolgreich SCWEr
SCIL dass ein enswerter Überschuss erwirtschaftet werden konnte, VO  a dem
en Gutteil In den Bau eine Kirche ın Hannover-Suüd St Heinrich fliefßsen
konnte.
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IDer Katholikentag VON 1962 Glauben, danken, dienen
Fast vlerz1g Jahre nach dem erfolgreichen ErsSteNn Katholikentag In einer Diasporagrofds-
stadt fand 1962 en zweıtes Mal eın Katholikentag In Hannover Wıe schon 1924
pragte die Dıiasporasıtuation das Bıld und gab 1im Vorfeld der Veranstaltung zahlrei-
che Zweifel und Probleme. /xwar WAar der Wiederautfbau abgeschlossen und Hannover

verfügte als Messestadt über Erfahrungen in der Ausrichtung V  a Grofßereignissen,
doch fehlte eliner umfassenden katholischen Infrastruktur. Aufßerdem W ar

fraglıch, ob sich ine ausreichend orofse Z ahl Helfern und Privatquartieren würde
finden lassen. Beide Schwierigkeiten ließen sıch jedoch durch die Hilfsbereitschaft Vle-
ler Hannoveraner SOWIE durch die tatkraftige Unterstutzung der evangelischen Kirche
beseitigen.

Vom bis 76 August kamen rund (TO OO“ Teilnehmer diesem Katholiken-
treffen ach Hannover. Neben der Dıiasporasıtuation beeinflussten auch die ahe ZUTLT

innerdeutschen Grenze und die durch die zahlreichen Flüchtlingen und Vertriebenen
stark veranderte truktur des Bıstums Hildesheims diesen Katholikentag und spiegel-
ten sıch 1n zahlreichen Programmpunkten und Redebeitragen wider.

Neben der Standortbestimmung der katholischen Verbände lag der Inhaltliche
Schwerpunkt des Katholikentags auf Fragen des Glaubenslebens In der modernen
Welt respektive den damıt einhergehenden Problemen und Herausforderungen. Dies

zeigte sıch insbesondere den Themen der Öffentlichen Versammlungen. Aufßserdem
lassen sıch ın den Titeln vieler Veranstaltungen, WI1e beispielsweise der rage nach der
Rolle der Laien, auch Anklänge Themen des damals kurz VOTL seinem Begınn STE-

henden /weılıten Vatikanischen Konzıils erkennen.

Lokale Ak7zente wurden insbesondere mMIt der Gedenkstunde für Ludwig Wıindthorst
und der Niels-Stensen-Feier gESETZLT. Dıie Gedenkstunde In Bergen-Belsen und die
zeitgleiche Veranstaltung 1m Niedersachsenstadion erinnerte siebzehn Jahre nach der
Befreiung des Lagers und zehn Jahre nach der Einweihung der Gedenkstätte das
unvorstellbare Leid Tausender In relatiıver aähe Hannover.

eCim abschliefsenden Pontifikalamt und der Schlusskundgebung WI1e schon 1924 auf
dem Schützenplatz hoben Bundeskanzler Konrad Adenauer und Nuntıius Corrado
Baffile neben der Bedeutung des Glaubens 1n der modernen Welt nochmals die beson-
dere Sıtuation Hannovers bzw. des Bıstums Hıldesheim hervor.

AA argn 30eSs
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Seiner /eıt Wweit VOTaUus Tarrer Wılhelm Maxen

Wıilhelm Maxen, } Juli 1567 In Hildesheim geboren, studierte nach seinem Abı-
tur Gymnasıum Josephinum VO  - 1866-1695 in Rom Theologie, promovı1erte dort
auch Z Doktor der Theologie und Philosophie und trat 16 Dezember 1595 iıne
Stelle als Kaplan der erst wenı1ge Jahre UVO errichteten St Marıengemeinde In
Hannover 1903 übernahm Maxen die Leıtung des NEeUu gegründeten C arıtasver-
bands Hannover, dann 1906 die Leıtung der Pfarrei St Godehard In Hannover-
Linden übernehmen. Am I8 Marz LO wurde Pfarrer ın Hannover St Marıen,
Was bis seinem gesundheitsbedingten Verzicht auf diese Pfarrstelle 1938 blieb
SeIlit 1936 auch Ehrendomherr Hıldesheimer Mariendom, lebte Wılhelm Maxen
bis 1943 im hannoverschen St Vinzenzstift und schliefslich bis seinem Tod

November 1946 In Dingelbe bei Hildesheim.

Als Kaplan In St Marıen hat siıch Wıilhelm Maxen In erheblicher Weılse 1m »Volks-
vereın für das katholische Deutschland« engagıert: durch zahlreiche Vortrage ICSD.
die UOrganısation VO  — Vortragsveranstaltungen mıt bedeutenden Politikern der
Zentrumspartel; WI1e iıhm das katholische Vereinswesen OWIleSsSOo besonders
Herzen lag, eın »Katholik-Sein-im-Alltag« WAar selnes Erachtens ach ohne die Arbeit
der Vereine nıcht möglıch. Erhebliche und nachhaltige »Aufßenwirkung« C1-

zielte Wılhelm Maxen durch se1n ngagement bei der »Hannoverschen Volks-
zeıtung«, einem »Ableger« der katholischen »Hildesheim‘schen (Kornacker‘schen)
Zeıitung«: Verlässliche und verständlichen Informationen über das Geschehen ın der
Welt und ın der Kirche hielt für unabdingbar, gerade im Konstrukt einer ro(fs-
stadt WI1IeE Hannover; einıge Jahre aglerte nebenamtlich als Hauptschriftleiter dieser
Zeıtung

Im Blick auf die besonderen soz1alen und carıtatıven Herausforderungen der die
Jahrhundertwende boomenden Provinzhauptstadt Hannover baute Wılhelm Maxen
aAb 1903 den hannoverschen Carıtasverband auf, wobei ihm die kontinuierliche Eın-
bindung VO  e Ehrenamtlichen besonders Herzen lag WI1E die carıtatıve Arbeit
auch als seelsorgliche Arbeit verstand. 1906 wechselte Wılhelm Maxen als Pfar-
Al nach Linden St Godehard, die pastorale Begleitung polnischer und italieni-
scher Arbeiter, die ın der Landwirtschaft oder beim Bau des Mittellandkanals tatıg
aIch, seinen besonderen Aufgaben gehörte. Der Carıtas-Arbeit blieb natuürlich
LFeU, »Im Kleinen« durch eın weıterhin sehr umfangreiches ngagement ın sozial-
carıtatıven Vereinen und »Im Grofßen« durch Referate auf Deutschen Katholiken- und
Garıtastagen WI1eE sıch Wılhelm Maxen auch zeitlebens polıtisch engagıerte, verstand

Kirche doch als Teıl der Gesellschaft insgesamt.
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Seelsorge verstand Wılhelm Maxen zuvorderst als en Für-die-Menschen-Dasein, W d

der mıt ihm befreundete Berliner »Grofsstadtapostel« Car] Sonnenschein einmal
zusammengefasst hat »]J)as Pfarrhaus In der Marschnerstrafe: eiIn Haus ohne Riegel
Wer nıcht gerade blo{s rot heischt, kommt Pastor Maxen selber. Kann se1n Herz
bei ihm ausschütten. Er hat eıt für ch! Schon das 1St wichtig, dass Menschen siıch
aussprechen können. Um dieses Pfarrhaus liegt keın Guüurtel der Einsamkeit. Freilich
INUSS InNan die Menschen holen, der Not I11USS Ian nachsteigen. So 1sSt dieses Haus
ZUTLC Gemeinde geOffnet.“«

Pfarrer Wılhelm Maxen hat im Anschluss den Deutschen Katholikentag In Han-
OVi 1924 In seliner Gemeinde 1InNne Haus- und Kapellenmission durchgeführt; die
erste 1ssıon dieser Art in Deutschland überhaupt. Anders als bei den tradıtionellen
Volksmissionen, bei denen die Gläubigen ZUL Teilnahme verschiedenen Angeboten
In der Pfarrkirche eingeladen wurden, gab 1im Herbst 1924 in der Pfarrei St Marıen
eın vielfältiges Angebot In verschiedenen »Stützpunkten« (Gasthäusern, Schulen USW.)
1m Gemeindebezirk: die Kirche machte sich auf den Weg den Men-
schen weıl Kirchenentfremdung nach Ansıcht VO  ’ Pfarrer Maxen wenıger ine wirk-
liıche Glaubensentscheidung WAal, sondern eher in der individuellen Bequemlichkeit
und Gleichgültigkeit des Einzelnen gründete; die Haus- und Kapellenmission hatte ın
besonderer Welse die Kirchenfernen 1im Blick

Im Wıssen die Notwendigkeit einer kontinuierlichen Kommunikation zwischen
Pfarrer ICSP. Pfarrei und den im Pfarrbezirk wohnenden Katholiken begründete Pfar-
LCL Maxen 1924 eın Gemeinndeblatt Dıie >Giruße AdUs der Mariıengemeinde«, die bis in
die eıt des Nationalsozialismus erschienen, informierten in anschaulicher Welse über
das Geschehen In der Weltkirche, 1im Bıstum und ıIn der Pfarrei, WI1Ee S1e auch
einen kleinen Unterhaltungsteil enthielten. Sein eıgenes Kirchenverständnis hat Wil:
helm Maxen 1924 zusammengefasst: >Nıcht Lehren, nıcht Flugblätter, nıcht Ver-
sammlungen, nıcht Festzuge beweisen die Lebenskraft des Christentums. Nur Leben
ErZEUST Leben! Weder A4Uus der 1ppe och VO Kreuz uns ein Buch oder eın
Paragraph, eline Resolution entgegen! Neın, ausgebreitete Arme. Leuchtende ugen,
glühender Atem, wogende Pulse rufen uns allen ‚Kommt! Seht! Pruft! Kostet!
Nehmt und esst! Bleibt bei mır! Bringt die Kinder! olt die Armen! olt die Hırten!
olt die Herde!‘«

Pfarrer Wıilhelm Maxen hat sıch zeıt selnes Lebens eine aktive, sıch niıcht mıt sıch
selbst zufriedengebende Kirche bemuht eiıne Kirche mıt einem wachen Auge
und offenem Herzen für die Belange der Menschen.

Ihomas SChat  rede
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)as Preußenkonkordat Von 79

In den Ersten Jahrzenten des Jahrhunderts etrieb der Heıilıge Stuhl ine gezlelte
und umfangreiche Konkordatspolitik. In diese Zeıt fallen auch die selt Ende 1919
verfolgten Bestrebungen eines Konkordates mMI1t dem Deutschen Reich Doch 1e15 sıch
CIn solches wıiederholter Vorstöß e des Apostolischen Nunt1ius in Deutschland,
Eugen10 Pacellı, nıcht realisiıeren. An die Stelle des Reichskonkordates sollten daher
zunachst Konkordate mıt den wichtigsten deutschen Ländern treten; 1Im
Laufe des Jahres 1925 EFStTeEeN Gesprächen mıt Vertretern des preufßsischen Staates
kam Die in den folgenden Jahren intensivlerten Verhandlungen ührten schliefslich
LE Junı 1929 YARE Abschluss des SOgenannten Preufßsenkonkordates. Neben der Rege-
lung des Bischofswahlen umfasste Klauseln betreffend die Domkapiıtel, die
Zirkumskription der Bıstumer, die Dotationen und die Ausbildung der Geilstlichen.
Letztlich Wr das Konkordat ine Kompromisslösung, die L1UTr möglich wurde, weıl
beide Selten VO  9 dem Wıllen N, ine Verstandigung erreichen. Von
katholischer Selite wurde das Konkordat pOSItIV aufgenommen, befriedigte doch
viele Ansprüche der katholischen Bevölkerung und gab ihr das Gefuüuhl VO preufsi-
schen Staat erns IM und geachtet werden. Fur das Bıstum Hıldesheim
bestätigte das Konkordat 1Im Wesentlichen die bestehende Sıtuation. Veranderungen
gab NUr drei Punkten:
T die Reduzierung der Dıignitaten VO  a auf Y5
2} die Zuordnung Hıldesheims ZUTLC neugegründeten Paderborner Kırchenprovinz,
3) die Übernahme der Pfarrei Rınteln SOWIeE der Kuratıien Obernkirchen und Bad

Nenndorf aus dem Bıstum Fulda ın das Bıstum Hildesheim.

Letzteres WAar bereits ın der Vergangenheit angedacht worden, da die Orte auf der
(UOstseıite der Weser praktisch VO  e der 10zese Fulda abgeschnitten WAaLCIl, aber direkt

das Gebiet des Bıstums Hildesheim

iIne besondere Situation ergab sıch für Hıldesheim jedoch unmıttelbar durch die Ver-
handlungen ZU Konkordat Als im Maı L926 Bischof Ernst verstarb, die Kon-
kordatsverhandlungen bereits weıt gediehen. Da IHNan sich seltens des Hildesheimer
Domkapitels nıcht sıcher W: welcher Wahlmodus in dieser Sıtuation anzuwenden
sel, fragte IMNa  &s bei der Berliner Nuntiatur Im Folgenden wurde das Hildesheimer
Domkapıtel aufgefordert, se1ln Wahlrecht in diesem Falle den Stuhl abzutreten.
DIie Neubesetzung des Hıldesheimer Bischofsstuhl 1929 wurde also zentral VO  . Rom
bzw. Nuntius Pacelli organısıert. Das Domkapiıtel selbst erfu VO  - der Entscheidung

16 Januar 1929 Aaus der Presse!
J1a arlrn B0es



’I

s  CE“i
au

y}

%.

z

RL

Nuntius -UgeENIO acell| SGINENM Schreibtisch ! Berlın

Z15Aald



» aber der Kırche treu!l« )as Protokollbuch des
Katholischen Arbeitervereıins arstie d u der NS-/eıt

Das Protokollbuch 1ST interessant, weıl die Auswirkungen des Vorgehens der NS-
Diktatur auf die katholischen Vereine unmıittelbar wıderspiegelt. Da weder Seıten eNTt-
fernt worden sind und auch kein Wechse] des Schriftführers (Josef Kreuzkam) {It-

gefunden hat, VO  a der Reflexion und der Gefühlslage des Arbeitervereins
1m Drıtten Reich Deshalb sollen einıge wesentliche Stellen In teilweise angepasster
Rechtschreibung und Grammatık zıtlert und mıiıt kurzen Kommentaren versehen hier
dargestellt werden.

Versammlung VO B Marz 1935 »Man sprach eInN1gES über die natiıonale Revolution»... aber der Kirche’treu!« Das Protokollbuch des  Katholischen Arbeitervereins Sarstedt aus der NS-Zeit  Das Protokollbuch ist interessant, weil es die Auswirkungen des Vorgehens der NS-  Diktatur auf die katholischen Vereine unmittelbar widerspiegelt. Da weder Seiten ent-  fernt worden sind und auch kein Wechsel des Schriftführers (Josef Kreuzkam) statt-  gefunden hat, zeugt es von der Reflexion und der Gefühlslage des Arbeitervereins  im Dritten Reich. Deshalb sollen einige wesentliche Stellen in teilweise angepasster  Rechtschreibung und Grammatik zitiert und mit kurzen Kommentaren versehen hier  dargestellt werden.  Versammlung vom ı19. März 1933: »Man sprach einiges über die nationale Revolution  ... Da die Zeitungsverbote heute keine Neuheit mehr sind ... verbot man auch einige  katholische Presseerzeugnisse. So konnte der Herr Präses (Pastor J. Engel) ein Rund-  schreiben von der Zentrale bekannt geben, welches das Verbot der Westdeutschen Zei-  tung vom 14. März — 3. April enthielt.« - Die 1898 gegründete »Westdeutsche Arbei-  terzeitung« war das Verbandsblatt der Arbeitervereine Westdeutschlands (wozu in  diesem Falle auch das Bistum Hildesheim zählte). Das Verbot vom Frühjahr 1933 hing  vermutlich damit zusammen, dass die Arbeitervereine sich bei den Märzwahlen noch  einmal für den Erhalt der Demokratie und für die Zentrumspartei eingesetzt hatten.  Beim Treffen vom 7. Mai 1933 war der Bezirkspräses Kaplan Sauermost aus Hildes-  heim in Sarstedt zu einem Vortrag erschienen. Er erläuterte, dass »die katholische  Arbeiterbewegung immer an führender Stelle und mit festem Willen an der Aufbau-  arbeit des Vaterlandes mitgeholfen habe. Der Herr Reichskanzler (Adolf Hitler) wolle,  dass niemand seiner Partei den Rücken kehre, sondern er wolle eine gleichgeschaltete  Einheitsfront. Zum Schluss seines für uns mit großer Beruhigung gehörten Vortrags  forderte uns der Redner auf, treu ... am Aufbau unseres deutschen Vaterlandes mitzu-  arbeiten.« — In den Ohren der Zuhörer klang also die Gleichschaltung als Beruhigung  und nicht als Kampfansage.  Die außerordentliche Generalversammlung vom 2. Juli 1933 wurde vom Vizepräses  Albert Arnemann geleitet. Sie begann mit einem Zitat des Führers der deutschen  Arbeitsfront Dr. Ley: »Es ist der Wille des Führers, dass außer der deutschen Arbeits-  front keinerlei Organisationen mehr, weder der Arbeitnehmer noch der Arbeitgeber,  existieren. Ausgenommen sind ständische Organisationen  . Alle übrigen Vereine,  auch sogenannte katholische und evangelische Arbeitervereine, sind als Staatsfeinde  zu betrachten, weil sie den großen Aufbau hindern  . Deshalb gilt ihnen unser  Kampf. Und es ist höchste Zeit, dass sie verschwinden. — Diese Erklärung hat nichtDa die Zeıtungsverbote heute keine Neuheit mehr sind»... aber der Kirche’treu!« Das Protokollbuch des  Katholischen Arbeitervereins Sarstedt aus der NS-Zeit  Das Protokollbuch ist interessant, weil es die Auswirkungen des Vorgehens der NS-  Diktatur auf die katholischen Vereine unmittelbar widerspiegelt. Da weder Seiten ent-  fernt worden sind und auch kein Wechsel des Schriftführers (Josef Kreuzkam) statt-  gefunden hat, zeugt es von der Reflexion und der Gefühlslage des Arbeitervereins  im Dritten Reich. Deshalb sollen einige wesentliche Stellen in teilweise angepasster  Rechtschreibung und Grammatik zitiert und mit kurzen Kommentaren versehen hier  dargestellt werden.  Versammlung vom ı19. März 1933: »Man sprach einiges über die nationale Revolution  ... Da die Zeitungsverbote heute keine Neuheit mehr sind ... verbot man auch einige  katholische Presseerzeugnisse. So konnte der Herr Präses (Pastor J. Engel) ein Rund-  schreiben von der Zentrale bekannt geben, welches das Verbot der Westdeutschen Zei-  tung vom 14. März — 3. April enthielt.« - Die 1898 gegründete »Westdeutsche Arbei-  terzeitung« war das Verbandsblatt der Arbeitervereine Westdeutschlands (wozu in  diesem Falle auch das Bistum Hildesheim zählte). Das Verbot vom Frühjahr 1933 hing  vermutlich damit zusammen, dass die Arbeitervereine sich bei den Märzwahlen noch  einmal für den Erhalt der Demokratie und für die Zentrumspartei eingesetzt hatten.  Beim Treffen vom 7. Mai 1933 war der Bezirkspräses Kaplan Sauermost aus Hildes-  heim in Sarstedt zu einem Vortrag erschienen. Er erläuterte, dass »die katholische  Arbeiterbewegung immer an führender Stelle und mit festem Willen an der Aufbau-  arbeit des Vaterlandes mitgeholfen habe. Der Herr Reichskanzler (Adolf Hitler) wolle,  dass niemand seiner Partei den Rücken kehre, sondern er wolle eine gleichgeschaltete  Einheitsfront. Zum Schluss seines für uns mit großer Beruhigung gehörten Vortrags  forderte uns der Redner auf, treu ... am Aufbau unseres deutschen Vaterlandes mitzu-  arbeiten.« — In den Ohren der Zuhörer klang also die Gleichschaltung als Beruhigung  und nicht als Kampfansage.  Die außerordentliche Generalversammlung vom 2. Juli 1933 wurde vom Vizepräses  Albert Arnemann geleitet. Sie begann mit einem Zitat des Führers der deutschen  Arbeitsfront Dr. Ley: »Es ist der Wille des Führers, dass außer der deutschen Arbeits-  front keinerlei Organisationen mehr, weder der Arbeitnehmer noch der Arbeitgeber,  existieren. Ausgenommen sind ständische Organisationen  . Alle übrigen Vereine,  auch sogenannte katholische und evangelische Arbeitervereine, sind als Staatsfeinde  zu betrachten, weil sie den großen Aufbau hindern  . Deshalb gilt ihnen unser  Kampf. Und es ist höchste Zeit, dass sie verschwinden. — Diese Erklärung hat nichtverbot InNnan auch ein1ge
katholische Presseerzeugnisse. So konnte der Herr Prases Pastor Engel) eın Rund-
schreiben VOoO  - der Zentrale ekannt geben, welches das Verbot der Westdeutschen 1:
(ung VO L Marz April enthielt.« Die 18596 gegruündete »Westdeutsche Arbe:i-
terzeıtung“ W ar das Verbandsblatt der Arbeitervereine Westdeutschlands (wozu In
diesem Falle auch das Bıstum Hıldesheim zahlte). Das Verbot VO Frühjahr 1935 hing
vermutlich damıt USaMMECN, dass die Arbeitervereine sıch bei den Maärzwahlen noch
einmal für den Erhalt der Demokratie und für die Zentrumspartel eingesetzt hatten.

eım Treffen VO Maı 1933 Wr der Bezirkspräses Kaplan Sauermost aus Hiıldes-
heim ın Sarstedt einem Vortrag erschienen. Er erläuterte, dass »dıie katholische
Arbeiterbewegung immer führender Stelle und mıt festem Wıiıllen der Autbau-
arbeit des Vaterlandes mitgeholfen habe Der Herr Reichskanzler Adolf Hıtler) wolle,
dass nıemand selner Parte1ı den Rücken kehre, sondern wolle eline gleichgeschaltete
Einheitsfront. Zum Schluss seines für uns mıt grofser Beruhigung gehörten Vortrags
forderte Uunls der Redner aul EFE»... aber der Kirche’treu!« Das Protokollbuch des  Katholischen Arbeitervereins Sarstedt aus der NS-Zeit  Das Protokollbuch ist interessant, weil es die Auswirkungen des Vorgehens der NS-  Diktatur auf die katholischen Vereine unmittelbar widerspiegelt. Da weder Seiten ent-  fernt worden sind und auch kein Wechsel des Schriftführers (Josef Kreuzkam) statt-  gefunden hat, zeugt es von der Reflexion und der Gefühlslage des Arbeitervereins  im Dritten Reich. Deshalb sollen einige wesentliche Stellen in teilweise angepasster  Rechtschreibung und Grammatik zitiert und mit kurzen Kommentaren versehen hier  dargestellt werden.  Versammlung vom ı19. März 1933: »Man sprach einiges über die nationale Revolution  ... Da die Zeitungsverbote heute keine Neuheit mehr sind ... verbot man auch einige  katholische Presseerzeugnisse. So konnte der Herr Präses (Pastor J. Engel) ein Rund-  schreiben von der Zentrale bekannt geben, welches das Verbot der Westdeutschen Zei-  tung vom 14. März — 3. April enthielt.« - Die 1898 gegründete »Westdeutsche Arbei-  terzeitung« war das Verbandsblatt der Arbeitervereine Westdeutschlands (wozu in  diesem Falle auch das Bistum Hildesheim zählte). Das Verbot vom Frühjahr 1933 hing  vermutlich damit zusammen, dass die Arbeitervereine sich bei den Märzwahlen noch  einmal für den Erhalt der Demokratie und für die Zentrumspartei eingesetzt hatten.  Beim Treffen vom 7. Mai 1933 war der Bezirkspräses Kaplan Sauermost aus Hildes-  heim in Sarstedt zu einem Vortrag erschienen. Er erläuterte, dass »die katholische  Arbeiterbewegung immer an führender Stelle und mit festem Willen an der Aufbau-  arbeit des Vaterlandes mitgeholfen habe. Der Herr Reichskanzler (Adolf Hitler) wolle,  dass niemand seiner Partei den Rücken kehre, sondern er wolle eine gleichgeschaltete  Einheitsfront. Zum Schluss seines für uns mit großer Beruhigung gehörten Vortrags  forderte uns der Redner auf, treu ... am Aufbau unseres deutschen Vaterlandes mitzu-  arbeiten.« — In den Ohren der Zuhörer klang also die Gleichschaltung als Beruhigung  und nicht als Kampfansage.  Die außerordentliche Generalversammlung vom 2. Juli 1933 wurde vom Vizepräses  Albert Arnemann geleitet. Sie begann mit einem Zitat des Führers der deutschen  Arbeitsfront Dr. Ley: »Es ist der Wille des Führers, dass außer der deutschen Arbeits-  front keinerlei Organisationen mehr, weder der Arbeitnehmer noch der Arbeitgeber,  existieren. Ausgenommen sind ständische Organisationen  . Alle übrigen Vereine,  auch sogenannte katholische und evangelische Arbeitervereine, sind als Staatsfeinde  zu betrachten, weil sie den großen Aufbau hindern  . Deshalb gilt ihnen unser  Kampf. Und es ist höchste Zeit, dass sie verschwinden. — Diese Erklärung hat nichtAufbau UuUNseTITEeS deutschen Vaterlandes miıtzu-
arbeiten.« In den Ohren der Zuhörer klang also die Gleichschaltung als Beruhigung
und nıcht als Kampfansage.

Di1e außerordentliche Generalversammlung VO Juli 1935 wurde VO Vızeprases
Albert Arnemann geleitet. S1ie begann mıt einem Siatat des Führers der deutschen
Arbeitsfront Dr. Ley »Es 1sSt der Wılle des Führers, dass aufßser der deutschen Arbeits-
front keinerlei Urganisationen mehr, weder der Arbeitnehmer noch der Arbeitgeber,
exIistleren. Ausgenommen sind standische Urganisationen Alle übrigen Vereine,
auch SOgenannte katholische und evangelische Arbeitervereine, sınd als Staatsfeinde

betrachten, weiıl S1Ee den grofßsen Aufbau hindern Deshalb gilt ihnen
Kampf. Und 1st höchste Zeit. dass S1e verschwinden. Diese Erklärung hat nıcht



NUur uns Mitglieder der kath Arbeitervereine, die ein Leben hindurch für 1ISCTE christ-
liıche Überzeugung In volksverbundener Haltung eingetreten sind, sondern auch weIlte
Kreise des katholischen Volkes tief betroffen.«

Die Vorstandekonferenz der kath Arbeitervereine VO 19 November 1933 im Ver-
einshaus Hıldesheim wurde wiederum durch den Di0zesanprases geleitet. Eın
uUuNgECNaANNTEFr Redner sprach über die »Sendung der kath Arbeiterschaft!« und wIes auf
den Aufgabenkreis der ereine im Drıtten Reich hın Das »deutsche 'olk erlebe ine
gelstige Umwalzung WI1eE S1e selt Menschenalter nıcht mehr verzeichnen Nal Die
relig1ös-kirchlichen Arbeitervereine stunden VOT der Aufgabenur uns Mitglieder der kath. Arbeitervereine, die ein Leben hindurch für unsere christ-  liche Überzeugung in volksverbundener Haltung eingetreten sind, sondern auch weite  Kreise des katholischen Volkes tief betroffen.«  Die Vorständekonferenz der kath. Arbeitervereine vom 19. November 1933 im Ver-  einshaus zu Hildesheim wurde wiederum durch den Diözesanpräses geleitet. Ein  ungenannter Redner sprach über die »Sendung der kath. Arbeiterschaft!« und wies auf  den Aufgabenkreis der Vereine im Dritten Reich hin. Das »deutsche Volk erlebe eine  geistige Umwälzung wie sie seit Menschenalter nicht mehr zu verzeichnen sei. Die  religiös-kirchlichen Arbeitervereine stünden vor der Aufgabe ... an der Werdung einer  neuen Zukunft mitzuhelfen.« Dann wurde das neue Vereins- und Verbandsgesetz der  kath. Arbeitervereine vorgestellt, das den veränderten Verhältnissen Rechnung trage.  »Keiner habe Grund daran zu zweifeln, dass der Aufgabenkreis der kath. Arbeiterver-  eine auch unter den veränderten Verhältnissen ein großer und verantwortungsvoller  geblieben ist.« Man »werde weniger Wert auf geräuschvolle Kundgebungen und mehr  auf stille Erziehung legen. Tiefer wolle man religiöse Arbeit auffassen und inniger mit  der Kirche und Pfarrei zusammenwirken.« — Im Klartext: Völliger Rückzug der Ver-  eine in die religiöse Arbeit.  In seinem zusammenfassenden Jahresbericht zum Vereinsjahr 1933 schrieb Kreuzkam  über die NS-Erfahrungen des letzten Jahres: »Es waren wohl die schwersten Stunden,  die wir im Verein miterlebt hatten. Aber Gott sei Dank stehen wir unter dem Schutz  des Reichskonkordates und können somit unsere Tätigkeit ausüben.« — Diese Ein-  schätzung, die Kreuzkam mit vielen teilte, sollte sich leider nicht bewahrheiten. Das  Reichskonkordat vom 20. Juli 1933 stellte zwar »diejenigen katholischen Organisa-  tionen, die ...auch sozialen und berufsständischen Aufgaben dienen unter den Schutz  des Artikels 31, sofern sie Gewähr dafür bieten, ihre Tätigkeit außerhalb jeder politi-  schen Partei zu entfalten.« Aber diese Formulierung war so vage, dass sie missliebigen  Interpretationen Tür und Tor öffneten.  Niederschrift über das Vereinsjahr 1934: »... Aber auch Leiden und Sorgen blieben  nicht aus, die wie Stockschläge auf uns Mitglieder wirkten. Ist uns das öffentliche  Auftreten untersagt, so wollen wir ... tiefer die religiöse Arbeit anfassen.« — Aufgrund  der Anordnung des Hildesheimer Regierungspräsidenten Dr. Muhs vom 6. Juli 1934  war den konfessionellen Jugend- und Standesvereinigungen jede öffentliche Betäti-  gung untersagt.  Im Jahresbericht vom Vereinsjahr 1935 wurde die »Doppelmitgliedschaft« thema-  tisiert. »Laut einer Verfügung der deutschen Arbeitsfront konnte derjenige kein  216  257der Werdung einer

Zukunft mitzuhelfen.« Dann wurde das HEHE ereilns- und Verbandsgesetz der
kath Arbeitervereine vorgestellt, das den veranderten Verhältnissen Rechnung
»Keıner habe rund daran zweifeln, dass der Aufgabenkreis der kath Arbeiterver-
iIne auch unter den veranderten Verhältnissen en grofßer und verantwortungsvoller
geblieben 1St.« Man »werde wenıger Wert auf gerauschvolle Kundgebungen und mehr
auf stille Erziehung legen. Tiefer wolle INan relig1öse Arbeit auffassen und innıger mıt
der Kırche und Pfarrei zusammenwirken.« Im Klartext: Volliger Rückzug der Ver-
ine In die relig1öse Arbeit

In seinem zusammenftfassenden Jahresbericht ZU. Vereinsjahr 1933 schrieb Kreuzkam
über die N5S-Erfahrungen des etzten Jahres: »Es ohl die schwersten Stunden,
die WIr 1im Vereın miterlebt hatten. Aber Gotf SEe1 ank stehen WIr unter dem Schutz
des Reichskonkordates und können somıt 1ISGETE Tatıigkeit ausuüben.« Diese Eın-
schatzung, die Kreuzkam mıiıt vielen teilte, sollte siıch leider nıcht bewahrheiten. Das
Reichskonkordat VO Juli 1935 stellte WAar »diejenigen katholischen UOrganısa-
tıonen, die —.auch soz1ialen und berufsständischen Aufgaben dienen er den Schutz
des Artikels 5J1, sofern S1E Gewaähr dafür bieten, ihre Tatiıgkeit aufserhalb jeder politi-
schen Parte1 entfalten.« ber diese Formulierung War VdSC, dass S1e missliebigen
Interpretationen TIur und lor Offneten.

Niıederschrift über das Vereinsjahr 1934 D Aber auch Leiden und Sorgen lieben
nıcht Aaus, die WI1e Stockschläge auf u11l Mitglieder wiırkten. Ist unls das Offentliche
Auftreten untersagt, wollen WITFrnur uns Mitglieder der kath. Arbeitervereine, die ein Leben hindurch für unsere christ-  liche Überzeugung in volksverbundener Haltung eingetreten sind, sondern auch weite  Kreise des katholischen Volkes tief betroffen.«  Die Vorständekonferenz der kath. Arbeitervereine vom 19. November 1933 im Ver-  einshaus zu Hildesheim wurde wiederum durch den Diözesanpräses geleitet. Ein  ungenannter Redner sprach über die »Sendung der kath. Arbeiterschaft!« und wies auf  den Aufgabenkreis der Vereine im Dritten Reich hin. Das »deutsche Volk erlebe eine  geistige Umwälzung wie sie seit Menschenalter nicht mehr zu verzeichnen sei. Die  religiös-kirchlichen Arbeitervereine stünden vor der Aufgabe ... an der Werdung einer  neuen Zukunft mitzuhelfen.« Dann wurde das neue Vereins- und Verbandsgesetz der  kath. Arbeitervereine vorgestellt, das den veränderten Verhältnissen Rechnung trage.  »Keiner habe Grund daran zu zweifeln, dass der Aufgabenkreis der kath. Arbeiterver-  eine auch unter den veränderten Verhältnissen ein großer und verantwortungsvoller  geblieben ist.« Man »werde weniger Wert auf geräuschvolle Kundgebungen und mehr  auf stille Erziehung legen. Tiefer wolle man religiöse Arbeit auffassen und inniger mit  der Kirche und Pfarrei zusammenwirken.« — Im Klartext: Völliger Rückzug der Ver-  eine in die religiöse Arbeit.  In seinem zusammenfassenden Jahresbericht zum Vereinsjahr 1933 schrieb Kreuzkam  über die NS-Erfahrungen des letzten Jahres: »Es waren wohl die schwersten Stunden,  die wir im Verein miterlebt hatten. Aber Gott sei Dank stehen wir unter dem Schutz  des Reichskonkordates und können somit unsere Tätigkeit ausüben.« — Diese Ein-  schätzung, die Kreuzkam mit vielen teilte, sollte sich leider nicht bewahrheiten. Das  Reichskonkordat vom 20. Juli 1933 stellte zwar »diejenigen katholischen Organisa-  tionen, die ...auch sozialen und berufsständischen Aufgaben dienen unter den Schutz  des Artikels 31, sofern sie Gewähr dafür bieten, ihre Tätigkeit außerhalb jeder politi-  schen Partei zu entfalten.« Aber diese Formulierung war so vage, dass sie missliebigen  Interpretationen Tür und Tor öffneten.  Niederschrift über das Vereinsjahr 1934: »... Aber auch Leiden und Sorgen blieben  nicht aus, die wie Stockschläge auf uns Mitglieder wirkten. Ist uns das öffentliche  Auftreten untersagt, so wollen wir ... tiefer die religiöse Arbeit anfassen.« — Aufgrund  der Anordnung des Hildesheimer Regierungspräsidenten Dr. Muhs vom 6. Juli 1934  war den konfessionellen Jugend- und Standesvereinigungen jede öffentliche Betäti-  gung untersagt.  Im Jahresbericht vom Vereinsjahr 1935 wurde die »Doppelmitgliedschaft« thema-  tisiert. »Laut einer Verfügung der deutschen Arbeitsfront konnte derjenige kein  216  257tiefer die relig1öse Arbeit anfassen.« Aufgrund
der Anordnung des Hıldesheimer kKeglerungspräsidenten Dr. Muhs VO Juli 1934
Wr den konfessionellen Jugend- und Standesvereinigungen jede OÖffentliche Betatı-
SUNS untersagt.

Im Jahresbericht VOoO Vereinsjahr 1935 wurde die »Doppelmitgliedschaft« thema-
tisiıert. »Laut einer Verfügung der deutschen Arbeitsfront konnte derjenige en
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Mitglied der deutschen Arbeitsfront se1n, der einem konfessionellen Vereın AaNnsC-
hort.« Aus diesem Umstand wurde In der Generalversammlung VO E Januar
1936 die Konsequenz SCZOSCN: die Umbenennung des ere1ins In den »Manner-Vereın
St Joseph«. Das Verbot der DAF W ar bereits 1im April 1954 In Kraft gESETZL worden.
Es hatte verheerende Folgen: DiIe Doppelmitgliedschaft konnte YAREE Entlassung AUsS$

einer Arbeitsstelle führen, verhinderte aber auf jeden Fall ine Neueinstellung. Deswe-
SCH wurden die kath Arbeitervereine umbenannt, diese Vorschrift auszuhebeln.

Dıie letzte Eintragung stellt den Jahresbericht VO Vereinsjahr 1940/41 VOL und hebt
ausschlie{fslich auf die »relig1Oöse Interpretation der Weltlage« ab /xwar hatte sıch die
Mitgliederzahl VO  - 1im Jahr 1932 auf 60 1m Jahr 1941 reduziert, aber offensicht-
ich NUur AaUus Nachwuchsproblemen, SCH Überalterung und spater auch Kriegseln-
wirkungen. Inwıewelt auch die verbotene »Doppelmitgliedschaft« ine eine) Rolle
gespielt hat, 1st dem Protokollbuch nıcht entnehmen. Di1e verbliebenen Mitglieder
lieben dem Vereın aber durch den AalzZeh Krıeg hindurch CFEU, WI1e das Kassenbuch
belegt.

Manftfred KÖöhler
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Konrad Algermissen (1889-1964)

Konrad Algermissen wurde 19 August 1559 In Harsum bei Hiıldesheim geboren.
ach seinem Abitur Gymnasıum Josephinum 1910 folgte das tudıum der Theolo-
g1e in Freiburg und der Gregoriana in Rom Durch den Krıeg MUSSTe Rom VOTLI-

zeıt1g, jedoch mıt Wel Doktoraten, verlassen und W ar nach selner Priesterweihe 1im
Marz L916 zunachst als Kaplan In Wiınzenburg und dann ab 1920 1n Hannover e1In-

gesetZt, nıcht L1UL die bereits damals schwierige Situation der Gofsstadtpastoral
erlebte, sondern sich auch Intens1Iv mıt den Unterschieden der christlichen Konfessio-
Bl und anderen Religionsgemeinschaften auseinandersetzte. WOTaus seline viel beach-
He und bald als Standardwerk betrachtete Schrift »Konfessionskunde« entstand.

Von 1926 bis 1935 fungierte Algermissen als Dezernatsleiter für »Apologetik und reli-
x10s-kulturelle Zeıitfragen« 1im Volksverein für das Katholische Deutschland,
1931 auch die »Forschungs- und Auskunftsstelle über Bolschewismus, Gottlosenbewe-
SUuNg und Freidenkertum« begründete, die bald auch als » Auskunftsstelle über Rechts-
radikalismus« diente. Den aufsteigenden Nationalsozialismus betrachtete Algermis-
SCI] argwöhnisch und Warnte die deutschen Bischöfe immer wieder eindringlich VOTLT

den Folgen der nationalsozialistischen Machtübernahme für die Kirche 19533 kehrte
Algermissen nach Hildesheim zurück, sıch vornehmlich der lıterarıschen AuS-
einandersetzung mıt den Ideen des Nationalsozialismus wıdmete und ab 1936 ZUu

Professor für Dogmatik und Moraltheologie SOWIeEe spater auch für Ökumenik, I1MNO-
zesangeschichte und Soziologie dortigen Priesterseminar ernannt wurde. Insbe-
sondere durch se1n 1im Herbst 1934 erschienenes Werk »Christentum und Germa-
NENTUM S, welches als Antwort auf Alfred Rosenbergs »Mythus des Jahrhunderts«
und die nationalsozialistische Weltanschauung verstehen WAal, geriet Algermissen
zunehmend ın das Fadenkreuz des Regımes Spatestens ab 1935 stand Algermissen
UNtTeEe Telefon- und Postüberwachung der Geheimen Staatspolizel. Mehrere seliner
Schriften wurden verboten, sodass siıch 1940 dazu entschloss, VOoOrerst nıcht weıter

publizieren. Nachdem I941 selne Ernennung ZUE Domkapitular Wiıderstand
der eglerung scheiterte, wurde 1942 74R Ehrendomherren und im folgenden Jahr
Z papstlichen Geheimkämmerer ernannt. In der Nachkriegszeit WAar Algermissen
VO  a 1946-1960 Hauptschriftleiter der Diözesankirchenzeitung und ab 931 des
Jahrbuchs »Unsere DIOozese in Vergangenheit und Gegenwart«, wobe!l seine For-
schungen mehr und mehr ın den historischen Bereich verlagerte. Der 1954 Zr Dom-
kapıtular ernannte Algermissen starh Oktober 1963 und wurde auf eigenen
Wunsch nıcht auf dem Domtriedhof In Hildesheim, sondern in seinem Heımatort
Harsum beigesetzt.

1NOmas Jammer
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Harsum: FiINne katholische Dorischule Im Wıderstanad

Wenn VO  = »Widerstand im Drıtten Reich« geredet wird, fallen sofort die leuchtenden
Namen des militärischen Wiıderstandes den Grafen VO  = Stauffenberg, der studen-
tischen Vorbilder der Weilsen Rose WI1eEe die Geschwister Scholl oder VO  — Kirchenfürs-
ten WI1IE des Lowen VO  > Munster, raf VO  — Galen Aber 1ne Dorfschule? Ist da der
Begriff des Wiıderstandes nıcht en bisschen hoch angesetzt”

iıne Überlegung: Jedes Handeln, das dem Wıllen der autorıtaren Staatsmacht
widerlauft, ıhn untergrabt, ıhm die Spitze nımmt oder ihm durch Festhalten (reli-
g10sen) TIraditionen einen anderen Standpunkt eNTgESBENSETZLT, relativiert diese Macht,
ermöglıcht Nachdenken und VO Mut der Handelnden. In diesem Sinne 1st das
Bewahren der eigenen Kultur und die Berufung auf das eıgene (Gewlssen eın klarer
Fall VO  = Remitenz, eben VO  — Wıderstand.

Eın solcher Fall VO Wıderstand kann Beispiel des Handelns der Lehrkräfte der
katholischen Volksschule Harsum 1Im »Drıitten Reich« belegt werden.

Die Schulpolitik der Nationalsozialisten bewegte sich ın ZzweIl Richtungen: Auf der
einen Selite wurde alles getan, die eıgene »Weltanschauung“ ın den Lehrplänen
und Vorgaben für die Schulen verankern, auf der anderen Selite versuchte INan, die
Schulen »gleichzuschalten«. Personell organıslerte der Staatsapparat die Schüler und
Schülerinnen In den Jugendorganisationen der und draängte auch die Lehr-
kräfte, sıch In N5S-Urganısationen betätigen. Einführung des Hitler-Grufßes, die
aufwäandıgen Feiern nationalsozialistischer Feste (mıit Flaggenhissung, Reden, Marsch-
und Volksmusik), die Umgestaltung der »Gesinnungsfächer« (Deutsch, Geschichte)
im Sinne der NS$-Propaganda, die Einführung der Rassenlehre 1im Biologieunterricht,
die Wehrertüchtigung im Sportunterricht sind einıge Beispiele für den ersten Bereich.
Die Gleichschaltung der Schulen betraf ıIn erster Linıie die evangelischen und atholi-
schen Volksschulen, die VOT allem in Preufßen noch ine sehr starke Stellung esafßen.
DiIe Abschaffung dieser Schulen mıt allen juristischen Winkelzügen und starken admı-
nıstratıven und psychologischen Druckmiuitteln hatte YVAÖRE Folge, dass das Schulgebet
und die relig1ıösen Symbole beseitigt werden konnten. 942/43 sınd die etzten Kon-
fessionsschulen in Preufsen geschleift worden. Der erbitterte Widerstand, den die
Bischöfe (vor allem auch Joseph GGodehard Machens us Hıldesheim) geleistet haben,
WAar vergebens.

/u Begınn des »Drıitten Reiches« versuchten die Harsumer Lehrkräfte hre Schüler
VO  - den Einflüssen der staatlichen Propaganda Zu bewahren. Am Jag VO  e Potsdam



za Marz 1935 feierlicher Empfang des Reichstages bei Reichspräsident VO  =

Hındenburg) »vergafsen« die Lehrkräfte, iıhre Schüler darauf hinzuweisen, dass auch
ın Harsum ein großer Fackelzug diesem Anlass stattfinden wurde. ISt die >Stahl-
helmkameraden« machten sıch 95l Pflicht«, die Schulkinder Z Teilnahme aufzu-
ordern. Die anschliefßsende Drohung eines Artikels 1m Hıldesheimer Abendblatt Wr

unverblümt. »S1e die Lehrkräfte, M können überzeugt se1n, da{s ihr Fernbleiben
auf der nationalen Linıe nıchts geschadet hat, NUr WIr wIlssen, WCTLI ISCGTE Kinder
erzieht, und dieses mussen WIr uns merken.«

Wıe dieser Zeıtungsausschnitt zelgt, die Lehrkräfte der Harsumer Schule
durchaus couraglert und zeigten Flagge. Alice Flebbe Jahrgang 1897 ZUuU Beispiel
MUSSTeE War den Vorsıtz im katholischen Frauenbund »auf Anraten des Schulrats«
1934 niederlegen, eitete aber den Vereın in Absprache mıt einer anderen Dame WEeI1-
fer. Be1 eInem Lehrgang der Nationalsozialistischen Volkswohlfahrt ın Bad Harzburg
bat Frl Flebbe darum, Sonntag in die Kirche gehen dürfen Dies wurde ihr
zahneknirschend VON der Leıliterin der Bedingung geEStaLtet,; rechtzeitig Z Flag-
genhissung wieder im ager Z se1In. Auch der Schulleiter Emil Dorpmund SCEtZTE sıch
mut1ıg für einen Kollegen, der AdUus politischen Grüunden In Algermissen keine Anstel-
lung gefunden hatte, eın und bot ıhm ıne Stelle In Harsum

Im Unterricht versuchten viele Lehrkräfte, politischen Themen die (nationalsozıa-
listische) Spitze nehmen. Dazu en Beispiel VO  e Martha AÄAue S1e hatte im Fach
Deutsch ein Gedicht VO  e Huttenbrunn, das »Banater Schwabenlied«, behandelt Die
Beurteilung des Schulrats autete: »Als Erganzung dem Gedicht wurde) in die
Geschichte der Auslandsdeutschen eingeführt. In der Auswertung wurden als Grunde
für die Auswanderung aus der Heımat Raumnot und Wanderlust angeboten. Auf
die religiöse Unduldsamkeit und die verlockenden Angebote temder Fürsten die
tüchtigen deutschen Bauern und Handwerker wurde nıcht eingegangen. Die Vertlie-
fung Wr nıcht eingehend Die Schilderung der Not der Auslandsdeutschen
verbleibt(21. März 1933, feierlicher Empfang des neuen Reichstages bei Reichspräsident von  Hindenburg) »vergaßen« die Lehrkräfte, ihre Schüler darauf hinzuweisen, dass auch  in Harsum ein großer Fackelzug zu diesem Anlass stattfinden würde. Erst die »Stahl-  helmkameraden« machten es sich »zur Pflicht«, die Schulkinder zur Teilnahme aufzu-  fordern. Die anschließende Drohung eines Artikels im Hildesheimer Abendblatt war  unverblümt. »Sie (die Lehrkräfte, M.K.) können überzeugt sein, daß ihr Fernbleiben  auf der nationalen Linie nichts geschadet hat, nur wir wissen, wer unsere Kinder  erzieht, und dieses müssen wir uns merken.«  Wie dieser Zeitungsausschnitt zeigt, waren die Lehrkräfte der Harsumer Schule  durchaus couragiert und zeigten Flagge. Alice Flebbe (Jahrgang 1897) zum Beispiel  musste zwar den Vorsitz im katholischen Frauenbund »auf Anraten des Schulrats«  1934 niederlegen, leitete aber den Verein in Absprache mit einer anderen Dame wei-  ter. Bei einem Lehrgang der Nationalsozialistischen Volkswohlfahrt in Bad Harzburg  bat Frl. Flebbe darum, am Sonntag in die Kirche gehen zu dürfen. Dies wurde ihr  zähneknirschend von der Leiterin unter der Bedingung gestattet, rechtzeitig zur Flag-  genhissung wieder im Lager zu sein. Auch der Schulleiter Emil Dorpmund setzte sich  mutig für einen Kollegen, der aus politischen Gründen in Algermissen keine Anstel-  lung gefunden hatte, ein und bot ihm eine Stelle in Harsum an.  Im Unterricht versuchten viele Lehrkräfte, politischen Themen die (nationalsozia-  listische) Spitze zu nehmen. Dazu ein Beispiel von Martha Aue. Sie hatte im Fach  Deutsch ein Gedicht von Huttenbrunn, das »Banater Schwabenlied«, behandelt. Die  Beurteilung des Schulrats lautete: »Als Ergänzung zu dem Gedicht (wurde)  in die  Geschichte der Auslandsdeutschen eingeführt. In der Auswertung wurden als Gründe  für die Auswanderung aus der Heimat Raumnot und Wanderlust angeboten. Auf  die religiöse Unduldsamkeit und die verlockenden Angebote fremder Fürsten an die  tüchtigen deutschen Bauern und Handwerker wurde nicht eingegangen. Die Vertie-  fung war nicht eingehend genug. Die Schilderung der Not der Auslandsdeutschen  verbleibt ... Die gebotene Besprechung konnte die Kinder nicht packen. Der große  Umschwung in der Lage der Auslandsdeutschen durch den Führer von 1933 bis heute  ist gar nicht berücksichtigt und gewertet. Es kam lediglich die Feststellung, daß heute  eine Rückwanderung ins Reich eingesetzt hat ...«  Bei den Aufsätzen waren zahlreiche politische Themen vorgegeben, wo die Schü-  ler in naiver Form oft Propagandasprüche widergaben. Aber auch dort schimmerte  die religiöse Grunderfahrung der Schülerschaft immer wieder durch. Ein kurzer Aus-  schnitt aus einem Aufsatz zu dem Thema »Winterhilfswerk« möge das illustrieren:  »Da es eine Not und Elend gibt in Deutschland, ist die Winterhilfe geschaffen. Unser  222  223Di1e gebotene Besprechung konnte die Kinder nıcht packen. Der grofse
Umschwung In der Lage der Auslandsdeutschen durch den Führer VOoO  - 1933 bis heute
1st Sar nıcht berücksichtigt und Es kam lediglich die Feststellung, heute
eine Rückwanderung 1INs Reich eingesetzt hat «

Be1l den Aufsätzen WAarcn zahlreiche politische Themen vorgegeben, die Schü-
ler ın nalver Form oft Propagandasprüche widergaben. Aber auch dort schimmerte
die religiOse Grunderfahrung der Schülerschaft immer wieder durch Eın kurzer Aus-
schnitt aus einem Aufsatz dem Thema »Winterhilfswerk« moOoge das llustrieren:
» DDa ine Not und Elend g1ibt in Deutschland, 1st die Wıinterhilfe geschaffen. Unser
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Reichskanzler will, da{s keiner ıIn diesem Wınter rlieren und hungern soll.« Der Atuf-
Satz endet: »(Gott moge alle SCRNCIL, damıt das I1 deutsche 'olk ein1g bleibt und
auf richtigem Wege geht«.

Schlie{fslich W alr auch die Lehrerin Aue, die sıch gewelgert hatte, nach der / wangs-
entkonfessionalisierung der Schule 1im Jahr 1942 das morgendliche Schulgebet aufzu-
geben, WOZU S1IE eın anderer Beurteiler nachdrücklich aufgefordert hatte. S1e weılgerte
sich beharrlich, weil Soldaten Gebet wahrlich notıg haben«. Schlie{fs-
ich gab ihr der Schulleiter jeden orgen ine Religionsstunde, sodass S1€ dort 1Im

geschützten al1m das gemeinsame Morgengebet verrichten konnte.

Aufgrund der Entkonfessionalisierung hätten eigentlich alle Kreuze AaUus den Klassen-
raumen entfernt werden mussen. ber die Schulchronik führt AaUus »Im übrigen wurde
durch die Einrichtung der Gemeinschaftsschule nıchts geändert. Kruzifixe und reli-
g10S€E Bilder ließen WIrLr hangenReichskanzler will, daß keiner in diesem Winter frieren und hungern soll.« Der Auf-  satz endet: »Gott möge alle segnen, damit das ganze deutsche Volk einig bleibt und  auf richtigem Wege geht«.  Schließlich war es auch die Lehrerin Aue, die sich geweigert hatte, nach der Zwangs-  entkonfessionalisierung der Schule im Jahr 1942 das morgendliche Schulgebet aufzu-  geben, wozu sie ein anderer Beurteiler nachdrücklich aufgefordert hatte. Sie weigerte  sich beharrlich, weil »unsere Soldaten unser Gebet wahrlich nötig haben«. Schließ-  lich gab ihr der Schulleiter jeden Morgen eine Religionsstunde, sodass sie dort im  geschützten Raum das gemeinsame Morgengebet verrichten konnte.  Aufgrund der Entkonfessionalisierung hätten eigentlich alle Kreuze aus den Klassen-  räumen entfernt werden müssen. Aber die Schulchronik führt aus: »Im übrigen wurde  durch die Einrichtung der Gemeinschaftsschule nichts geändert. Kruzifixe und reli-  giöse Bilder ließen wir hängen ... Der Geist der Schule blieb der alte.«  Manfred KöhlerDer (Gelst der Schule blieb der alte.«

Manfred KÖöhler
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Die »Wandernde Kırche« und das Bistum Hıldesheim
n der /eıt des Natıonalsozialiısmus

DiIe zwolf Jahre der nationalsozialistischen Diktatur wirkten siıch in vielerlei Hınsicht
auf das Bıstum Hıldesheim A4dUus auch durch die staatlıch gelenkten Miıgrations-
bewegungen, die bald nach der Machtübernahme einsetzten.

Infolge der arbeitspolitisch, aber auch weltanschaulich begründeten Einführung zahl-
reicher Pflichtdienste .5 Reichsarbeitsdienst, Pflichtjahr, Landjahr etC.) kamen
zahlige Katholiken aus allen Teilen des damaligen Reichs in die nıedersachsische
Diasporadiözese. Di1e Plenarkonferenz der deutschen Bischöfe beschloss In diesem
Zusammenhang bereits Miıtte 1934 die Gründung des »Katholischen
Seelsorgsdiensts für den Deutschen Arbeitsdienst, Landhıiulfe und Landjahr« in Berlin,

die VO  - den Pflichtdiensten betroffenen Katholiken insbesondere in Diaspora-
regiıonen seelsorglich betreuen. Man unterschied zwischen Entsende- und Auıf-
nahmebistümern, Diözesanbeauftragte, inıt.lerte einen kirchlichen Mel-
dedienst und stellte finanzielle SOWIE personelle Mittel für diese »aufßerordentliche
Form« der Seelsorge Z Verfügung. Bald schon mehr als WEel Dutzend Priester
und über fünfzig Seelsorgehelferinnen hauptamtlich und gut OO nebenamtlich für die
nunmehr als »Wandernde Kirche« bezeichneten Bınnenwanderer 1im Eınsatz.

Im Bıstum Hıldesheim WAar ab 1934 zunachst der Norden durch die Errichtung zahl-
reicher Landjahrheime und Arbeitsdienstlager VO  = der Binnenwanderung betroffen,
sodass zwıischen Weser und Elbe mehr als Katholiken lebten, die nıcht Aaus

der 10Zzese und VO  en zumelst aufßserdiözesanen Priıestern und Seelsorgehel-
ferinnen betreut wurden. ach 1937 verschärfte sıch die Sıtuation der »Wandernden
Kirche« 1Im Bıstum drastisch, nachdem 1im Zuge des SOgenannten »Vierjahresplans«
die Ansıedlung VO Schwerindustriekomplexen 1m Gebiet der heutigen Stadte Salz-
gitter »Stadt der ermann-Goring-Werke«) und Wolfsburg (»Stadt des KdF-Wagens«)
beschlossen wurde. Bınnen wenıger Monate stromten hier zehntausende VO  z Arbei-
tern darunter zunehmend Fremd- und nach Kriegsbeginn Z/wangsarbeiter in 1Ine
Regıon, In der INe kırchlich-katholische Infrastruktur aum exIistent W ar und ach
dem Wıllen der Reichsregierung auch nıcht werden sollte: Bauantrage wurden VOI-=

schleppt, Grundstücke enteignet, Baumateri1al beschlagnahmt, Gottesdienste in (SAast-
wirtschaften untersagt, Gemeindemitglieder verhört, Priester inhaftiert.

Umso erstaunlicher 1st daher Aaus der Retrospektive, dass bis ZU Zusammenbruch
im Jahre 1945 dennoch eine Vielzahl kirchlicher Strukturen WI1e auch Substrukturen
entstehen konnten und zudem eın Teıl der hinzugezogenen Katholiken obwohl Aaus
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den unterschiedlichsten Regionen und Läandern stammend und SOmıIt mıt SAl1Z unter-

schiedlichen relig1ösen TIradıtionen und Pragungen behaftet persönliche Repres-
Ss1ionen in Kauf nahmen, weiıl S1Ee beispielsweise durch die Bereitstellung ihres priıvaten
Wohnraums für Gottesdienste und Kinderseelsorgestunden ine elementare Seelsorge
ermöglıchten.

Von besonderer Bedeutung 1er insbesondere italienische Arbeıitskrafte, denen
In ihren Arbeitsvertragen die kirchliche Betreuung zugesichert und durch welche
ETStE manche seelsorgliche Betreuung der deutschen Katholiken ermöglıcht wurde.
Irotz der antikirchlich-repressiven Ma{fsnahmen gelang alleine im Gebiet der heuti-
SCH Stadt Salzgitter zwischen 193 / und 1945, die ursprünglichen drei Seelsorgestellen
auf zehn Gebiete mıt entsprechendem Seelsorgepersonal erhöhen.

Gleichzeitig zeigte sich aber auch, dass in Gro(ißfsteil der ZUSCZOSCNCNH Katholiken
vielerle1 Bemühungen keıin Interesse mehr eliner kırchlichen Einbindung hatte, W1e
die Berliner Zentralstelle nıcht LLUTLr für das Gebiet der Diozese Hildesheim, sondern
für die Mehrheit der »Wandernden Kirche« feststellen MUSSTE Mıt dem Verlassen der
ursprünglichen Heımat vielen der heimatlıche Glaube verloren«, weshalb seltens
des Seelsorgsdienstes mehr und mehr zukunftsweisende pastorale Konzepte disku-
tiert wurden, die »Eigenständigkeit« und »Mündigkeit« der Katholiken jenseılts
des bıis dahıin praktizierten Parochialismus Ordern.

Im Nachkriegsdeutschland wurde die Arbeit des Seelsorgsdienstes für die »Wandernde
Kirche« nıcht wiederbelebt. Gleichwohl kam insbesondere auf das Bıstum Hıldesheim
ıIn den folgenden Onaten und Jahren 1ine EeETNECUUTE Welle der »Wandernden Kirche«
Z da durch die Vertreibung aus dem ()sten zehntausende katholische Vertriebene
In das Gebiet des Bıstums stromten, sodass innerhalb VO  — fünf Jahren die Anzahl der
DIiozesanen VO  z ehedem rund 265.0006 auf gutl 70900.000 Katholiken anwuchs.

Leider verebbten mıt der Schliefsung des »Seelsorgsdienstes für die Wandernde
Kirche« ebentalls die noch für die heutige Zeıt erhellenden Diskussionen iıne
moderne Seelsorge ZUugunsten des »altbewährten« oder besser bewahrenden Vor-
kriegssystems mıt der Zentrierung auf die Pfarrei.

Ihomas Jammer
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Pir NTIONIUS Holling und dıe Segelsorge n Woltfsburg a b 94}

Als Antonıius Holling ZU Marz 1940 selinen Dienst als Pfarrvikar in der damaligen
»Stadt des KdF-Wagens« antrat, lag die Grundsteinlegung für die Volkswagenwerke
bereits etwa zwei Jahre zurück. Mıiıt dem Aufbau der Stadt W ar auch die Entscheidung
gefallen, hier ebenso WI1e in der LICU gegründeten Stadt der Hermann-Göring-Werke
im Salzgittergebiet keine Kirchbauplatze auszuwelsen, da Kırchen in einer national-
sozialistischen Musterstadt nıcht erwunscht Bischof Machens entsandte den

Jungen Priester mıiıt folgenden Worten: »S1e haben dort weder eine Wohnung noch
ine Kirche. S1e sollen nach dem Wıillen der Machthaber ın dieser Stadt nıcht wohnen
und dürfen auch keinen Gottesdienst halten.«

Antonius Holling, geb 1908 in Osnabrück, empfing September 1934 ın Hıl-
esheim die Priesterweihe. ach Kaplansjahren in Gottingen, ro(fs Forste und Ham:-

burg-Wilhelmsburg kam 1940 nach Wolfsburg. iIne CNSC, lebenslange Freundschaft
verband Holling mıt Pfr. Johannes Wosnıiıtza (geb. 1908, DESL. 1995);, den se1lt Stu-
dienzeıten kannte und der 1941 In Salzgitter TE vergleichbar schwere Wirkungsstatte
ANTral

DiIie KdF-Stadt gehörte ZUTLC Pfarrei Gifhorn, Holling zuerst wohnte, bevor im

April 1940 Wel moblierte /i1immer in einem Privathaus ın der KdF-Stadt erhielt; 1m
Oktober 1940 konnte durch die Vermittlung VO  — Werksdirektor Ferdinand Por-
sche ine kleine Dachgeschosswohnung beziehen. Gottesdienste wurden ın der 1929
aufgestellten Barackenkapelle In Fallersleben gefelert und selt September 1940 ın der
Notkirche der italieniıschen Gemeinde im Wolterschen Gasthaus in Hesslingen. WEeIl
Germeter Schwestern arbeiteten selt Jun1 1940 als Pfarrhelferinnen; S1Ee gaben Unter-

richt, machten Hausbesuche, reinıgten und schmückten die Notkirche, deren
würdige Ausstattung Holling siıch umgehend emuhte. och während des Krieges
wurden eın Altar, verschiedene Bilder und Statuen, ein Kreuzweg, Banke, eın

Taufstein, Zzwel Beichtstühle und eine 1ppe angeschafft. ZÜF Ausgestaltung
auch deutsche Strafgefangene, ausländische Zwangsarbeiter und Kriegsgefangene
bei,; für deren seelsorgliche Betreuung Pastor Holling sich einsetzte; auch WEn die
Machthaber durch Vorsch;iften und Verbote diese Arbeit behinderten bzw. unmOg-
ich machten.

ach dem Einmarsch der Amerikaner April 1945 fiel Pastor Holling die Schlüs-
selrolle ın der Vermittlung zwischen den Alllierten und der Bevölkerung Di1ie Ame-
rikaner stellten ihm nicht LUr e1In Auto ZUL Verfügung sondern auch das Haus des
ehem. Nazi-Ortsgruppenleiters, ıIn dem das Pfarramt eingerichtet wurde.
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Pastor Holling blieb In Wolfsburg; begleitete die Gemeinde in der Nachkriegszeit,
ie{fs L950/51 die St Christophorus-Kirche nach Plänen VO  z Stadtbaurat Peter Koller

errichten, MIt dem ihn selt 1940 ein Verhältnis verband, wurde 1954 Pfarrer,
spater Dechant des Dekanates Wolfsburg und schliefslich Z Prälaten ernannt. Zum

Junı 1986 trat Holling ın den Ruhestand, den ebenfalls ıIn Wolfsburg verlebte,
September 1996 verstarb.

Maisgeblich Z Kirchenbau und ZUTLC. Entwicklung der (semeıinde die Volks-
wagenwerke bei Ab 1945 WAar wieder en Deutscher als Geschäftsführer eingesetzt,
und mMI1t Heinrich Nordhoff (geb. L599, gEST. 1968 wurde eın aktiver Katholik und tief
glaubiger Mensch für diesen Posten gewahlt. 7Zwischen Holling und Nordhoff ENT-

stand schnell ine CI1SC Freundschaft, die sich auch In der großsen Spendenfreudigkeit
sowohl des Unternehmens als auch des Privatmannes manıifestierte. Erwähnt sel,; dass
Nordhoff im September 1950 den ersten Spatenstich für den Kirchenbau ausführte,
1955 stiftete das grofßse Christophorus-Fenster der Westseıite der Kirche: die
Wahl des Kirchenpatrons St Christophorus (Schutzpatron der Autofahrer) geschah
1im Hinblick auf die Volkswagenwerke.

Im seelsorglichen Wirken Pfr. Hollings fallt auf, dass der bildenden Kunst einen
grofßen Stellenwert zuma(f{s und darum bemuht WAalL, die VO  z ihm betreuten Kirchen-
raume mıt Kunstwerken ausZustatten, die die Gläubigen erfreuten und belehrten.
Stellvertretend für die ONn Holling ausgewaählten Künstler SEe1 der ıIn Wolfsburg ansas-
sıge Goldschmied und Bildhauer Raımund ange erwaähnt. Raimund ange, geboren
1928 In Westpreußen als Sohn des Goldschmiedes Adalbert ange, wurde nach dem
rıeg in der vaterlichen Werkstatt in Wıttingen ausgebildet und legte 1957 die MeIıs-
terprüfung ab, 1961 eroffnete die Werkstatt In Wolfsburg. Raıiımund ange Wr

überzeugter Katholik, eın Mensch, der Aaus dem Glauben lebte; wirkte Jahrzehnte
als Chorleiter und UOrganıst In St Christophorus und zeichnete sıch durch en umfas-
sendes theologisches Wıssen aus Pfr. Holling schätzte ihn hoch: für die Christopho-
ruskirche gestaltete ange die Apostelleuchter, die JTabernakelbekrönung, den
Deckel des Taufbeckens, die Sedilien und den mbo DiIe Tabernakelbekrönung VO  -

1966 1st ine herausragende Arbeit des Künstlers und en wertvolles Beispiel der zelit-
genössischen sakralen Goldschmiedekunst. ange starb im Jahr 2006 1n Wolfsburg;
nıcht zuletzt dank der Förderung durch Pfr. Holling und Pfr. Wosnıtza hinterlie{s
ein umfangreiches (Euvre sakraler Kunstwerke.

arıa Kapp
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pfr Johannes 0OSNITZA dSeelsorge IM Salzgittergebiet ah 941

193 / wurden 1im Salzgittergebiet die 10322 Reichswerke Hermann Goring gegründet.
DIie schnelle Ansiedlung VO  Z Zehntausenden VO  e Arbeitskräften und Familienangehö6-
rıgen, die AUs allen Teilen Deutschlands, aus Österreich, Italien, Holland und spater
als Z/wangsarbeiter und Kriegsgefangene Aaus welteren Ländern kamen, bedeutete eine
vollständige Umstrukturierung der Regıion. DiIe Zahl der katholischen Arbeitskräfte
War hoch, in manchen Betrieben lag S1e bei 1K S  ® Y DiIe Unterbringung erfolgte in
Barackenlagern, deren Betreten den Geistlichen jedoch verboten WAal, da jede Seel-
IS 1im ager VO  w den Machthabern abgelehnt wurde, und auch die geplante >>Her-
ann- GOöring-Stadt« wurde ohne Kirchen als >Stadt ohne (GJoOtt« konziplert.

DiIe ın der ahe des Industriegebietes bereits vorhandenen katholischen Kır-
chen In Salzgıtter-Bad, Ringelheim, Thiede und Wolfenbüttel in dieser Situa-
t1on viel klein. Der Bau Kirchen wurde ebenso untersagt WI1€e die Einrichtung
VO  z behelfsmäfßßsigen Baracken für den Gottesdienst, der In Gasthäusern, In CVANSC-
lischen Kirchen oder (unerlaubt) In Privatwohnungen gefeiert werden MUuSste Neue
Vikarien und Kuratıen entstanden iın Salzgitter, Wolfenbüttel und Rıngelheim. Im
Marz 194L wurde Johannes Wosnıtza (geb. 1908), bisher Kaplan In Hamburg-Wil-
helmsburg, yARE Pastor der Pfarrvikarie Wolfenbüttel Land In Salzgitter-Gebhards-
hagen EITNAaNNT. Der Junge Geistliche WAar selt Dienstantritt den Drohungen und
Schikanen der Machthaber auUSgESETZL; Gottesdienste und Religionsstunden
zunächst 11UTL In seiner Privatwohnung möglıch, der Versuch, INe Gottesdienst-
baracke aufzustellen, misslang. Ab 1943 konnte der Saal des Gasthauses »Zur Deut-
schen Eiche« für Gottesdienste gENUTZL werden, 1n den etzten Kriıegsmonaten stellte
die evangelische Kirche ihr Gotteshaus A Verfügung. Wohnungsdurchsuchungen
und Beschlagnahmungen VO  : persönlichem Kigentum MUSSTE Pastor Wosnitza ebenso
hinnehmen WI1eEe Verhöre und einen Anschlag durch einen vorgetauschten Autounfall
im Oktober 1943 iıne nahe Verwandte spater über diese eıt »Er stand immer
mıiıt einem Fu{s 1Im KZ «

Pfr. Wosnıiıtza blieb seiner Gemeinde bis seinem Tod 1m Jahr 1995 TIreu Im Sommer
1945 richtete den ersten provisorischen Gottesdienstraum in einer Schule eın; 1955
wurde die Kirche St Gabrie]l gewelht, L960 das Carıtaszentrum »Marıa ım Tann«.
Zahlreiche Ehrungen wurden Pfr. Wosnıiıtza zuteıl, wurde A Geistlichen Rat und
Domkapitular CErNaANNT, erhielt das Bundesverdienstkreuz und die Ehrenbürgerschaft
der Stadt Salzgitter.

Marıa Kapp
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lı Priester IM Konzentrationsiager Dachau farrer Christoph Hackethal

Am 78 Marz 1599 ın Hannover geboren, studierte Christoph Hackethal nach dem
Abitur In unster Theologie, LIrat ()stern 1922 1Ns Hıldesheimer Priesterseminar eın
und wurde Februar 1923 durch Diözesanbischof Joseph Ernst Z Priester
gewelht. Als Kaplan arbeitete zunachst eın Jahr lang in Wiılhelmsburg/Hamburg
und dann drei Jahre In Hannover St Elisabeth, ıhm neben der allgemeinen seel-
sorglichen Arbeit auch der Religionsunterricht Kaıser-Wilhelm-Gymnasıum
oblag ach einem welteren Jahre als Kaplan in Hıldesheim St Elisabeth übernahm
im Maı 1929 die Stelle elInes Krankenhausseelsorgers 1m St Bernward-Krankenhaus,

1nNe Neuerung Gottesdienste und Andachten PCI Lautsprecher 1n die
Krankenzimmer übertragen 1ef$

Zum ; A Oktober 1954 wechselte Pastor Hackethal nach Bad Harzburg-Bündheim:
ine Diasporagemeinde ıim Harz mMıt mehreren kleinen Gottesdienststationen,
1Im entfernten Braunlage. Relativ offen kritisierte hier schon im Februar 193 /
die »besonderen Hindernisse infolge der herrschenden antikatholischen Propaganda«,
wobe!l sıch selbst jedoch In keiner Welse einschüchtern 1e{s und selinen bısherigen
Weg einer den Menschen zugewandten Seelsorge weıterging.

Am I8 April I941 wurde Pastor Hackethal SCH angeblich »staatsabtraglichen Ver-
haltens und defaitistischer Äußerungen« in selinem Pfarrhaus verhaftet und in das
berüchtigte Gestapo-Straflager Hallendorf (be1 Salzgitter) gebracht, bis Miıtte
Juli blieb und dann 1Ns Konzentrationslager Dachau überstellt wurde, SsCH
selnes gesundheitlichen Zustands zunachst auf die Krankenstation und dann 1n den
5SOS. Priesterblock 76 kam

Aus Pastor Hackethals Haftzeit siınd ein1ıge Gebete und Meditationen erhalten 5”
blieben, die einen Einblick 1n seline persönliche Spiritualitat geben. So lautet etwa
en Ostergebet: »Auf deinen Lebensweg fallt heute Osterlicht. Gib deinen Sınne, de1-
HCT Seele weılte Sıcht! Du bist für diese Erde nicht, du bist für mich allein spricht
(‚Off und weißt, W arum hier vieles dir gebricht. Erkenne, Seele, dein Gewicht und
dein Gericht.«

Christoph Hackethal starb 25 August 1942, seline Urne wurde L5 September
1942 nach einem Requiem In seliner eimatkirche Hannover St Marıen auf dem han-
noverschen Stadtfriedhof Strangriede beigesetzt.

Ihomas Schar  rede



An

‘&
X

n  raAr F“ } —_

:a

zO
DAP  }  B a 8 v;  a ‘fi  p#

*  k  *

B'

®
S

Y E E lg
ı 15

a
. 8 S S37  -

D E a Pa

a *
Ka 3

am
jn u“ e  e

.7 b
S M s

u

Tarrer Uhristoph Hackethal (11899-1942]

226



Glaubenszeugnis DIS n den l0d farrer Joseph Müller

Joseph Müuüller wurde 19 August 1594 1im hessischen Salmünster geboren und
wurde nach seinem Abitur und Studium der Theologie Marz 1922 durch den
Hıldesheimer Bischof Joseph Ernst Zr Priester gewelht, in dessen Bıstum WI1e€e
schon se1n Bruder Oskar Müuller seelsorglich tatıg se1in wollte. Se1in Verstäandnis VO

Priestertum verdeutlicht eın Blick 1n selne 1944 niedergeschriebenen Lebensbetrach-
tungen: » Priester se1n, heifst Mensch se1n, mıt einem SAallZ starken Glauben, der auch
durch den Wıderstand der aNzZCH Welt nıcht irre gemacht wiırd, heiflst Mensch se1n
muıt einem grofen, reichen Herzen, reich, dass Tausende VO  a ihm empfangen und
MIıt ihm Gott danken können.«

Seine Anstellung erhielt Kaplan Müuller ZUuU April 1922 In Tiftlingerode bei
Duderstadt, sich In besonderer Weılse die Jugend und den ortlichen (je-
sellenverein küummerte. ach einem kleinen »Ausflug« den Franziskanern im
Kloster Frauenberg Bıstum Fulda) arbeitete Kaplan Muller kurzzeitig In Gehrden,
Hannoversch-Münden, Celle und Blumenthal bei Bremen), dann VO  S 1926
für sechs Jahre In Wolfenbüttel tatıg se1IN. Immer wieder wles hier In Predigten
und Vereinsveranstaltungen auf »das goldene Kreuz des Glaubens« hın und forderte
seine Zuhörer auf, sıch den »Schattenbildern der Zeeit« dem aufkommenden Na-
tionalsozialismus entgegenzustellen: »Christus als Fundament« und »Arbeit 7D

Programm«.

Von 1932 bıs 1943 arbeitete Joseph Müuller als Pastor In Bad Lauterberg, Supplingen
und Heımningen, wobei sıch WI1e schon in seliner ersten Kaplansstelle ın beson-
derer Weise die relig16s-kirchliche Begleitung der Jugendlichen und den Gesellen-
vereın emuühte. JIrotz der immer starker werdenden Repressionen des nationalsozia-
listischen Unrechtsregimes die katholische Kirche ruckte in keiner Weılse VO  -

seliner bisherigen Linıe ab

ach einer schweren Öperation wechselte Pfarrer Müller ZU. August 1943 auf die
eine) Pfarrstelle ro(fs Dungen bei Hıldesheim. eım Besuch eines kranken (GGemeiln-
demitglieds bezeichnete Pfarrer Müuüller die aktuelle politische und militärische Situa-
tiıon Salız offen als schwierig und negatıv, Deutschland SE} auf einem sehr schlechten
Weg Was umgehend der Hıldesheimer Gestapo kolportiert wurdeGlaubenszeugnis bis in den Tod: Pfarrer Joseph Müller  Joseph Müller wurde am 19. August 1894 im hessischen Salmünster geboren und  wurde nach seinem Abitur und Studium der Theologie am ı1. März 1922 durch den  Hildesheimer Bischof Joseph Ernst zum Priester geweiht, in dessen Bistum er - wie  schon sein Bruder Oskar Müller - seelsorglich tätig sein wollte. Sein Verständnis vom  Priestertum verdeutlicht ein Blick in seine 1944 niedergeschriebenen Lebensbetrach-  tungen: »Priester sein, heißt Mensch sein, mit einem ganz starken Glauben, der auch  durch den Widerstand der ganzen Welt nicht irre gemacht wird, heißt Mensch sein  mit einem großen, reichen Herzen, so reich, dass Tausende von ihm empfangen und  mit ihm Gott danken können.«  Seine erste Anstellung erhielt Kaplan Müller zum ı. April 1922 in Tiftlingerode bei  Duderstadt, wo er sich in besonderer Weise um die Jugend und den örtlichen Ge-  sellenverein kümmerte. Nach einem kleinen »Ausflug« zu den Franziskanern im  Kloster Frauenberg (Bistum Fulda) arbeitete Kaplan Müller kurzzeitig in Gehrden,  Hannoversch-Münden, Celle und Blumenthal (bei Bremen), um dann von 1926 an  für sechs Jahre in Wolfenbüttel tätig zu sein. Immer wieder wies er hier in Predigten  und Vereinsveranstaltungen auf »das goldene Kreuz des Glaubens« hin und forderte  seine Zuhörer auf, sich den »Schattenbildern der Zeit« — dem aufkommenden Na-  tionalsozialismus — entgegenzustellen: »Christus als Fundament« und »Arbeit zum  Programm«.  Von 1932 bis 1943 arbeitete Joseph Müller als Pastor in Bad Lauterberg, Süpplingen  und Heiningen, wobei er sich - wie schon in seiner ersten Kaplansstelle — in beson-  derer Weise um die religiös-kirchliche Begleitung der Jugendlichen und den Gesellen-  verein bemühte. Trotz der immer stärker werdenden Repressionen des nationalsozia-  listischen Unrechtsregimes gegen die katholische Kirche rückte er in keiner Weise von  seiner bisherigen Linie ab.  Nach einer schweren Operation wechselte Pfarrer Müller zum ı. August 1943 auf die  (kleine) Pfarrstelle Groß Düngen bei Hildesheim. Beim Besuch eines kranken Gemein-  demitglieds bezeichnete Pfarrer Müller die aktuelle politische und militärische Situa-  tion ganz offen als schwierig und negativ, Deutschland sei auf einem sehr schlechten  Weg - was umgehend der Hildesheimer Gestapo kolportiert wurde ... Pfarrer Müller  wurde verschiedentlich zu Verhören vorgeladen und schließlich am 11. Mai 1944 ver-  haftet. Eine gute Woche später wurde er ins Untersuchungsgefängnis Berlin-Moabit  überführt und am 28. Juli 1944 wurde durch den sog. Volksgerichtshof wegen angeb-  lich »defaitistischer Äußerungen« zum Tode verurteilt.Pfarrer Müller
wurde verschiedentlich Verhören vorgeladen und schliefslich Maı 1944 VCI-

haftet. ine SutEe Woche spater wurde 1Ns Untersuchungsgefängnis Berlin-Moabit
überführt und 28 Juli 1944 wurde durch den 508 Volksgerichtshof SCH angeb-
ich »defaıitistischer AÄußerungen« Z Tode verurteilt.
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In einem LL1UL wen1g spater niedergeschriebenen Gebet fasste Joseph Muller seine

Empfindungen dieses ages 1IMHNEHN »Herr, ich bın dem Hass begegnet, dem
bleichen, aller Schönheit baren Hass auf Deine Wahrheit, dem Hass, der morden will,
der den Stein aufhob und hinterhaltig auf se1in schwaches Opfer warf, der laut wurde,
als sıch überlegen WUSSTE, aber gerade dabei selne all. Hasslichkeit ze1gte.«

Pfarrer Müuüller nahm die überaus harten Haftbedingungen 1m Zuchthaus Brandenburg
als se1n SallzZ persönliches Kreuz »Auf die Suche bın ich geraten über den Sınn
melnes Daseıns; der Wahrheit ll ich nachgehen, die das Dunkel der Wirklichkeit
erhellt. Ich soll in meinem Leben iıch erkennen, aber lass mich auch mich erkennen!
Müuhsam PICSSC ich die Worte hervor: ‚Abba, Vater‘ Meın Glück hast Du mir geraubt,
eın grofßes Rätsel 1St mır meın Sein geworden, und alles, W as sinngemafs mıt ihm

zusammenhangt. Wer Dich, Gott, finden will, der INUSS den Weg VO Menschen
AUsS nehmen und durch ıhn Dır kommen.«

Am Tag selner Hinrichtung dem September 1944 betete Joseph Müuller:
Herr, meln Leben W ar WEeTrT, gelebt werden, Ja Deıln Kreuz WAar wWerTt, geliebt
werden, Ja Es hat siıch gelohnt, Geduld geubt haben, Ja (311t WAar CS bufsen
für meılne Schuld, Ja Recht WAar C das Schwerste ertragen, Ja Es lohnt sich, dem
Herrn ankbar se1ln, Ja Freudig seinem Dienst sıch weihen, Ja Mıiıt Leib und
Seele sich ıIn se1in Reich stellen für seine heilige Sache Ja Es 1st auch WerTt, selbst
das Blut dafür geben.“«

Eın Jahr nach dem Tod VO  e Pfarrer Joseph Müuüller konnte seline Urne VO Branden-
burger Stadtfriedhof nach ro{fs Dungen überführt werden, S1Ee nahe des EKın-

ZUL Kirche St Cosmas und Damıan beigesetzt wurde; Bischof Joseph (GGode-
hard Machens charakterisierte ihn dabei als einen »Mann der Charakterfestigkeit und
Stärke«, voll » Opfergesinnung und Leidensmut« in einer ZEIt, »W O der Glaube vieler
wankend wurde und nıcht wen1ıge den Scheingebilden einer Weltanschauung
nachliefen.«

Ihomas Schar  rede
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Friediand ager, HeimkeNhrerkirche, arıtas

Friedland, der kleine UOrt sudlich VO  a Gottingen, wurde bei Kriegsende jah aus seiner
Abgeschiedenheit und Bedeutungslosigkeit gerIssen. Durch die Teilung Deutschlands
erhielt Friedland seiline He Rolle als Girenzort für die britische, amerikanische und
sowjetische Zone und nahm die Strome der Vertriebenen, Flüchtlinge, Evakuilerten
und Aaus der Gefangenschaft Entlassenen auf. Der Name Friedland wurde ZU 5SynOo-
y} fuüur das besiegte und geteilte Deutschland; Friedland wurde jedoch nıcht L1UTL als
»Zentrale deutscher Not« bezeichnet, sondern auch als »Lager der Barmherzigkeit«
und » IOr 7ABER Freiheit«.

Der Lagerbetrieb begann 1m September 1945 britischer Verwaltung, 1m April
1952 übernahmen deutsche Behörden die Leıtung Als er Unterkünfte dienten
ehem. Versuchsställe und das freie Feld, hıs 1950 wurden Wellblechbaracken (sog
Nissenhütten) und einzelne Holzbaracken aufgestellt, die hıs FAUE Begınn der 1960er-
Jahre durch feste Bauten ErSetzt wurden. Dıie Funktion des Lagers esteht bis heute;

dient als Grenzdurchgangslager der Aufnahme VO  — Asylanten und tragt den /usatz

»Niedersächsisches Zentrum für Integration«.

Unmiuttelbar nach der Eröffnung des Lagers nahmen auch die katholische und Vall-

gelische Kirche und verschiedene christliche Hiılfsorganisationen ihren IDienst auf. Im
November 1945 begann die Carıtas ihre Lagerarbeit, etwa gleichzeitig bzw. wen1g Spa-
ter die Innere Mıssıon, das Rote Kreuz, die Vınzentinerinnen, die britische Heilsarmee
und die Quaker: besonders letztere bewiesen, dass christliche Naächstenliebe keine
Grenzen oder Hassgefühle kennt. Nıiıcht VErgSCSsSCHN selen auch die unzäahligen Freiwil-
ligen, darunter Schüler, Studenten, Frauen, die sıch für Hıiılfsarbeiten Z Verfügung
stellten.

In besonderer Weılse mıt dem ager verbunden die Carıtasschwester Hedwig
Lorenzkowski,; die selt November 1945 ler arbeitete, und die Vınzentinerin Sr. 11
clana Bunnenberg, die sich durch iıhre aufopfernde Tatigkeit den Titel »Lagermut-
CT erwarb. Sr. Euclana; geb 1559 In Borsum, ia 1908 1n die Kongregatıon ein
und wurde ZUTLC Krankenpflegerin ausgebildet. ach dem /weıten Weltkrieg S1E€
zunachst im Flüchtlingslager Marienthal bei Helmstedt eingesetzt, dann VO  - 1947 bis
1950 und VO  e 1956 bıs 1961 1n Friedland, ın den Jahren dazwischen wurde STIE beim
Eintreffen VO  F3 Heimkehrertransporten Aaus Duderstadt bzw. Bad Lauterberg geholt.
In einem Rundbrief AaUus dem Mutterhaus heifst »(Grofsen Irost empfanden die
Heimgesuchten über die Anwesenheit der leben Schwester uclana.« Von der Van-

gelischen Kirche SC1 Pastor Johannes Lippert als Lagerpfarrer 1950 {f.) erwähnt, der ın
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standigem Kontakt Bischof Heckel stand, der das Evangelısche Hılfswerk für Inter-
nlerte und Kriegsgefangene iın Munchen eitete. DIie evangelische Lagerkapelle wurde
1Im Januar 1949 eingeweiht, 1im Dezember 1949 wurde die Friedlandglocke aufgestellt,
die alle Heimkehrer begrüßte.

Erster katholischer Lagerpfarrer W ar der Jesuıtenpater Johannes Leppich, der 1m Junı
1946 nach Friedland kam und sofort eline katholische Lagerkapelle in elner Nıssen-
huütte einrichtete. Pater Leppich MUSSTeEe Friedland bereits nach weniıgen Onaten
SCH totaler Erschöpfung verlassen. RS 1Im Januar 1948 erhielt das ager mıt Pfr.
Dr. Josef Krahe wieder einen eigenen katholischen Seelsorger, der bıs 1960 1n Fried-
and blieb und sıch einer der wichtigsten und pragendsten Persönlichkeiten der
Lagergeschichte entwickelte. Krahe, geb 1914, LAamMmMTe aus der Diozese Köln und
wurde VO  - Kardinal Frings nach Friedland entsandt. DiIe CHNSC Beziehung zwıischen
beiden blieh ZUuU egen für ager und Kirche erhalten. Krahe schmückte
zunachst die vorhandene Kapelle Adus und 1e{s 195 O Ihe zweıte In einer Holzbaracke
mıt steinernem Altarraum errichten. 1952 begann die Planung der grofsen Heım-
kehrerkirche St Norbert, die 954/55 nach Entwurfen des Gottinger Architekten
Friedrich Wagener gebaut wurde; IS Dezember 1955 konsekrierte Kardinal Frings
die Kirche, für die Bundespraäsident Heuss das Altarkreuz und Bundeskanzler Ade-

die wige ampe stifteten. Architektur und Ausstattung siınd auf die Menschen
bezogen, die In Friedland ankamen. SO zeıgt das orofse Fenster der Westseıite, auf das
beim Verlassen der Kirche der Blick fallt, den Propheten Jona, der aus dem Walfisch

Land espien wird. 1Ine zeıtgenOssische Erlaäuterung schreibt dazu: »Der Mensch,
der aus der Not und aus der Entbehrung, aus der Ausweglosigkeit der Gefangen-
schaft NU  e wıieder das feste Land espien wird.« (Reding).

In der Amtszeıt VO  — Pfr. Wılhelm Scheperjans (1960-72) wurde das Ansgar-Haus
als Betreuungshaus für Jugendliche gebaut, das heute den altesten Hausern des
Lagers gehört und mıt Wandmalereien der Künstlerin Christa Adrian, Bad (GGodes-
berg, ausgestattet Ist, die die Themen Flucht und Vertreibung ın ausdrucksstarker und
ergreifender Welse darstellen.

Bischof Heinrich Marıa Janssen besuchte Friedland och VOTr selner Bischofsweihe.
In das Gastebuch der Kirchengemeinde schriebh folgende Satze »Endlich bın ich
ın Friedland! Hıer randet die Not hier trostet und tragt die Liebe Der Herr
SN die Herzen und die Haände, die hier Liebe schenken.«

arıa Kapp
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Spenden des Bonifatiusvereins, der Ustpriesterhilfe, aQUS ÄAmerıka INd
England, Liebesgaben des eiligen Vaters Ausländische Goldschmiede-
arbeıten n Gemernmnden der Nachkriegszeit

DIe unzahligen CARE-Pakete, die die Amerikaner ZUr Linderung der materiellen Not
nach 1945 In das besiegte Deutschland schickten, gehören den bekanntesten Sym-
bolen der Nächsten- und Feindesliebe. Ebenso wichtig die Hıltssendungen des
Heıiligen Stuhls und der Ostpriesterhilfe. aps Pıus XIr stellte sowohl eigene Mittel
als auch Spenden ausländischer Urganıisatiıonen YAÄBER Verfügung, ernannte bereits
1946 den AdUus dem Ermland vertriebenen Bischof Maxımilian Kaller ZEI Papstlichen
Sonderbeauftragten für die vertriebenen Deutschen. Die Ostpriesterhilfe 1St der Inı-
latıve des Pramonstratenserpaters Werenfried Vanmn Straaten In Jongerlo (Belgien)
verdanken, der ET Versöhnung mıt den ehemaligen Feinden aufrief und selt 1947 VOTL

allem In Belgien und in den Niederlanden Hılfsgüter sammelte.

Es W AAar den Helfern bewusst, dass nıcht L1UL die leibliche Not, sondern ebenso die
seelische lindern WATrL. Diese seelische Not traf iın besonderem Maf{s die Millionen
Flüchtlinge und Vertriebenen, die jeden Besıtz und auch hre geistliche Heımat VCI-

loren hatten, und unter ıhnen VOL allem die zahllosen Katholiken, die nach der Ver-
treibung ın den eın protestantischen Gebieten der 10zese Hıldesheim angesiedelt
wurden, Kirchen und Seelsorger ehlten. Mıiıt der finanziellen Hılfe des Bonifa-
t1usvereıns konnte die überwaältigende Zahl der Kirchenneubauten errichtet werden,
weıltere Kirche entstanden als 10322 »Miıssiıonsstation aps Pıus <« mıt finanzieller
Unterstutzung des Papstes SeIlt 1953 leistete der Bauorden der Ostpriesterhilfe prakti-
sche Hılfe beim Kirchenbau, beim Bau kirchlicher Gebäude oder Wohnungen.

Es 1st bisher aum bekannt, dass die geNaNNteEN Hılfswerke und priıvate Wohltäter
auch eine grofßse Zahl VO  - Sakralgerätschaften Kelche, Ciborien, Monstranzen
für die Flüchtlingsgemeinden und die vertriebenen Priester spendeten. Dıie erhalte-
Hen Stucke bilden einen Sonderbestand des kirchlichen Inventars ULllSCIEeLr Diozese und
sind VO  - herausragendem zeıt- und kulturgeschichtlichem Wert. Der Zeitraum der
Schenkungen reicht VO  en 1945/46 bıs In die frühen 1960er-Jahre; wurden sowohl
NEeEUuUu hergestellte als auch bereits vorhandene Arbeiten gespendet.

Der Bonifatiusverein stellte nıcht L1UTL zeittypische, schlichte Arbeiten YANdE Verfügung,
übernahm auch die Verteilung VO  — Spenden ausländischer privater Wohltäter, VOL

allem der 508 Amerikaspenden. ine beachtliche Zahl amerıkanischer Burger stiftete
nach 1945 eın Sakralgerät für Ine HEeEiC Gemeinde oder einen Priester 1im zerstor-
ten Deutschland, weıl S1E WUuSSten, dass nach der nationalsozialistischen Schreckens-
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herrschaft VOL allem ein geistlicher Neuanfang notig WAATr. Die In Amerika hergestell-
ten Goldschmiedearbeiten tragen üblicherweise ine Stifterinschrift » IN EMORY
I damıt 1im Gebet und waährend der Messe den Stifter und selne Famiılie

gedacht wurde. DIie gute Qualitat der Stücke, für die namhafte Fırmen und Werkstät-
ten beauftragt wurden, 1st hervorzuheben.

Auch aps Pıus XIl schenkte den Flüchtlingsgemeinden zahlreiche Sakralgeräte, VOL

allem Kelchgarnituren. Die schlichten, serienmälsig In der romiıschen Werkstatt Jlavanı
gefertigten Kelche aus vergoldeter Kupferlegierung tragen auf dem Fufs eın Christus-
INONOSTAIMIN, jedoch keine Inschrift. 7u erwäahnen sind aufßserdem Schenkungen des
Papstes Aaus Geldmitteln amerikanischer Katholiken. Diese Stucke wurden ebenfalls be]
Tavanı hergestellt; S1e sind mıt einer Memorialinschrift des Stifters gekennzeichnet.

Auch die Ostpriesterhilfe beschaffte für Flüchtlingsgemeinden und vertriebene
Priester Sakralgerate, meIlst einen Kelch oder 1ine Monstranz. Pater Werenfried Vall

Straaten sammelte Old- und Sılbermunzen, chmuck und Uhren und 1e{15 VO  e belgi-
schen Goldschmieden aus dem Metall die dringend benötigten Vasa herstellen.
Erhaltene Beispiele dieser heute seltenen Arbeıiten befinden sıch In den Kirchen in
Hannover-Bothfeld und in Lindhorst. DiIie Bothfelder Monstranz eines Goldschmiedes
In Antwerpen tragt keine Stifterinschrift; der Kelch In Lindhorst, den en Brüsseler
Goldschmied ausführte, 1st als Geschenk der Ostpriesterhilfe ()stern 1957 ezeıich-
net Der Kelch AdUus vergoldetem Sılber mMIıt einem Knauf Aaus Elfenbein 1St VO  3 hoher
Qualitat und überaus sorgfaltiger Gestaltung. Es sSEe1 darauf hingewiesen, dass der Kır-
chenbau ın Lindhorst durch mehrere Arbeitseinsätze des Bauordens der Ustpriester-
hılfe unterstutzt wurde.

Über Stiftungen britischer Burger oder Instıtutionen 1st bisher kaum ekannt.
Das Gebiet der Diozese Hıldesheim gehörte Z britischen Zone, weshalb nahe
liegt, auch hier Schenkungen Es 1st denkbar, dass angliıkanische Mili-
targeistliche, die ın den Kasernen tatıg 1, angesichts der allgemeinen Not Stucke
aus ihrem Besıtz abgaben. Erwähnt sSEe1 eın kleiner Kelch Aaus Nickelsilber ın Holzmin-
den, der Begınn des Jahrhunderts In Sheffield VO  3 der Fırma Marples CO
gefertigt wurde; die Provenıienz des gut erhaltenen Kelches 1st nıcht bekannt, iIne
Stifterinschrift fehlt

arıa Kapp
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Flüchtlingspfarrer Und Vertriebenenseeisorge: Pir VMax LzerwenskYy

Fur die orofse Z ahl der Flüchtlinge un Vertriebenen, die se1lt 1945 In die 107ese
Hıldesheim kamen, MUSSTE schnell WI1IeEe möglıch 1Ine seelsorgliche Betreuung eIn-

gerichtet werden. Das W alr zunächst schwieri1g, da LL1UL wenıge Priester 1ınier den Neu-

ankömmlingen Ab 1946 meldeten sıch jedoch zunehmend Geistliche AdUus den
Ostgebieten, die nach ihrer Vertreibung zunaächst in anderen DIiozesen untergekom-
ICN 11, AT Diıienst ın der 107ese Hiıldesheim, S1Ee bisweilen auf hre »a]_te «
Gemeinde trafen. Eın Verzeichnis VO Februar 194 / HAB 163 Flüchtlingsgeistliche
1m Bereich des Bıstums, UTE ihnen Pfarrer Czerwensky, dessen Lebenslauf exempla-
risch vorgestellt Nal

Max Czerwensky wurde 19L1 in Hindenburg geboren, empfing 193 / die Priester-
weıhe und wurde 1935 Kaplan der St Bartholomäus-Kirche 1n Gleiwitz, der gröfS-
FEn Kirche Schlesiens, deren Gemeinde über Seelen zahlte. Czerwensky blieb
hıs Ende 1945 untfe schwierigen Bedingungen in Gleiwitz, 1m Dezember 1945 wurde

durch die polnischen Behörden ausgewlesen. ach einem kurzen Aufenthalt in
der Erzdiözese Paderborn W ar Czerwensky mehrere Monate als Pfarradministrator In
Aub (DiOzese Würzburg) tatıg Auf einem Treffen schlesischer Priester In Hannover
1Im Sommer 1946 bat der damalige Caritasdirektor Sendker Czerwensky, die Stelle
des Lagerpfarrers 1im Durchgangslager Marienthal bei Helmstedt übernehmen.
Hıer wirkte der Geistliche bıs ZUL Schliefsung des Lagers 1m Maı 194 /. Anschliefsend
folgte dem Ruf VO  > Bischof Machens und übernahm die orofßse Diasporagemeinde
in Hessisch Oldendorf, Pfarrverwalter, Pfarrer und se1lt 1966 Dechant W AaTl. In
der Stadt, die ihm ZUTLC zweılten Heımat wurde, lebte Czerwensky bıis ZU Eintrıitt
in den Ruhestand im Januar 1953 Hıer wurde bereıits 1950 1ine grofse Kirche durch
den bekannten Architekten Frıtz Schaller errichtet, der siıch nach dem Krıeg als Aus-
gebombter ın der Stadt aufhielt, bevor nach Köln wechselte; die Ausstattung der
Kirche besorgte der bedeutende Kölner Goldschmied Hanns eindorf. In den
Ortsteilen Fischbeck und Großenwieden entstanden 1961 bzw. 19/4 Filialkirchen, ın
Fischbeck wiederum nach Plänen VO  — Schaller. Z erwähnen 1st aufserdem der Bau
VO  a Eigenheimen für Vertriebene in Hessisch Oldendorf, den Pfr. Czerwensky ma({s-
geblich organısıerte und föorderte.

Seinen Ruhestand verlebte Czerwénsky In Damme Dummer, 1im Jahr 2004
starb. iıne Tafel Kirchturm ın Hessisch Oldendorf erinnert den rastlos tatıgen
Pfarrer, der unzäahligen Menschen eine geistliche Heımat schuf.

Marıa Kapp
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Be1 ın ytraf Man immer
wal Bilume astIwWIrT, Sportförderer, Diözesan-Jungscharführer

Neın, der Madamenweg gehört nıcht den vornehmsten Strafßsen Braunschweigs, und
die »Erste Kulmbacher« 1st nıcht einmal ine Eck-Kneipe, S1Ee liegt einfach in der Stra-
Senzeile und macht nıcht viel her. ber dieses Lokal WAar viele Jahre unfter Braun-
schweigs Katholiken aufßserordentlich beliebt, und die Kirchenzeitung titelte vor Jahren:
»Hılier trıffst du immer1Man W ar aber nıcht »”»unter sich«. Selbstverständlich konnte
hier auch en Kommunist se1n Jjer trinken. Er MUSSTE L1UL WISsen, W Aar. Stankern

die Kirche das häatte sıch hier schnell keiner erlaubt, denn der Wırt hıefs
Ewald Blume, kein Hune VO  e Gestalt, eher rundlich gebaut, aber 1Ine Respektsperson.

Der WAar SEWISS kein übertrieben TOmMMEer Katholik, aber durchgehartet In selner
Überzeugung. Einer jener Ireuen, in denen der Gelst der VO  — den Nazıs verbotenen
»Sturmschar« steckte. »Ihm hatten die noch geduldeten kaplangeleiteten Messdie-
NeTr- und Seelsorgstunden nıcht genugt, wollte katholische Jugend aus 1gen-In1-
1latıve. Obwohl VO  - der Gestapo beobachtet und verhört, traf sich regelmaisig mıt
selner Gruppe 1im Keller des Pfarrheims VO  - St Josef« erzahlt der spatere Lehrer
Johannes Böker, der damals aallı dabei W dl. Man pflegte s illegale Verbindungen.
In Hıldesheim WAar der Jugendseelsorger Rektor Rei:ermann iıhr Kontaktmann.

ach dem Kriege ging VO  3 dieser Gruppe, der auch der spatere Pfarrer Arnold
Fricke ‚Hannover, Bremerhaven) und der spatere Dekanatsjugendführer Hans Dressel
gehörten, en unerhörter Aufbruch A4AUusSs Wır bilden Jugendgruppen! Ewald Blume Wr

der erste Diözesan-Jungscharführer, vielen noch ekannt als Herr der Gulaschkanone
beim ersten Pfingstlager 1946 Wohldenberg. Seine »Lebensaufgabe« aber fand CI,
als die »Erste Kulmbacher« übernahm und Z Vereinslokal des VO  a ihm mıtge-
gründeten DJ]K-Vereıins »Schwarz-Weifs« machte. Hıer trafen sich nıcht L1UFr Junge (und
bald auch altere) Katholiken, sondern auch Vertreter anderer Sportvereine, hier tagten
die Braunschweiger Schiedsrichter, 1er fand die Fufßfballbörse STa  ‘9 bei der die Punkt-
spielpläne aufgestellt wurden. Jahre hat Ewald Blume seline DJK geleıitet, Wr spater
auch Ratsherr der Stadt Braunschweig und wurde für se1n Wirken mıt dem Bundes-
verdienstkreuz ausgezeichnet.

Ewald Blume ist zeitlebens jeder> Theorie-Diskussion abhold SCWESCH, aber hat
einen Katholizismus gelebt, den siıch Konzil und Synoden bemuht haben mundig,
weltzugewandt, kritisch und dabe!i tief verwurzelt ın der Kırche, der seline verläss-
liche, zuweilen etIWAas knorrige Solidarität und Liebe gehörten.

Iinirıe enze
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Has Mutterhaus der Vinzentinerinnen: Zerstörung Uund Wiederautifbau

DIie Kongregatıon der Barmherzigen Schwestern VO heiligen Vınzenz VO  . Paul Wr

WI1eE alle geistlichen Gemeinschaften in der Nazızelt den Repressalien der Macht-
haber ausgesetzt. Nachdem 1935 der Kongregatıon die Gemeinnützigkeit aberkannt
worden WAal, wurden die Schwestern In den folgenden Jahren AaUus mehreren Hau-
SCIMN vertrieben, aufßserdem urften keine Schwestern aufgenommen werden.
Im Herbst 1941 konnte die damalige Generaloberin Sr. Honorı1a Rohland, die das
Amt VO 1926 hıs 1945 ausuübte, die UÜbernahme des Multterhauses durch die 65 VeI-

hindern, indem S1€e 1Im Mutterhaus eın Lazarett der Wehrmacht einrichten liefs, 1n dem
die Schwestern die Pflege übernahmen.

Be1l den schweren Bombenangriffen auf Hıldesheim Marz 1945 wurde auch das
Mutterhaus weıtgehend zerstort. DiIie Kongregationsleitung verlegte ihren SItz urz-
fristig In die Borsumer Filiale und nach dem rıeg in das nıcht zerstorte Bernward-
Krankenhaus.

DIe Wiederaufbauarbeiten Mutterhaus begannen bereits 1m Sommer 1945; Pos-
tulantinnen und Novızınnen übernahmen die Aufgabe des »Steine Klopfens«. Di1e
Kongregationsleitung bemühte sıch Spendengelder für die Bauarbeiten, auch
durch Vortragsreisen ın die USA, die Bilder der Jungen Schwestern mıt Schleier
und Arbeitskleid auf der Baustelle die Siıtuation drastisch deutlich werden liefßen. Der

eigentliche Wiederaufbau des Hauses erfolgte ach der Wahrungsreform der
Leıtung des Hannoveraner Architekten Wılhelm Fricke, der mehrfach für die 10Zzese
und die Kongregatıon tatıg W ArL. uch bei diesen Arbeiten wurden Junge Schwestern
für Hilfsdienste eingespannt. Am { April 1950 konnte das Mutterhaus wieder bezo-
SCH werden, und Maı 1950 weihte Bischof Joseph Godehard Machens Haus
und Kapelle. Generaloberin diesem Zeitpunkt Sr Vıncentia Kohlrautz, die
die Kongregatıon bis 1960 eıtete und VO  e den Schwestern spater als »Baumeılsterın
der Nachkriegszeıit“« bezeichnet wurde.

Von der Kapelle des Mutterhauses 1m ersten Stockwerk die Aufßsenmauern
stehen geblieben, der Fufsboden mıt keramıschem Belag WAar erhalten, der Altar-
stipes und ein1ıge wenı1ge bewegliche Inventarstücke. DiIe schlichte Neugestaltung der
Kapelle entsprach dem zeitgenöséischen Geschmack, daneben wurde jedoch bewusst

die historische Ausstattung erinnert. DiIe Kapelle erhielt wieder einen och- und
ZzweIl Nebenaltäre, für den Hochaltar konnte der historistische Stipes 1im neoromanı-
schen Stil wieder verwendet werden, aufßerdem wurden die beiden Ewıgen Lampen
übernommen, die den Brand überstanden hatten. Gestuühl, Beichtstuhl, Kommunilon-
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bank und Kreuzweg wurden LIC  e angeschafft, die Orgel stellte die Harburger Nieder-

lassung ZUL Verfügung. ber den schlichten Seitenaltären wurden ine Herz-Jesu- und
ine Marienfigur errichtet, die der bekannte Osnabrücker Bildhauer Ludwig Nolde

fertigte. en1g spater führte der Hildesheimer Maler Joseph Bohland das Wandge-
malde der Apsiskalotte aus, das ine Marienkrönung zeigt, womıt das Thema der
historischen Ausmalung aufgegriffen wurde. Im Schiff wurden vier bisher verglaste
Rosetten vermauer und mıt schlichten Darstellungen VO  = vinzentinischen Heiligen
geschmuückt.

Idie beschriebene Ausstattung blieb hıs ZU Begınn der 1970er-Jahre erhalten: 19’74
erhielt die Kapelle inNe nachkonziliare Einrichtung untfe der künstlerischen Leıtung
VO  - Paul KOn1g, bei der der Altarraum grundlegend verandert und modernıistert
wurde.

Hınter dem Multterhaus liegt der Neuen Straise das Grundstück der ehem. Paulus-
kırche Das spatgotische Gotteshaus AaUsSs dem L: Jahrhundert mıt einıgen erhaltenen
Bauteilen der Vorgängerkirche AaUus der Leit L230/40 diente nach eliner protes-
tantiıschen Zwischenzeit VO  n 1542 bıis 1632 bis ZUT: Sakularisation als Klosterkirche
der Dominikaner, 1503 wurde die Kirche profanıert, 1509 die Kirchengeraätschaften
verkauft. Das Gebäude wurde spater als Stadthalle genNutZt und waährend des /weılten

Weltkrieges kurzzeıt1ig noch als bevor im Marz 1945 zerstort wurde, ledig-
ich die Aufsenmauern lieben stehen. 1956 erwarb die Kongregation das Grundstück,
zwischen 1975 und 1951 wurde 1LE der Leıtung des Hıldesheimer Architekten Franz
Sommer innerhalb der ehem. Runme das Altenpflegeheim St Paulus gebaut, die erhal-
en Mauern wurden mıt Stahlgerüsten verstärkt und den Bauten vorgeblen-
det, 1m früheren Chorraum wurde 1im Erdgeschoss der Speisesaal eingerichtet, im

Obergeschoss die Hauskirche St Albertus agnus. Am Dezember I951 weıhte
Bischof Janssen Pflegeheim und Kirche. Das Bauprojekt, das alte und BBl Bausub-
Stan verbindet und die ehem. gotische Kirche dauerhaft sichert und bewahrt, ann
als en besonders gelungenes Beispiel stadtebaulicher Denkmalpflege bewertet WCCI-

den Die Ausstattung der Hauskirche entwarf Paul KOn1g, der mı1t seliner Gestaltung
sehr überzeugend auf die spatgotische Architektur und das ehem. Kloster hinwies.
Erwähnt S@1 aufßserdem, dass den aufßeren Strebepfeilern des Chores 1965 acht, VO  >

namhaften Künstlern (Karl Matthäus VWınter, Theo Heıermann, Elmar Hıllebrand und
Josef aron) gestaltete Fıguren, aufgestellt wurden.

arıa Kapp
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St HMedwWIg: Patronın Schlesiens und der Vertriehbenen

Die Verehrung der Hlg Hedwig (geb. 11L’/4, geESL. 1243; Gedenktag: 16 Oktober), der
Schutzpatronin Schlesiens, 1st selt dem /weılıten Weltkrieg ein charakteristisches Merk-
mal für das Bıstum Hildesheim, in dem die Flüchtlinge und Vertriebenen AUS Schlesien
einen hohen Anteıl ausmachen. Die Verehrung der Landespatronin wurde In die HG1

Heımat übertragen;: in Adelebsen, Celle, Braunschweig, Vinnhorst, Grofßßenwieden und
Bevern wurden Hedwigskirchen gebaut, andere Gemeinden Z Eschershausen) VCI-=-

ehren die Heilige als Nebenpatronin. In vielen Kirchen wurde inNne Skulptur der Hlg
Hedwig aufgestellt, und der Monat Oktober wurde nıcht 11UL als Rosenkranzmonat
gefeleLt, sondern auch als Hedwigsmonat. In der Kirchenzeitung des Bıstums wurde
bıis Z Begınn der L960er-Jahre 1im Oktober mıt verschiedenen Jlexten (Medita-
tiıonen, Gebete, Lieder) die Heılige erinnert. In Hannover begründete Msgr. Josef
Engelbert Begınn der 1950er-Jahre die zentrale Hedwigsfeier des Bıstums in der
St Heinrich-Kirche. In einem Bericht der Kirchenzeitung Adus dem Jahr 1956 heilst
dazu: »Und wıieder suchten und fanden WIr Irost bei ULNSCICI Landesmutter. S1e gng
MIt uns ın die Fremde. Neue Hedwigskirchen entstanden. In vielen Kirchen steht iıhr
Bild und schaut voll Milde auf ihre Getreuen. ]<<

ach der Fertigstellung und Neuweihe des Hıldesheimer Domes 1960 wurde die ZC11-

trale Hedwigsfeier mıt Wallfahrt ZU Dom verlegt, 1im nordlichen Seitenschiff
ine Hedwigskapelle eingerichtet worden W Al. In der Kapelle 1e1$ Bischof Heinrich
Marıa Janssen waährend der Bundestagung des Heimatwerkes schlesischer Katholiken
VO 28 bıis Oktober 1960 das kostbare Hedwigsreliquiar aufstellen, ıne Arbeit
des Goldschmiedes Wılhelm Polders (1914-1992) ıIn Kevelaer. Das Reliquiar nımmt
das Schaugefafs für die Reliquie auf; 1st geschmückt mıt eliner stilisierten Emaıildar-
stellung St Hedwigs mıt Herzogskrone und Mantel, eın Kreuz ıIn den Händen hal-
tend. Das Reliquiar des bedeutenden Kevelaerer Goldschmiedes, der für Bischof Jans-
SCI] Brustkreuz und Bischofsstab ausführte, kann als Ine der wichtigsten modernen
Goldschmiedearbeiten der 107zese bezeichnet werden.

Dıie Tradıtion der Hedwigswallfahrt ZU Hıldesheimer Dom 16 Oktober bzw.
folgenden Sonntag ebt auch In der Gegenwart fort DIe Hedwigskapelle VO  >

1960 wurde bei der Jungsten Umgestaltung des Domes 2014 entfernt, das Reliquiar
wird heute 1im Museum verwahrt. Dıie liturgische Verwendung und Verehrung des
Reliquiars waährend der Hedwigswallfahrt 1st auch für die kommenden Jahre VOTI-

gesehen.

arıa Kapp
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Der Kırchenbau n der Nac  riegszeit

Selt dem /weılten Weltkrieg wurden 1im Bıstum Hildesheim mehr als 300 Kırchen und
Kapellen LICU gebaut. Um die Fülle der Aufgaben lösen können, beauftragte das
Bischöfliche Bauamt freiberufliche Architekten für die Erstellung VO  > Kirchenentwur-
fen, wobei sowohl Architekten AUS Hildesheim und der Regıon gewahlt wurden, als
auch solche aus entfernteren Landesteilen. (senannt selen Franz Sommer, Karl AX,
Hubert Ohmes und Wolfgang Jaspers In Hildesheim; Wıilhelm Fricke, (Jtto Hodler
und Arno Baıer In Hannover; Wolfgang Ischirschwitz, Dieter Philıpp und Alois Haf-
kemeyer 1n Braunschweig; Josef Bieling und Johannes Reuter SCIL. und Jun in Kassel;
Bernhard, Dr. eorg und Hermann Lippsmeıer SOWIe Hanns Dieter Rumpf in Pader-
born, die für das Bonifatiuswerk tatıg wurden. Mıt mehreren Kirchenbauten sind Frıtz
Schaller Köln), Josef Filke (Bremerhaven), Scholten (Bergisch-Gladbach), der Ssener
Dombaumeister Eberhard Kleffner und Peter Koller SCIL. und Jun in Wolfsburg VCI-

1refen Mıt der künstlerischen Ausgestaltung wurden haufıg Wiıilhelm Keudel (Salzgıt-
ter), Claus Kilian (Braunschweig), Hanns oachım Klug (Hannover), Paul On1g (FHul-
desheim), Josef Baron Unna) SOWIE die Benediktinerin Sr. Erentrud Irost (Varensell)
beauftragt, für Fensterentwüurfe Albert Reinker (Everswinkel), Josef Nienhaus ( Wes-
SUM) und Franz Pauli Köln); aufßserdem sind die Bildhauer Hubert Jannıng Münster
und Joseph Krautwald (Rheine) ( 088

Der Kirchenbau ın der Ihozese Hildesheim 1st der Dıiasporasıtuation verpflichtet,
kirchliches Bauen bewegt siıch 1im Spannungsfeld zwischen sparsam-bescheiden und
selbstbewusster Behauptung In einem niıchtkatholischen Umifteld. Formal betrachtet
entwickelt sıch der Kirchenbau VO  = der gerichteten christozentrischen Kirche der
frühen Nachkriegszeit den zentrierten Kaumen der nachkonziliaren Kırche Dabei
entstanden in vielen (Gemeinden oft abhängig VO Kunstverständnis des verant-

wortlichen Pfarrers moderne, richtungweisende Bauten VO  — hoher Qualität, WI1e
z. B die Barbarakirche ın Lindhorst. Im Gegensatz den individuellen Kirchenent-
wurfen stehen die 508 Fertigteilkirchen, die selit Miıtte der 1960er-Jahre geplant WUurL-

den, die grofse Zahl der gewünschten Kirchen bauen können. Stahlbetonbau-
ten ETSPIEZIEN se1lt den L950er-Jahren zunehmend die Kıirchen ın Massivbauwelse; auch
der 508 Betonbrutalismus 1st vertreien Hervorzuheben 1St, dass unabhängig VO  5

Groöfße oder Art der Architektur das Primarınventar und die Raumgestaltung
mıt orofßer Sorgfalt und kuünstlerischem Qualitätsverstandnis ausgeführt wurden.

arıa Kapp
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Bıschof Josepn odenar Machens

Als Bischof Machens 8 August 1956 In Hıildesheim starb, reaglerte die ÖOffent-
ichkeit unterschiedlich auf selinen 5PG e Zeıtzeugen allten über den Verstorbenen eın
kontroverses Urteil. och wenıge Monate VOTL seinem Tod ehrten Kirche und Staat
den Bischof für selne Verdienste, die sıch nach Ansıcht der Römischen Kurıie und
der Niedersächsischen Landesregierung in der NS-Zeıtf und ach dem /weılten Welt-
krieg erworben hatte. Durch selne Upposıtion 1im » Drıitten Reich«, durch die Förde-
FUuNns der Integration der Heimatvertriebenen nach 1945 und durch se1in Oökumenisches
Engagement hatte siıch Machens ihrer Meınung nach verdient gemacht. ach dem
Urteil VO  a Kirche und Staat gehörte den herausragenden Persönlichkeiten
unter den Hıldesheimer Bischöfen. Die jüdische Gemeinde Niedersachsens urteilte
SAl1Z ahnlich über ihn S1e Nannte Machens einen »Freund« und »grofßen katholischen
Bischof« Aus Dankbarkeit spendete S1€ 1956 O8 für den Bau des Priesterseminars
In Hıldesheim.

Der Deutsche Bundestag gedachte des verstorbenen Hildesheimer Bischofs 1956 ın
eliner Schweigeminute. In Oonn WAar der Hıldesheimer durch seine eigenwillige Politik
aufgefallen. Bischof Machens hatte mıt Bundeskanzler Adenauer CNS ZUSAIMNCNSC-
arbeitet. Nıcht zuletzt SCH seiner unnachgiebigen Haltung gegenüber den nieder-
sachsischen Sozialdemokraten 1m Schulkampf hatte ihn der Bundeskanzler politisch
gestutzt. Der ehemalige nıedersächsische Ministerpräsident und rühere Kontrahent
des Bischofs, Hinrich Wıilhelm Kopf, meldete siıch ach dem J6 August 1956 Wort
und sandte eın Beileidstelegramm nach Hildesheim, In welchem die polıtische
Faırness VO.  — Machens 1m Schulkampf lobte Kopfs Parten, die SPD: schloss sich Se1-
HI Meınung Dıie niıedersächsischen Sozialdemokraten bezeichneten Machens als
einen grofßen Mann und Bischof, der sich in zahlreichen Konflikten mıt der Parte1
immer korrekt verhalten hatte. Schliefslich sprachen die Genossen VO  aD einem demo-
kratischen Bischof, der die politische Szene 1n Niedersachsen nach 1945 bereichert
hatte. Dıie nıedersaächsische CDU 1im Kondolenzschreiben der Parte1 hatte einen
Vertrauten, Freund und Berater verloren.

In Fragen der Anerkennung VO  . kirchlichen Rechten und Traditionen, WOZU die Wıe-

dereinführung VO  - Konfessionsschulen gehörte, lag auch nahe, dass siıch Machens
politische Rückendeckung bel der Christlich Demokratischen Unıon (CDU) holte Er
VertrTauhte Bundeskanzler Konrad Adenauer, der den Kirchen versichert hatte: »DIie
christlichen Parteien mussen die tummer Aaus dem Felde raumen, damıt die christ-
lichen Kirchen saen können.« In der Parte1 des Bundeskanzlers fand der Bischof seine
politische Heımat. Machens wurde Parteimitglied der CD  S Schon 1946 hatte die



Katholiken aufgerufen: »Ich bitte, nachdem auch 1n der Bischofsstadt das Zentrum
sıch der C.DU untier Wahrung selner Grundsätze angeschlossen hat; denselben Weg
mıt mır gehen.« Der Schulkampf bestärkte ihn spater iın selnem Entschluss zZuH

Parteimitgliedschaft. Das der Landesregierung beteiligte Zentrum vermochte
nıcht seinen Forderungen 1im Schulkampf Nachdruck verleihen. In ugen des
Bischofs hatte diese Parte1 versagt. Machens stutzte sıch auf Adenauer und dessen
Fartel, für die sıch In der Offentlichkeit wiederholt stark gemacht hatte. Der NVOor-
wurf, dass sich politische Agıltatıon aum mıt dem katholischen Bischofsamt verein-
baren liefS, storte ihn nıcht. uch Adenauer scheute sıch umgekehrt nicht, kirchliche
Veranstaltungen für politische 7Zwecke nNnutfzen. Der Kanzler warb Wiäahler-
stimmen.

Adenauer verfügte 1im katholischen Milieu über das mage eInNes starken »Führers«,
der der Spitze einer dem Namen nach christlichen Parteı stand. Darüber hınaus
W ar bekennender Katholik und Antikommunist, wobe!l nahe lag, dass sıch die
katholischen Bischöfe VO  z iıhm politische Rückendeckung holten. Dıi1e Hıldesheimer
Kirchenzeitung urteilte 19535 ber ih: »Eindeutig oibt Dr. Adenauer Rechenschaft für
seline vielseitige Arbeit.« »Wenn einmal der Nebel und der Wirbel VO  = dieser Zeıt
gewichen sind, ll ich, da{s I1  w VO  — mIır SCH kann, da{s ıch meıne Pflicht erfüllt
habe.« Das 1St die Haltung dieses Mannes, der nıcht heute verspricht, INOTISCH
nıcht nach dem Grundsatz handeln: »Was kümmert mich meın Geschwätz VO  -

SESTEIN.“ »Was Sagt,; sitzt.«

Schon 1952 zeichneten siıch ımmer starker die politischen Koalıitionen iın der strıtt1-
SCH Schulfrage ab Auf der einen Seılte Bischof Machens, spater im Gefolge seliner
Anhängerschaft mıt Bundeskanzler Adenauer und Kardınal Josef Frings. Auf der ande-
fren Selite Ministerpräsident Hinrich Wılhelm Kopf mıt selnem sozialdemokratischen
Kabinett, unterstutzt VO  5 der starken Regilerungsparte1l der SPD 1im Niedersächsischen
Landtag, der FDP und des BH  e Wiährend die kiırchliche Selite auf die Restitution der
Schulverhältnisse VOL 1933 pochte, drangte die Landesregierung auf die Entkonfes-
sionalisierung der Schulen, die PCI (Gesetz VO  - 1955 mehr oder minder durchgeführt
werden sollte.

Der nıedersächsische Schulkampf rachte die westdeutschen Sozialdemokraten dann
endgültig In den Verdacht der Sympathie mıt der eglerung Ulbricht, zumal zeıt-
gleich eine heftige Auseinandersetzung die katholischen Schulen ın der DDR eNt-

brannte. Dıi1e Kirchenzeitung druckte In ihrer Ausgabe VO Dezember 19553 »Wenn
etwa Walter Ulbricht dieses Schulgesetz liest! Wıiırd nıcht VOL Freude seline CeNgSsStiEN
Genossen zusammenrutfen und ihnen eın Mahl VOrsetizen ob des gelungenen Teilsieg
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des Materialismus? Ja wird u  =} Und wiırd auf die (1eNOssen trinken, die die
Einheitsfahne auf die Einheitsschule Q

Am Junı 1954 verabschiedete der Niedersächsische Landtag In zweıter Lesung
den Wıllen VO  e Bischof Machenss, der deutschen Bischöfe, der Bundesregierung

und aps Pıus X11 das 1ICHE Schulgesetz, das die Einrichtung VO  — Konfessionsschu-
len geEWISsSSE Bedingungen knüpfte und deswegen erschwerte. EKın halbes Jahr UVO

hatten die Kontrahenten In der Schulfrage noch einen gemeınsamen OÖffentlichen Auf-
trıtt gehabt. Am Januar 1954 beteten Kanzler und Bischof im ager Friedland, siıcht-
ich bewegt VO Augenblick der Geschichte, als deutsche Soldaten aus russischer
Kriegsgefangenschaft heimkehrten. Etwas abseıts hatte Ministerpräsident Hiınrich
Wıilhelm Kopf gestanden. Ihm freundlich und offen begegnen W ar Machens sicht-
ich bemuht SCWESCHI. Er versuchte adurch die Spannungen auszugleichen, die bel
offiziellen JTermıiınen zwischen Bundeskanzler und Ministerpräsidenten s
wartıg Waren

Das Bündnıiıs zwischen Machens und Adenauer wurde durch weıtere, wichtige
Aspekte ın der Heimatvertriebenenpolitik noch bekraäftigt. Adenauer W ar der Ansicht,
Je höher der prozentuale Anteıl VO katholischer Bevölkerung iın Niedersachsen lag,
desto mehr wurde die sozi1aldemokratische Magaorıtat ın diesem Bundesland erschüt-
erl Wiederholt hatte sıch die Landesregierung 1im Bundesrat der eglerung Adenauer
verweıgert. Machens bezog In diesem Punkt ebenso klar Posıtıion. Er g1ing davon aus,
dass sich durch die dauerhafte Niederlassung VO  . Katholiken Aaus dem Osten dem
Bıstum Hildesheim die Chance bot, sıch VO norddeutschen Missionsbistum ZUL

DiasporadiOzese entwickeln. uch darın W ar 111all siıch mıt Hannover unelns DBCWE-
SCIl In Niedersachsen mangelte sowohl Wohnraum als auch Arbeitsmöglich-
keiten.

Das Bıstum Hıldesheim nahm der Zonengrenze 1ne exponıerte Lage eın ber die
(Grenze hinaus konnte möglicherweise politische Signalwirkung haben Adenauer
sah Machens ın eliner Vorbildfunktion für die katholischen Bischofe jJenselts der inner-
deutschen Girenze. Als der politische Weggefahrte 1956 starb, verlor Adenauer selinen
streitbaren Gottesmann AdUus Hildesheim. Der NENE Vertraute des Kanzlers hie{fs Heın-
rich Hellwege und safs selit 1955 auf dem Stuhl des Ministerpräsidenten In Hannover.

aDbrıele Vogt
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eInrıc Krone. Parlamentarıier n Meichstag und 5undestag

Heinrich Krone wurde als Sohn einer Arbeiterfamılie Dezember 1695 In Hes-
sisch- Oldendorf geboren und nach dem Abitur Hıldesheimer Gymnasıum
Josephinum TOTA); dem Studium der Theologie und Philologie In unster und (zOf=
tingen SOWIeE der Promaotion In Volkswirtschaft ıne Karrlıere in der Zentrumspartel,

ZU republikanisch-demokratischen Flügel gezahlt wurde. Von 1925 hıs 1935
gehörte dem Reichstag Als Vorsitzender der Windthorstbunde emuhte siıch
Krone, der VO den gelstigen Aufbrüchen 1im deutschen Katholizismus der 192OCI-
Jahre (Liturgischen ewegung) und insbesondere VO  , dem Grofßfsstadtseelsorger Carl
Sonnenschein epragt wurde, die Identifizierung der Zentrumsjugend mıt dem
demokratischen Verfassungsstaat. Wiährend der Zeıt des Nationalsozialismus, den
entschieden ablehnte, verdiente den Lebensunterhalt für siıch und seine Familie MIt
Gelegenheitsarbeiten; als Mitglied verschiedener katholischer Hılfswerke half Juden
ZA15 Emigration. ach dem Juli 1944 Wr für ein1ıge Wochen inhaftiert.

Überzeugt VO  . der Notwendigkeıit einer politischen Zusammenarbeit VO  ' Katholiken
und Protestanten, W ar Krone 1945 der Gründung der CDU In Berlin beteiligt. Dıe
Erfahrungen zweler Diktaturen und se1n weltanschaulicher Antikommunismus mach-
FEn ihn einem Befürworter der Deutschlandpolitik Konrad Adenauers, die ıhm mıt
ihrer Ausrichtung auf kuropa und der Bindung die westlichen Demokratien als
Mittel ZULC Sicherung der politischen Freiheit galt; ıIn der Westintegration der Bundes-
republik sah den einzıgen Weg ZUTLC Wiedervereinigung, »die ihm ine Herzensange-
legenheit (T Oppelland). Krone, der 1949 als Berliner Abgeordneter ın den Bun-
destag gewahlt wurde, entwickelte sich einem der wichtigsten und vertrautesten

Mitarbeiter Adenauers. Als Vorsitzender der DU/CSU-Bundestagsfraktion 1955-
1961) gelang ihm, die unterschiedlichen Kräfte und Interessen ınfer den Abge-
ordneten zusammenzuhalten und ine kontinuierliche Regierungsarbeit siıchern.
Als Bundesminister für besondere Aufgaben (1961-1966) wıdmete siıch besonders
Berliner Fragen und den Angelegenheiten des Bundesverteidigungsrates und geriet als
Vertreter eines CHNSCICH Anschlusses Frankreich ıIn eiınen Gregensatz den » Atlan-
tikern« Aufsenminister Gerhard Schröder und Verteidigungsminister Kaı-Uwe VO  >

Hassel. DiIies trug dazu bei, dass die Grofse Koalıition 1966 ohne seine Mitwirkung
gebildet wurde, obwohl INnan in Krone nıcht zuletzt SCH seiner korrekten Bezıie-
hungen den Oppositionsführern Erich Ollenhauer und Herbert Wehner einen ihrer
Wegbereiter sehen annn

Heinrich Krone starh y August 1959 in onnn
Hans-Georg SPNOTI
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eınrıc Marıa Janssen, Bıschof von Hıldesheim Fl

Am 28 Dezember 190 / In Rindern/Kleve geboren, studierte Heinrich Marıa Janssen
nach dem Abitur in Müunster/ Westf. und Freiburg/Br. Theologie und wurde 29. Juli
1934 durch Bischof Clemens August Graf VO  = Galen in unster ZUu Priester SC
weıiht Zum September 1934 21ng auf ausdruücklichen Wunsch selnes Diozesan-
bischofs in die » Frelie Präalatur Schneidemuhl«, 1ın der Stadt Schneidemuhl
zunachst als Kaplan und aAb 1939 als Kurat In der stark VO  - der lıturgischen ECWE-
SUNS gepragten St Antonius-Gemeinde tatıg W dl. Mıt den nationalsozialisti-
schen Machthabern 1st Janssen verschiedentlich ın Konflikt geraten: 1936 wurde
erstmalig und dann immer wieder verhört, 1959 und L1941 folgten mehrere Tage
aft SCH seiner Jugendarbeıit und verschiedener Predigten und 1943 drohte ihm
SCH selner Predigt bei der Beisetzung der Urne eines KZ-Opfers 08 die Auswe!I-
SUN$S.

Heinrich Marıa Janssen gehörte den etzten Einwohnern Schneidemuhls, die
z Januar 1945 die VO  . der SowjJetarmee bereits weıtgehend eingekreiste Stadt VCI-

liefsen ber Stettin und verschiedene weltere Zwischenstationen erreichte das Bis-
{u  =] Fulda, VO Juli 1945 bıs September 1946 In Brommzell seelsorglich
tatıg wurde: für die Flüchtlinge, Heimatvertriebenen und Jugendlichen. Von Dezem-
ber 1946 bis Juli 1949 arbeitet Janssen dann als Kaplan im munsterschen Ochtrup,
bevor ım September 1949 das Amt des Pfarrers 1m nıederrheinischen Wallfahrtsort
Kevelaer übernahm. Hıer oblag ihm neben der alltäglichen Pfarrseelsorge auch die
Urganısatıon ICSP. Durchführung der grofsen Mariıenwallfahrten, die 1954 ihren ersten

Höhepunkt erreichte: 5.630 Busse und 143 Sonderzüge brachten viele Pılger nach
Kevelaer, dass teilweise bıs Gottesdienste einem einzıgen Tag gefelert WECI-

den MusstfenHeinrich Maria Janssen, Bischof von Hildesheim 1957-1982  Am 28. Dezember 1907 in Rindern/Kleve geboren, studierte Heinrich Maria Janssen  nach dem Abitur in Münster/Westf. und Freiburg/Br. Theologie und wurde am 29. Juli  1934 durch Bischof Clemens August Graf von Galen in Münster zum Priester ge-  weiht. Zum ı. September 1934 ging er auf ausdrücklichen Wunsch seines Diözesan-  bischofs in die »Freie Prälatur Schneidemühl«, wo er in der Stadt Schneidemühl  zunächst als Kaplan und ab 1939 als Kurat in der - stark von der liturgischen Bewe-  gung geprägten - St. Antonius-Gemeinde tätig war. Mit den nationalsozialisti-  schen Machthabern ist Janssen verschiedentlich in Konflikt geraten: 1936 wurde er  erstmalig und dann immer wieder verhört, 1939 und 1941 folgten mehrere Tage  Haft wegen seiner Jugendarbeit und verschiedener Predigten und 1943 drohte ihm  wegen seiner Predigt bei der Beisetzung der Urne eines KZ-Opfers sogar die Auswei-  sung.  Heinrich Maria Janssen gehörte zu den letzten Einwohnern Schneidemühls, die am  29. Januar 1945 die von der Sowjetarmee bereits weitgehend eingekreiste Stadt ver-  ließen. Über Stettin und verschiedene weitere Zwischenstationen erreichte er das Bis-  tum Fulda, wo er vom ı. Juli 1945 bis 5. September 1946 in Brommzell seelsorglich  tätig wurde: für die Flüchtlinge, Heimatvertriebenen und Jugendlichen. Von Dezem-  ber 1946 bis Juli 1949 arbeitet Janssen dann als Kaplan im münsterschen Ochtrup,  bevor er im September 1949 das Amt des Pfarrers im niederrheinischen Wallfahrtsort  Kevelaer übernahm. Hier oblag ihm neben der alltäglichen Pfarrseelsorge auch die  Organisation resp. Durchführung der großen Marienwallfahrten, die 1954 ihren ersten  Höhepunkt erreichte: 5.630 Busse und 143 Sonderzüge brachten so viele Pilger nach  Kevelaer, dass teilweise bis zu 90 Gottesdienste an einem einzigen Tag gefeiert wer-  den mussten ...  Am 28. Dezember 1956 wählte das Hildesheimer Domkapitel den Kevelaerer Dechan-  ten Heinrich Maria Janssen zum neuen Bischof von Hildesheim, was Domdechant  Stuke dem Gewählten am 7. Januar 1957 »inkognito« mitteilte. Nach einigen Tagen  des Bedenkens nahm Janssen am 23. Januar 1957 diese Wahl an, die dann am 5. Februar  1957 zeitgleich in Rom, Münster und Hildesheim öffentlich bekannt gegeben wurde.  Am 14. Mai 1957 wurde Heinrich Maria Janssen in der Hildesheimer St. Godehardi-  Kirche — der Wiederaufbau des Domes war noch nicht abgeschlossen - durch Erz-  bischof Lorenz Jäger (Paderborn), Bischof Michael Keller (Münster) und Bischof Leo  Lommel (Luxemburg) zum Bischof geweiht. Sein bischöflicher Wappen- und Wahl-  spruch lautete »Ave spes nostra«, die Anfangsworte der Kevelaerer Festmesse zu  Ehren der Gottesmutter Maria.Am 28 Dezember 1956 wahlte das Hıldesheimer Domkapitel den Kevelaerer Dechan-
ten Heinrich Marıa Janssen ZU Bischof VO  - Hildesheim, W as Domdechant
Stuke dem Gewählten Januar 19 »inkognito« mıtteilte. ach einigen agen
des Bedenkens nahm Janssen 23 Januar 1957 diese Wahl A, die dann Februar
1957 zeitgleich 1n Rom, unster und Hildesheim Offentlich bekannt gegeben wurde.
Am I4 Maı 198 wurde Heinrich Marıa Janssen ın der Hıildesheimer St Godehardi-
Kirche der Wiederaufbau des DOI'IICS Wr noch nıcht abgeschlossen durch Erz-
bischof Lorenz ager (Paderborn), Bischof Michael Keller (Munster und Bischof Leo
Lommel (Luxemburg) PE Bischof geweiht. Sein bischöflicher appen- und W.ahl-
spruch autete »Ave SPCS n  9 die Anfangsworte der Kevelaerer Festmesse
Ehren der Gottesmutter Marıa
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In seiner 25-Jahrigen AÄAmtszeıt als Bischof VO  — Hiıldesheim hat Heinrich Marıa Jans-
SCH rund 300 Kırchen bauen bzw. grundlegend renovleren oder erweıltern lassen:
keıin Wochenende In den 1960er-Jahren, dem nıcht wen1gstens ZWe!l Weiheter-
mıne wahrzunehmen hatte Sein Ziel möglichst vielen Orten Kirchen errich-
Cen, damıt die Menschen die Zahl der Diozesanen WAar In Folge des /weıten Welt-
kriegs VO  — knapp 300.000 auf knapp 700.000 angestiegen möglıchst kurze Wege

»iıhrer« Kirche hatten. Wobei iıhm nıemals das Gebäude sıch
ISt, wichtig War Bischof Janssen die Gründung Gemeinden als »Lebensräume«
christlich-katholischen Lebens. Aus diesem Grund legte auch viel VWert auf ine
intensive Jugendarbeıt: als »Investition in die kirchliche und gesellschaftliche Zukunft«

WOZU für ıhn auch ine verlässliche 7Zusammenarbeit mıt den evangelisch-luthe-
rischen Kıirchen gehörte, WI1e sıch auch mannigfacher WeIlise ine tragfahige
Integration der Flüchtlinge und Vertriebenen aus den früheren deutschen Ostgebie-
ten 1m Bıstum Hildesheim ICSD. ın der Bundesrepublik Deutschland bemühte: für die
Deutsche Bischofskonferenz Wr Bischof Heinrich Marıa Janssen viele Jahre lang als
Beauftragter für Flüchtlingsfragen aktiv.

Neben dem Aufbau elines fläachendeckenden Kirchen- und (Gemeindenetzes lag Bischof
Janssen auch der Ausbau der sozial-caritativen Einrichtungen ın besonderer Weı1lise
Herzen: Kirche sollte dort SEIM, Menschen Hıilfe brauchen OVOIl der durch
ıhn inıt.erte Bau der »Heımstatt Röderhof« für gelst1g behindert Kinder, Jugendliche
und Erwachsene

Z den besonderen Höhepunkten selnes Episkopats gehörten die Weihe der nach
den massıven Zerstorungen des /weıten Weltkriegs wiedererrichteten Hildesheimer
Mariıendoms Marz 1960, der Deutsche Katholikentag 1962 in Hannover
und natürlich die Teilnahme /weıten Vatikanischen Konzil, über dessen Beratun-
SCH und Beschlüsse selne DIiozesanen zeitnah informierte; die »Übersetzung«
auch schwieriger theologischer Inhalte ın eine verstandliche Sprache gehörte den
Stärken Bischof Janssens. Zur Konkretisierung der vatiıkanıschen NeuorIlentierung der
katholischen Kirche berief 1968/69 eine Diözesansynode e1lIn: eine Synode, bel der
erstmals 1Im deutschsprachigen Raum auch Laıen Manner und Frauen stimmbe-
rechtigte Teilnehmer

Bischof Heinrich Marıa Janssen hat das Bıstum Hıldesheim nachhaltig epragt und
zahlt sicherlich dessen bedeutendsten Bischöfen ın der Neuzelıt, auch WEn durch
die aktuellen Missbrauchsvorwürfe eın Schatten auf seline Amtszeıt und se1ln Leben
fallt

1HNOmMas SCHAar  rede
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[)ıe Moringer Pfarrchronık VOTl Tarrer Gerhard 1e

ü den Verwaltungsaufgaben elines Pfarrers gehört auch das Schreiben der Pfarr-
chronik. Sorgfaltig und luckenlos geführte Chroniken zahlen heute den wichtigs-
Bl und aussagekräftigsten Schriftquellen einer Gemeinde bzw. Pfarrei, deren hıistorI1-
scher Wert sıch noch steigert, WEeNnNn der jeweılige Pfarrer über einen langen Zeitraum

Ort verblieb.

Die Pfarrchronik der St Ulrich-Gemeinde In Moringen rel1s Northeim) darf als

herausragendes Beispiel ihrer Gattung bezeichnet werden. DiIie jer Bände wurden VO  a

Pfarrer Gerhard Liehr angelegt und umfassen den Zeitraum selnes Wirkens ın Morın-

SChH VO  — 1946 bıis 1976 Liehr, geboren 1906 ın Gleiwitz, empfing 1934 1m Breslauer
Dom die Priesterweihe durch Kardinal Bertram, nach selner Vertreibung kam 1946
nach Moringen, dreißig Jahre die Gemeinde eıtete. Seinen Ruhestand verlebte
Liehr ın Angerstem (Nörten-Hardenberg), 1959 starb.

DiIe vier Bände sind durchgehend ın Auszeichnungsschrift geschrieben, S1€e sind mıt
selbst gezeichneten Skizzen und Plänen und mıt Fotos bebildert, aufßserdem werden
besondere Ereignisse und die Jahreszahlen durch grofsformatige Zierschriften hervor-

gehoben. Dıie gleichbleibende Sauberkeit und Schönheit VO  - Schrift und Zeichnungen
1st betonen; für die Ausführung der Bauzeichnungen und Pläne kamen dem Schrei-
ber seine Studienkenntnisse der Geodä_sie zugute.

Der Band umfasst den Zeıiıtraum VO  3 1946 bis 1963, wobei die Jahre bıs 1956
zusammenhängend nachgetragen wurden, der zweıte Band die Jahre VO  - 1964 bis
1968, der dritte die VO  a 1965 bıs 19’/5; der vierte die Monate Januar bis Juli des Tahres
1976 DiIe dre1i ErStTeEN Bände enthalten jeweils bıs 300 Seıten und sind durch ein
Inhaltsverzeichnis und eın Regıster erschlossen. Der Chronist beschreibt nıcht L1UTL die
Ereignisse der Gemeindegeschichte, sondern auch wichtige kiırchen- und weltpoliti-
schen Geschehnisse, Naturbeobachtungen, Daten VO  — allgemeıner zeitgeschichtlicher
oder wirtschaftlicher Bedeutung. Bauplanung, Bauausführung, Weihe und Inventar-

beschaffung der Moringer St Ulrich-Kirche werden ebenso I1  u dokumentiert WI1e
der Tod VO  — Bischof Joseph Godehard Machens L956, der Katholikentag ın Han-

1962 oder der Verlauf des Zweiten Vatikanischen Konzils. Aufgrund der akrı-
bischen Sorgfalt des Chronisten entstand en zeitgeschichtliches Dokument, dessen
Bedeutung weıt über den okalen Rahmen hinausgeht.

arıa Kapp
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]as Dekanat Hannover eINe zentrale nRegion des Bistums Hıldesheim

Eın Bıstum der romisch-katholischen Kırche 1st in der Regel in verschiedene Dekanate
untergliedert. iıne Anzahl VO  D} Pfarrgemeinden wird einem Dekanat ZUSaIMNIMMNCNSC-
schlossen, den Kontakt den Zentralstellen der 107ese pflegen und die Pla-
NUNSCH des Bıstums ın der Fläche MzZzusetfzen. Im Bıstum Hıldesheim 1sSt das rch-
liche Verwaltungsinstrument des Dekanats 1ne vergleichsweise Junge Erscheinung.
Die nach der Neuumschreibung VO  — 18524 beträchtlich erweıterte 10zese Hiıildesheim
wurde Eerst 30. Junı 1536 durch Bischof Franz Ferdinand Frıtz In 13 Dekanate Nier-

gliedert. Dıi1e Einteilung umfasste allerdings lediglich den sudostlichen der überwie-
gend aus Dıiasporagebieten bestehenden 107ese. Auferhalb der beiden katholischen
Kernraume (Stift Hildesheim, Eichsfeld) SOWIE des Herzogtums Braunschweig bestan-
den 1U die drei Pfarreien Hannover, Celle und Gottingen, die keinem Dekanat ZUSC-
ordnet wurden.

HST 1695 wurde das Dekanat Hannover eingerichtet. DiIe nach der preufischen
Annex1on des Königreichs Hannover 1866 einsetzende Industrialisierung hatte binnen
wenıger Jahrzehnte einem starken Anstıeg der Katholikenzahlen ın Hannover und
Linden geführt. In Hannover die Gemeinden St Marıen 1890) und Elisa-
beth 1895) MNEU entstanden, In Linden W alr die Pfarrei St Godehard 1891) eingerichtet
worden. elıtere NECUu entstehende (Gemeinden kamen 1im Lauf der Zeıt hinzu.

Der intensive Ausbau des Pfarrsystems iın der 10zese Hildesheim, deren Kathaolıi-
kenzahl sıch nach dem /xweıten Weltkrieg durch Flüchtlinge und Heimatvertriebene
nahezu verdreıifacht hatte, machte ine Neugliederung der Dekanate zr Februar
1959 ertforderlich. Das Stadtgebiet VO  . Hannover und se1n Umland wurden In die drei
Dekanate Hannover-Miıtte, Hannover-Nord und Hannover-Linden gegliedert. Zum
; Oktober 197/4 erfolgte eine weıltere Ausdifferenzierung: Weıt über Stadt und Land-
kreis Hannover hinaus ausgreifend wurden die Dekanate Hannover-Nord-West, Han-
nover-Nord, Hannover-West, Hannover-Sud/ West, Hannover-Miıtte/ Sud und Hanno-
ver-Ost eingerichtet. Diese Binnendifferenzierung des Grofßsraumes Hannover wurde
drei Jahrzehnte spater im Rahmen des Konzentrationsprozesses 1Im Bıstum Hildes-
heim zurückgenommen. Durch Bischöfliches Dekret trat ZUuU Maı 2.007 die
Stelle der geNannten sechs Dekanate das HCTE Regionaldekanat Hannover, das neben
den zehn stadthannoverschen Camanden auch die Pfarreien Burgdorf, Burgwedel,
Garbsen, Gehrden, Laatzen, Langenhagen, Lehrte, Neustadt/Rbge., Nienburg, Seelze,
Springe, Wedemark und Wunstorf umfasst.

CAristian ol!mann
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Joseph Fehlig D)iOozesanbaumelıster der Nac  riegszeit

DIie Architekturgeschichte des Bıstums Hiıldesheim in der Nachkriegszeıit anı als das
Lebenswerk des Architekten und langjäahrigen Leıliters der Bauabteilung Joseph Fehlig
bezeichnet werden. Fehlig, geb 19058, wurde 1930 beim Bischöflichen Bauamt dI1SC-
stellt, ach dem Krıeg wirkte als Diozesanbaurat und -oberbaurat; 19// trat mıt

69 Jahren in den Ruhestand und verstarb 1950 In Hiıldesheim.

Die baulichen Aufgaben, VOL die das Bıstum nach dem rıeg gestellt wurde, sind In
ihrer Vielzahl und Komplexıtät heute schwer vorstellbar. Das Bischöfliche Bauamt
WAar nicht 1LUF für den Wiederaufbau zerstorter Kirchen und kırchlicher Gebäude VeLI-

antwortlich, sondern auch für den Neubau der für die Vertriebenen dringend benö-
tıgten Kirchen, für die Einrichtung VO  3 Baracken- und Notkirchen, für den Bau VO  .

Pfarrhäusern und Pfarrheimen, VO  w Schulen und kirchlichen Einrichtungen. In den
Jahren nach dem /weıten Vatikanischen Konzil kamen die Umgestaltungen der Altar-
raume gemafs den Liturgiereformen hinzu, aufßserdem sind die Aufgaben der allgeme1-
LICI Bauunterhaltung, der Restaurlierung und Denkmalpflege erwaähnen.

Der wichtigste Tatigkeitsbereich für Joseph Fehlig Wr der Kirchenbau. ber 250 Kır-
chen wurden 1n seliner Dienstzeıt errichtet, siebzig VO  - ihnen entwarf selbst. Wurde
für einen Kirchenneubau ein auswartıiger Architekt verpflichtet, begleitete Fehlig des-
SCI1 Arbeit koordinierend und beratend. Aufserdem gehörte seinen Aufgaben,
die Entwürfe der biıldenden Künstler für die Innenausstattung (Primarınventar) dem
Bischof und der Kunstkommission vorzulegen und ihre Wuünsche bzw. Kritik UuUINzZzUu-

SELZEN; ine Aufgabe, die durch die nachkonziliare Umegestaltung der Altarräume für
viele Kıirchen mehrfach lösen W Adl.

Be1 der Gestaltung der Kirchen berücksichtigte Fehlig die finanzıiıelle Sıtuation des
Diasporabistums und den Wunsch VO  — Bischof Heinrich Marıa Janssen nach Schlicht-
heit und Bescheidenheit. DiIie Kirchen fügen sıch überzeugend In die S1e umgeben-
den Wohngebiete bzw. Ortsteıile eın und nehmen auf die protestantische Bevölkerung
Rücksicht. Bıs z Ende der 1950er-Jahre domuinierte die gerichtete 508 Weg-
kirche, selit den 1960er-Jahren auch bedingt durch den Einfluss des Konzıils die
508 Gemeindekirche mMI1t zentriertem Grundriss bzw. varııerenden Formen. Dıie Bau-
ten Joseph Fehligs sind der geforderten Schlichtheit überaus detailliert geplant,
sorgfaltig gebaut und künstlerisch überzeugend gestaltet; SiIE nehmen einen wichtigen
Platz ın der Architekturgeschichte des Bıstums nıcht 1LUFr der Nachkriegszeit eın

arıa Kapp
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Flucht Jber dıe nnerdeutsche Grenze: BOsekendor und Neu-Bösekendor

»Eın 8 VAR Dorf durchbricht den Eısernen Vorhang«, lauteten 1m Oktober 1961
die Schlagzeilen der Presse über die Flucht VO  u) 55 Mannern, Frauen und Kıindern
AdUus dem innerdeutschen Girenzort Bösenkendorf In den Westen. Erste Aufnahme fan-
den S1e WI1e Hundertausende VOTL ihnen im Grenzdurchgangslager Friedland, ehe
S1Ee 1964/65 nach Angerstein bei Norten-Hardenberg umziıehen konnten: durch über

Bıittbriefe hatte der katholische Lagerpfarrer Wıilhelm Scheperjans das eld
für den Bau iıner Sıedlung einfache Hauser MIıt kleinen Grundstücken gesammelt,
In der die Bösekendorfer Famıilien auch weıterhin HC leben konnten. Parallel
begann INan auch den Bau einer »Gedächtniskirche für Flucht und Vertreibung«, über
deren Bedeutung der Hıldesheimer Bischof Heinrich Marıa Janssen bel ihrer Weihe

28.Januar 1967 »Es W AAar schon lange meln Wunsch, irgendeiner Stelle
1m Bıstum neben der Gedächtniskirche In Bergen, die das Gedenken das Leid der
Konzentrationslager festhalt, auch e Gedaächtniskirche erstellen, die Flucht und
Vertreibung 1Ns Gedenken der Menschen ruft.«

Kırchlich-pastoral notwendig diese Kirche nıcht der Weg nach Norten WAar VeCI-

gleichsweise kurz und die dortige katholische Kirche für die Ja auch NUur geringfügig
oröfser gewordene Gemeinde durchaus hinreichend. Es gıng vielmehr eın SYIM-
boltrachtiges Zeichen die deutsche Teilung und das mıt ihr verbundene Leid
VOoO  — Millionen Menschen W  W bei der Kırchweihe auch der niedersächsische
Ministerprasıident Dr. eorg Diederichs anwesend WAar und sowohl Bundespraäsident
Heinrich Lübke als auch Bundeskanzler urt eorg Kıesinger Glückwunschtele-
TAININC schickten; auch finanziel]l unterstutzen der Bund und das Land das Projekt.

In gewlsser Hinsıcht WAar die Gründung VO  e Neu-Bösekendorf auch eLIWwAs W1e en
spater katholischer Protest die unmıiıttelbare Nachkriegspolitik, die bei der » Ver-
teilung« der Millionen Flüchtlinge In Niedersachsen auf konfessionelle Gegebenhei-
ten keinerle1 Rücksicht nahmen: Katholische Schlesier kamen In die stark evangelisch
gepragte Lüneburger Heide und evangelische Ostpreufßen 1Ns katholisch domuinierte
Stift Hildesheim, W as eliner deutlichen Veränderung der »konfessionellen 1 and-
schaften« in Niedersachsen führte

Ihomas Schar  rede
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D)Iie »Sühnekırche Vo Kostbaren Blut« n Belsen

Mıtten iın der norddeutschen Landschaft, In der Lüneburger Heide, befand sich das
Konzentrationslager Bergen-Belsen. Zunächst Wehrmachtskaserne, ab 1940 Kriegs-
gefangenenlager, wurde 1943 ZUu ausgebaut. Wiährend der fünf Jahre bıs ZEIT:

Befreiung lebten die Menschen l1er unter unmenschlichsten Bedingungen. Rund
C“ O6 Kriegsgefangene und 286.000 KZ-Haftlinge fanden In dieser Zeit jer den Tod
Die melsten fielen Hunger und Krankheiten ZAH Opfer. Und auch nach der Befreiung
des Lagers T: Aprıl 1945 durch britische Iruppen starben weıltere 14.000 Men-
schen den Folgen der aft Der britische MaJor Barnett bemerkte 1irz nach der
Befreiung: »It W ds deliberate policy of extermıinatıon by starvatlon« (Die Vernichtung
durch Verhungern W Aar Vorsatz).

Bereıts 1945 entstanden auf Inıtıiatıve der Überlebenden die ersten Denkmale auf dem
Lagergelande und 1952 wurde ın Bergen-Belsen die Gedenkstätte (OIrt eines
Kriegsgefangenen- oder Konzentrationslager In der Bundesrepublik Deutschland e1n-
gewelht.

Am November 1961 wurde die »Süuhnekirche VO Kostbaren Blut« In Bergen kon-
sekriert. Als Grundstein diente eın Stein des zerstorten Hıldesheimer Domes. DiIie
Kirche dient der Erinnerung und Mahnung, S1e 1sSt dem Gedenken die Öpfter UNSC-
rechter Gewalt AUS allen Natıonen und Konfessionen 1m ehemaligen Konzentrations-
lager Bergen-Belsen geweiht.

Architektur und Ausstattung der Kirche welsen auf die Passıon Christiı hin, Was InSs-
besondere der Statue des gefangenen Christus deutlich wird. Der Grundriss der
Kirche 1st kelchförmig, sodass S1Ee sıch auf der einen Selte AB entfernen ager-
gelande hın offnen scheint, auf der anderen verJungt S1e sich einem in Grabform
gestalteten Altar hın und erinnert die Massengräber auf dem Lagergelände.

Miıt der Kirche wurde auch ine Gebetsbruderschaft verbunden. Aufserdem findet all-
jahrlıch Sonntag VOT Kreuzerhöhung 1ne Gedenkwallfahrt STa  ‘9 die der Opfer
VO  . Bergen-Belsen gedenken und Impulse für iıne friedliche und versöhnte Zukunft
sefizen soll

JU aargn BOeSs
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yLarıtas hristi
Prälat Fduard Deige! und das Bıschof-Nathan-Werk n Fschershausen

In dem kleinen Eschershausen 1im Landkreis Holzminden entstand In der ach-
kriegszeit eın Schwerpunkt der Seelsorge und Ine Sammelstelle für das Kulturgut
schlesischer Vertriebener, die 1946 aus dem Kreıls Leobschütz kommend 1er ANSC-
siedelt wurden. Di1e (GGemeinde verdankt ihre Bedeutung Prälat Eduard Beigel (geb.
190 /, gEST. 1984), der ebentfalls aus dem Kreıis Leobschütz gebürtig 1951 Pastor In
Eschershausen wurde und hier bis selinem Lebensende wirkte.

Beigel entfaltete In Eschershausen Ine beispiellose Seelsorgetätigkeit; 1ef5 1954 die
Pfarrkirche errichten, 1964 die Filialkirche In Dielmissen, zwischen 1960 und 19/4
In unmıiıttelbarer Nachbarschaft der Kirche die Gebäaude des Bischof-Nathan-Werkes
mıt Wohnungen für Flüchtlinge und Vertriebene, aufßerdem richtete eın Archiv,
eline Bibliothek und ein Museum für Kunst- und Kulturgüter e1In; aus diesen Bestan-
den entwickelte siıch die »Heiımatstube Kreıis Leobschütz« mıt kulturgeschichtlich und
kunsthistorisch wertvollen Sammlungen. Beigel wurde 1963 Z Kanonischen Visı-

für Priester und Gläubige aus dem Generalvikariat Branıtz ernannt, spater AB

Papstlichen Hauspralaten und Apostolischen Protonaotar.

Priesterliches und menschliches Vorbild Beigels WAdlLl Bischof Joseph Martın Nathan,
dessen Erinnerung die Hauser ın Eschershausen gebaut wurden. Nathan, geb 1567 im
Kreıls Leobschütz, begann Ende des x Jahrhunderts mıt dem Aufbau der Branıtzer
eıl- und Pflegeanstalten für geisteskranke Patiıenten, ıIn denen bis 7201018 Menschen

wurden. Aufßerdem wurde der Geistliche MIt zahlreichen Leitungsaufgaben
in der Erzdiözese Olmüuüutz betraut:;: wurde Z Generalvikar des preufsischen und
des sudetendeutschen Anteiles CErNaANNT, ZUuU Papstlichen Hausprälaten und Aposto-
lischen Protonotar, schliefslich 1943 ABB Weihbischof. Der Wahlspruch Nathans lau-
CTE Carıtas Christi NOS 2 Korinther Y5 14) Auch Bischof Nathan wurde aus

seiner Heımat vertrieben, 1m Dezember 1946 MUSSTe Branıtz verlassen und starb
bald darauf Januar 194 / im Marienkloster ıIn Troppau. Als Kanonischer Visı1ı-

WTr Beigel Rechtsnachfolger VO Generalvikar Nathan, nach dessen Vorbild
seline Seelsorge- und Carıtasarbeit gestaltete.

Das Bischof-Nathan-Werk 1st selt i978 Sondervermögen des Bıstums; ZzweIl der ehe-
mals vier Hauser wurden 20172 verkauft. DiIe zentrale Aufgabe der Einrichtung 1st
heute neben der Starkung der Zusammengehörigkeit die Pflege und Erweıterung
der kulturhistorischen Sammlungen der Heimatstube Kreıls Leobschütz.

arıa Kapp
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)as Niedersachsenkonkorda VONN 963

Eınes der gravierendsten Probleme 1im Staat-Kirche-Verhältnis des Landes Nieder-
sachsen WAar die Schulfrage, die Auseinandersetzungen zwischen der Katholischen
Kirche und der VO  w der SPD geführten Landesregierung auslöste, die die Zeıten
des Kulturkampfes erinnerten. DIie Landesregierung 1Irat für die »Schule für Schüler
aller Bekenntnisse«, für die »Gemeinschaftsschule«, als Regelschule e1in. Dabe!i kamen
tradıtionelle sozialdemokratische und 1berale schulpolitische Zıele, WI1e die Zurück-
drangung des kirchlichen Einflusses, AT Geltung. Dıie Katholische Kirche forderte
dagegen die Wiederherstellung und Neueinrichtung konfessioneller Elementarschu-
len Da das Interesse der Evangelischen Kirche einer konfessionellen Gestaltung
des Schulwesens SscChH der eindeutigen protestantischen Mehrheiten bel Schülern
und Lehrern den meılsten nıedersachsischen Schulen geringer WAal, konnte INan

VO dieser Selite NUur bedingt Unterstützung erwarten Di1e Katholische Kirche grun-
dete ihren Anspruch auf das Elternrecht, die grundgesetzlich verankerte Glaubens-
und Gewissenstreiheit und das Reichskonkordat VO  > 1935 SOWIE auf die einschlagi-
SCI Bestimmungen des Preufsischen Volksschulunterhaltungsgesetzes VO  - 1906, das
die Bekenntnisschule In der Provınz Hannover bis In die Zeıt des Nationalsozialis-
I11US hinein garantıert hatte. Auf kirchlicher Seıte, die vehement VO Hıldesheimer
Bischof Joseph Godehard Machens vertreftfen wurde, sah Man ın der Rückgabe der
Bekenntnisschulen die Wiıederherstellung des alten Rechtszustandes und die VWıe-
dergutmachung nationalsozialistischen Unrechts. JIrotz des aufßerordentlich hohen
Mobilisierungsgrades der nıedersächsischen Katholiken, der siıch ın Kundgebungen
mıt mehreren zehntausend Teilnehmern auferte, lieben die Aktionen der katholi-
schen Selite 1im Wesentlichen ohne Erfolg. Das Niedersächsische Schulgesetz VO  b 1954
cah mıt Ausnahme des Verwaltungsbezirks Oldenburg die Gemeinschaftsschule als
Regelschule VO  = iIne offentliche Volksschule für »Schüler des gleichen Bekenntnis-

konnte L1UFL In AusnahmeFfällen unter erschwerten Bedingungen errichtet werden.

In ihrem Kampf das Schulgesetz erhielt die Katholische Kirche die Unterstut-
ZUNS der Bundesregierung. Diese 1955 einen Prozess VOTL dem Bundesver-
fassungsgericht d} ın dem das Land Niedersachsen der Verletzung des Reichskon-
kordates und damıt der Bundestreue angeklagt wurde. Das Bundesverfassungsgericht
wIles 76 Marz 195 / diese Klage ab; unterstrich ‚WAarTr die Rechtsgültigkeit des
Reichskonkordates, sprach dem Bund aber das Recht ab, die Länder SCHI der
ihnen verfassungsrechtlich garantıerten Kulturhoheit ZUrLC. Einhaltung der Vertragsbe-
stımmungen zwıingen. Damıt blieb das nıedersachsische Schulgesetz ın Kraft Die
schulpolitischen Auseinandersetzungen wurden ErSst durch das Niedersachsenkonkor-
dat VO 76 Februar 1965 beigelegt. Danach gab die Katholische Kirche ihre ruüuhere
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Schulkonzeption auf und erkannte die Konfessionsschule als Antragsschule Das
Land erleichterte dagegen die Bedingungen fur die Errichtung offentlicher Bekennt-
nisschulen.

Fur das Zustandekommen des Konkordates kam dem Loccumer Vertrag VO  e 1955,
der als ıner der ETSTEN Kirchenverträge der Nachkriegszeit das Verhältnis VO  w Staat
und Evangelischer Kirche ın Niedersachsen auf 1Ine moderne Grundlage stellte, ine
wegweisende Funktion Der Ausgleich zwischen Land und Katholischer Kirche
wurde durch das Ausscheiden promıinenter Verftfechter der katholischen Posıtion, WI1e
der Bischöfe Machens (1956) und Hermann Wılhelm Berning VO  e Osnabrück 1955);
und den Amtitsantrıitt entgegenkommender Bischofe, WIe Heinrich Marıa Janssen und
Helmut Hermann Wirttler, erleichtert. Hınzu kamen ine kirchenfreundlichere Hal-
tung der SPD ach der Verabschiedung des Godesberger Programms 1959); der
Regierungswechsel 1961 mıt dem konzilianten Ministerpräasidenten eorg Diederichs

der Spitze und das wachsende Verstäandnis kırchlicher Kreise für staatlıche Ma({s-
nahmen ZUrL Hebung des Bıldungsstandards.

ach eliner Novellierung des Konkordates 1973) beschränkte das Niedersächsische
Schulgesetz VO  s 19774 die Bekenntnisschulen auf den Grundschulbereich und gestand
als Ausgleich die Errichtung VO  a Urlentierungsstufen SOWIE VO  — aupt- und Real-
schulen ın kirchlicher Tragerschaft Dıe Personalkosten wurden Sanz, die Sach-
kosten SA Teıl VO Land ach der Auflösung der Padagogischen och-
schule ın Alfeld, deren Lehrkörper mehrheitlich katholisch WAar und eın Gro(ßsteil
der katholischen Lehrer In der Nachkriegszeit studiert hatte, wurden als Ersatz Lehr-
stuhle für katholische Theologie den Unıiversitaten Hiıldesheim und Hannover
1O7T) geschaffen.

Neben der Schulfrage regelte das Niedersachsenkonkordat Grenzkorrekturen
zwischen den nıedersächsischen Bıstumern; enthielt Bestimmungen ber die Ablö-
S UNs VO  . historisch bedingten staatlichen Baulasten SOWIE über staatliche Zuschüsse
ZUTr Pfarrbesoldung und garantılerte die staatliche Förderung katholischer Erwachse-
nenbildung und die Berücksichtigung kırchlicher Interessen Rundfunk. Das Nıe-
dersachsenkonkordat hatte Vorbildcharakter über die Landesgrenzen hinaus und bıl-
dete die Grundlage für en im grofßen Ganzen spannungsfreies Verhältnis VO  P Staat
und Kirche in Niedersachsen ın den folgenden Jahren

mans-Georag AÄASCHOTT
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0Se au Bıldahauer AUS dem Sudetenlan

Unter den zahllosen Flüchtlingen und Vertriebenen, die in den etzten Krıegsmonaten
und In der Nachkriegszeıt AdUus den deutschen Ostgebieten in das Bıstum Hıldesheim
kamen, befanden sich auch verschiedene bildende Künstler. Eıner VO  w ihnen 1st der
Bildhauer Josef Hauke, der 1920 In Oberlindewiese 1m Sudentenland geboren wurde.
Seine Ausbildung als Holzschnitzer erhielt bel seinem Vater und in einer Werk-

In Brunn, bevor Krıeg und Gefangenschaft selinen künstlerischen Werdegang
unterbrachen. ach der Vertreibung siedelte sıch der Künstler mı1t seliner Familie im

Schaumburger Land d selt 194 / W ar In 2uenau ansassıg. In den ersten Jahren
führte Hauke als freischaffender Bildhauer zunachst kleinere Arbeiten AaU», selt den
1950er-Jahren wurde die katholische Kırche der wichtigste Auftraggeber des Kunst-

lers, der für die zahlreichen Kirchenneubauten der Nachkriegszeıt nıcht LLUL einzelne
Skulpturen arbeitete, sondern auch komplette Altarraumausstattungen entwarf.

Josef Hauke arbeitete in vielen Materialien und unterschiedlichen Techniken: Holz,
Mooreiche (wofür ihm eın Konservierungsverfahren gelang), Stem. Bronze,
Keramıik und Polyester; dieses zeittypische Materi1al wurde VO  3 ihm als kunstlerischer
Werkstoff für die sakrale Kunst entdeckt und VOTL allem für grofsflaächige Darstellungen
verwendet.

DiIe Werke Haukes, der die Wertschatzung VO  S Bischof Heinrich Marıa Janssen
SCNOSS, finden sıch ın allen Teilen der 107ese Hildesheim; erwähnt selen nsembles
1n den Kirchen In Lindhorst, Rodenberg, Lauenau, Hohnhorst, Bad Lauterberg, Han-
OVi (S Bruder Konrad), SOWIE als Auftragsarbeıt des Bischofs der Kreuzweg in
der Suüuhnekirche In Bergen-Belsen.

Josef Hauke zahlt den wichtigsten Künstlern der Nachkriegszeit In UNsSCICINK Bis-

L(Uum, selne Bildwerke zeichnen siıch durch eıne tiefe Charakterisierung der dargestell-
ten Personen aus, durch intens1ve, dynamische ewegungen, ine ebhafte Gestik
und Miımik. Von besonderer Ausdruckstiefe sind die Kreuzwege, die den Leidensweg
Christi für die betende Gemeinde erlebbar werden lassen: gerade in den Leidensdar-
stellungen konnte Hauke die eigenen schweren Erlebnisse VO  — Krıeg und Gefangen-
schaft ausdrücken und verarbeiten; STe machen die menschliche Reife des Künstlers
sichtbar.

Josef Hauke übte seinen Beruf bis etwa ZJahr OO aus; starb 2009 ın „11enNalL.

arıa Kapp
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Prälat Dr Car Orounı

Hannover Weltmissions-Sonntag 1963 Thema eines Tischgesprächs VO  3 Pralat
Dr. Morotını mıt seinem Kaplan: »Priesterlicher Lebensstil heute«. Da fAllt der Satz
»Wır mussten in die 1ssıon gehen dort werden WIr gebraucht. In Nıger1a/ West-
afrıka könnten WIr für den einheimischen Priesternachwuchs etwas un. Bischof
Heıinrich Marıa Janssen akzeptiert schlie{fslich dieses Vorhaben

Selt Maı 1965 steht Morotını als Lehrer VOL schwarzen Gymnasıasten und VeLI-

sucht VO  a L11U  3 d ihnen relig10ses Wıssen und Englisch beizubringen. Di1e Schule
dient vornehmlıich ZUT Vorbereitung auf ein mögliches Theologie-Studium. Abends
fahrt Morotını In die benachbarten Dörfer, feiert die heıilige Messe, unterwelst einhei-
mische Kinder, kummert sıch Kranke. Der Neubau VO  5 Kirchen beginnt. Hierbei
kommen Morotin1ı die Erfahrungen seliner reichen Bautaätigkeit In Hannover gute.
ach zweı Jahren stehen CN HE Kirchen.

eım Ausbruch des Bıafra-Bürgerkrieges fahrt ın abgelegene Buschdörfer und bringt
Halbtote VDE Krankenhaus. »Er schien mıt unbegrenzter Energie begnadet«, schrieb
der Missionsbischof VO Jos Bischof Heıinrich Marıa, als ihm die Nachricht VO

Tode des Prälaten mitteilte (TO Marz 1968 DIiese zielgerichtete Kraft kennen alle,
die Morotıinı, geboren Maı 1909 1n Gottingen, begegnet sind: Mitschüler
Josephinum iın Hildesheim, Mitstudenten ın Frankfurt, GoOttingen, unster. Dı1e Pries-
terweihe Z4 Februar 1935 verhilft seliner Begabung und seinem JTatendrang ZUrLC

Entfaltung. Kaplan Paulus In Gottingen, Promotion ZUE Dr. phil., Kaplan St
Elisabeth in Hannover, Seelsorger der Konrads-Gemeinde, 1953 Papstlicher Haus-
pralat, Oberstudienrat.

Als einer der SrSteEN Priester In Deutschland erkennt CI, dass INan auch Jungen Berufs-
tatıgen den Weg Z Priestertum ebnen sollte. SO gründet in Hannover das Nıiels-
Stensen-Kolleg für Spatberufene 1950 iıne weıltere Gro(dßstat: Er nımmt spater eist1g
behinderte Kinder in se1ın Haus auf. Wer zusatzlıch Z Wirken Kaiser-Wilhelm-
Gymnasıum und Ratsgymnasıum In Hannover noch Fachberater für Katholische
Religion in Niedersachsen 1st und im Stadtteil Bothfeld eine Kirche und das Klarissen-
kloster mıt erbaut, könnte auf selne Leistung stolz seIn. Prälat Morotını WAar das nıe
Di1e Fülle der Aufgaben 1efs iıhm keine Zeıt für unwesentliche iınge Gesellschaft-
liche Verpflichtungen wIles ebenso zurück WI1IeEe manche Ehrungen. KOompromıisse
und Diplomatie nıcht selne Sache Eın Mann der Gegensaätze: Zermuüurbende
Harte Grenzenlose Hiılfsbereitschaft. Beides aus demselben Herzen.

Hans-Georg KOltz
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Okumene m Bıstum Hıldesheim nach 945

DiIie Geschehnisse des Drıitten Reiches und die damıt verbundene Verfolgungssituation
für die Kırchen hatten erheblichen FEinfluss auf die Beziehungen der Konfessionen
zueinander und uhrten Kontakten auf allen kirchlichen Ebenen. In den Jah
C selt Kriegsende hatte die Durchmischung der bıs dahın größtenteils konfessions-
homogenen Bevölkerung durch den uzug VO  a Flüchtlingen und Vertriebenen die
Begegnung der Konfessionen VOL (Ort In Niedersachsen verandert und epragt. Hınzu

kam, dass allem fehlte, W as nıiıcht LUr die Einzelnen, sondern auch die (seme1ln-
den ZU) Leben brauchten, dazu gehörten auch Kirchenräume. In der Folge
über viele Jahre katholische Gemeinden ın evangelischen Kirchen (Jast und katho-
lische Gemeinden stellten ihre Kırchen für evangelische CGottesdienste ZUTLC Verfügung.

Im Verlauf der soer-Jahre küuühlte das Klıma zwischen den beiden grofsen Konfessionen
jedoch merklich ab Erheblichen Einfluss auf die Handlungsspielraume der katholi-
schen Kirche und die Stimmung zwischen den Konfessionen hatten die »Instruktion der
Kongregatıon des Heıligen Officıums die Diozesanbischofe über die Okumenische
ewegung“« VO  = 1949, das Marıen-Dogma VO  . 1950 und die Ausrufung des Marıanı1ı-
schen Jahres 1953 Auf gesellschaftspolitischer Ebene führte die rage nach der aNSC-

Reprasentanz der Konfessionen in Oöffentlichen Äl'l'lt€f n Spannungen
zwischen den Konfessionen. Sa eiıner Entspannung dieser gesellschaftspolitischen
Dımension VO  . Okumene nıcht unerheblich Loccumer Vertrag und Nieder-
sachsenkonkordat bei, die das Verhältnis der Kıirchen ZT Land regelten.

Auf kirchlich-theologischer Ebene führte das /weıte Vatikanische Konzil dazu, dass
iın den Gemeinden erwachende überkonfessionelle Inıtiatıven und Gespräche einen
konkreten Handlungsrahmen ekamen. Zunehmend aktiv schufen Bischöfe und
Kirchenleitungen nach dem /weıten Vatikanum Strukturen, die das Miteinander
der Konfessionen ın den (GGemeinden und die Zusammenarbeit auf Kirchenleitungs-
ebene ermöglichten und In geregelten Bahnen leiteten. Das früheste LICU geschaffene
Gremium im Bıstum Hıldesheim WAar die »Di6zesankommıiıssion Z Förderung der
Okumene 1m Bıstum Hildesheim«. Bischof Janssen berief deren Mitglieder bereits 1im

Januar 1965 In das zunaächst » DioOzesanrat JA Förderung der oekumenischen Arbeit
1m Bıstum Hildesheim« Gremimum einem Zeitpunkt also, als das /weıte
Vatikanum noch Sal nıcht beendet W AarL. Dıie wesentlichen Aufgaben der Diozesan-
kommission für Okumene sind EeErstens die Aufarbeitung VO  a theologischen Themen
mıt Relevanz für die ökumenischen Beziehungen, zweıtens Praxisbegleitung durch
Informationsbeschaftfung und Informationsverteilung und UOrganısation VO  — We1-

terbildungen SOWIE drittens die Pflege der Beziehungen ZUTLC Orthodoxıie, W as durch
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'‘D1özesanrat Z Förderun der oekumenlischen eıMLAa OMr _ PULMSL UU UEL DeEKUMENLSCHEN ATrDeELT
Lm ;LSCumM Hiıldesheim"

Das VO]  = a Vatiıkanischen Konzıl verabschiedete Dekret
"Über den Qekumen1ısmus" 185 VYÜ:  - ZTrOoßer Bedeutung die
sSeelsorgliche Sıtuation ın unserTen 1LsS tum Hiıldesheim, die
VO.  D besonders Schweren Diasporasituation gekennzeichnetS
Uum die lederherstellung der kiınheit unter sllen Christen
fördern, S1nd 1n diesem Dekret M1iıttel und Wege aufgezeigt,w1ıe W1Tr dem OÖhristi und seiner Kirche entsprechen können.
Llese Lm OonNnzils-Dekret vorgelegten ÄNnregungen bedürfen der
esonderen Änwendung *Ur Seelsorge.
Darüber nınaus Yscheint notwendig, ein Grem1lıum Schaffen,das Sich verantwortlich e1iß LÜr 111e Anliegen im Bereich der
oekumeniıschen "”Mit ughe: und Geduld" SOLL "ıunter
Aufsicht ihnrer Hiırten" alles in Ordnung gelenkt werden, W&S
dıe Eınheit fordern und es vermieden werden, Wa die
Wiedervereinigung hındern köonnte.
\aruım Derufe ıch Ln diesen agen der Weltgebetsoktav dıe
Wiedervereinigung der getrennten Chriısten den

'"Diözesanrat LLL Förderun der Ooekumenischen ÄrbeitMLUGOC  DUr L  CL UL  Her DEKUMENLSCHEN ATDELT  istum Hildesheim!"
und SL’NeNNEe Z UM geistlichen Leiter ileses DiOzesanrates den
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Bistum Hıldesheim
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Ine »Subkommission Orthodoxie« im Gremium sichergestellt wurde. Von 11O1-

InNer Bedeutung wurde die Hildesheimer Diözesansynode VO  . 1968/69. DIie Synode
verabschiedete ine Resolution, die die bewusste Begegnung mIıt nıchtkatholischen
Christen, Vortrage ZUL gegenseıltigen Informatıon, Predigertausch und gemeiInsame
Gebets- und Andachtsstunden empfahl. Aus den VO Bischof autorisierten Beschlüs-
SCI1 der Synode entstand 1969 iıne »Handreichung ZUTLC Förderung des Oökumenischen
Anliegens 1im Bıstum Hildesheim« Be1 der Synode anwesende evangelische Beobach-
rer erklärten gegenüber der Presse, dass die Evangelische Kıirche die Resolution TADTE

Okumene ohne Vorbehalte billigen könne.

In den folgenden Jahrzehnten wurden Formen entwickelt, die die ökumenische Arbeit
1m Bıstum förderten und ine strukturierte Zusammenarbeit zwischen den Konfes-
sionen ermöglichten. Dıie Okumenekommission des Bıstums hielt Kontakt den
Okumenereferenten der Dekanate und der Landeskirchen. ach Vorbesprechungen
wurde 1971 die »Evangelisch-katholische Gebietskommission für Norddeutschland«
gegründet, die kontinuierliche Beratungen auf Kirchenleitungsebene ermöglichte.
ach langwierigen Verhandlungen entstand 1976 die »Arbeitsgemeinschaft Christ-
licher Kirchen ıIn Niedersachen ACKN)<, die ZUL Aufgabe hat, das In den Gemeinden
entstandene reiche ökumenische Leben strukturieren und kanalısıeren.

Die entstandene buchstäbliche Not-Wendigkeit 1495 Zusammenarbeit und der
erwachte Wılle dazu trafen In den Jahrzehnten nach 1945 auf die beschriebene Heraus-
forderung in funktionale und funktionierende Formen und Strukturen übersetzt
werden.

Anja Peycke



Diözesankommission Zur Forderung OöOkumenischer ArDeit

Artikel (Grüundung)
DIie 4  ©:  sankommı3sSı013 Okumenismus ist Januar 196' (sıehe Rırch-
ıcher Anzeige” VO! F3 1405) INn cen Anliegen dges Dekretes ber den
Okumenismus Qes Zweiten Va  4r  kxanischen KONZI!S errichtet worden. ufgrun| der
Igdesherrre: Diozesan-Sv,r.ogde uıd de en Ausfiührungsbestimmungen
rag StE HBezeichnung Diozesankommission Z UT Förderung der kumenischen
Ar ım tumDiözesankommission zur Förderung ökumenischer Arbeit  Artikel 1 (Gründung)  Die Diözesankommission für Ökumenismus ist am 18. Januar 1965 (siehe Kirch-  licher Anzeiger vom 17. Fabruar 1735) in cen Anliegen des Dekretes über den  Ökumenismus des Zweiten Valikanischen Konzils errichtet worden. Aufgrund der  Hildesheirer  Diözesan-Syr.ode  156279 und de-en Ausführungsbestimmungen  trägt sie Gie Bezeichnung „Diözesankommission zur Förderung der ökumenischen  Arbei: im Bistum Hildesheim  “. (Vg'. Diözesan-Synode Hildesheim 1968'69, Band I,  S 218)  Artikel 2 (Aufgaben)  Ihre Aufgaben bestimmen sich nach Art. 6 des ersten Teiles des ökumenischen  Direktoriums vom 14. Mai 1967 sowie nach der Resolution über den Okumenismus  der Hildesheimer Diözesan-Synode vom 17. November 1969. (Vgl. Hildesheimer  Diözesan-Synode 1968'69, Band !I, S. 43 ff.}  Artikel 3 (Arbeitsweise)  Die Kommission wird von der  Bistumsleitung zur  Beratung herangezogen.  Entsprechende Gremien oder einzelne Personen können Anfragen an die Kom-  mission richten. Sie kann sich auch seilbst Aufgaben stellen und Anregungen  geben. Das Ergebnis ihrer Beratungen teilt sie der Bistumsleitung zur Auswertung  bzw. zur Weitergabe oder Veröffentlichung mit.  Die Bistumsleitung wird alle das Sachgebiet der Kommission betreffenden Infor-  mationen an den Vorsitzenden der Kommission weiterleiten. Vor Entscheidungen  und Veröffentlichungen, we!'che das Sachgebiet der Kommission betreffen, holt  die Bistumsiteitung den Rat bzw. das Gutachten der Kommission ein. In ihren  Entscheidungen ist sie nicht daran gebunden. Die Kommission wird von diesen  Entscheicungen in Kenntnis gesetzt.  Die Bistumsleitung kann der Kommission jeweils eine angemessene Frist für die  Antwort setzen. Damit in diesem Entscheidungsprozeß keine zeitliche Verzögerung  eintritt, bildet die Kommission einen geschäftsführenden Ausschuß zur Erledigung  kurzfristiger Anfragen und Aufgaben.  Artikel 4 (Beiziehung Sachverständiger)  Die Kommission ist befugt, zusätzliche Sachverständige im Einzelfall beizuziehen.  Hierzu gehören insbesondere Personen aus dem Artikel €, Abs. f., genannten  Personenkreis sowie aus dem Personenkreis, der mit den Aufgaben des Abs. g  im Sinn der Nr. 10 des Okumenismusdekretes betraut ist.  Artikel 5 (Mitgliedschaft)  Die Mitglieder der Kommission werden vom Bischof für die Dauer von fünf Jahren  berufen. Der Bischof ernennt den Vorsitzenden der Kommission. Der stellve:-  tretende Vorsitzende und der Schriftführer werden von den Kommissionsmitglie-  dern gewählt.  Artikel 6 (Protokoll)  Von jeder Sitzung ist ein Protokoli anzufertigen. Es ist vom Vorsitzenden zu  unterzeichnen und dem Diözesanbischof, dem Bischofsvikar, dem Generalvikar  und dem Leiter des Seaisorgeamtes zuzuleiten.  Artikel 7 (Zusammenarbeit)  Gemäß den in der Reso!lution der Hildesheimer Diözesan-Synode vom 17. Novem-  ber 1969 (vgl. Art. 2) genannten Aufgaben arbeitet die ökumenische Kommission  mit der Kommission für Liturgie, mit der Kommission für Ehe und Familie und  dem Diözesan-Cariiasverband in den einschlägigen Fragen zusammen. Ebenso  wird sie die Zusammenarbeit im Sinne des Art. 4 des ersten Teiles des ökumeni-  schen Direktoriums pfliegen. Sie wird mit der Diözesankommission für Bildungs-  fragen und in diesem Rahmen auch milt den Bildungshäusern des Bistums in den  einschlägigen Fragen Verbindung halten und Anregungen geben. Zu der evang.-  kaih. Gebieiskommission in Norddeutschiand wird sie die erforderlichen Bezie-  hungen pfiegen, wie auch zu anderen Institutionen ökumenischer Arbeit.  Hildesheim, am 9. Mai 1972  T Heinrich Maria  Bischof von Hildesheim  Errichtung der Diözesankommission zur Förderung der Ökumenischen Arbeit  2 295(Vg'. Diozesan-Synoje Hildesheim Band 41

216.)
Artıkel 2  A (Aufgaben)
hre ufgaben estiimmen Sich nacn Art des ersten Teiles des Ökumenischen
Direktorjiums VÖO| Maı 195 SOwWwIe mach der Hesolution Der den Okumenismus
der Hildesheimer Diozesan-Synode VO! November 196! (Val. Hildesheimer
Diozesan-Synode 1668’69 and {f.}
Artikel (Arbeitsweise)}
Die Kommitssion wıra von der Bistums!elung ZUr eratung herangezogen.
Entsprechende Gremien gder einzeine ersonen können Nniragen die KOom-
misSsion ıchten 5Sie Kann sich aucn selibst ufgaben stellen Uund Anregungen.
geDen Das Eergebnis ihrer Beratungen el Sie der Bistumsleitung ZUT Auswertung
DZW. zZur Weitergabe OCcer Veroitentlichung mf
DIie Bistumsleitung ird alle das Sachgebiet der KOMMISSION Detreffenden nifor-
maı  nen den Vorsitzenden cger Kommission weiıterleiten. Vor Entscheidungen
und Veröffent!ichungen, weiche das Sachgebiet der KOommission betreften, haolt
e Bistumsieilung den mat DZW. das Gutachten der Ommission ein. In ihren
Entscheidungen ist SIe MUC! daran gebunden. e OmmMIsSsSION ird VO! diesen
Entscheidungen in Kenntnis gesSeTZT.
Die Bistumsleitung kannn der KOMMISSION jeweils eine angemessene Frist C
Antwort seizen ‚am in diesem Entscheidungsprozeß eine zeitliche Verzögerung
intrı Hildet dıe KOoMmMmmMmMIsSsiOnN einen geschäftsiührenden usSschu! ZUr Erledigung
kurzfristiger nfragen und ufgaben.
Artikel (Beiziehung Sachverständiger)}
LIe KOmmMmission ist DeiUugt, zusaätzliche Sachverständige HM Einzelfall Deizuziehen.
Hierzu gehören insbesondere ersonen aus dem Artikel! AÄADS enannten
Personenkreis sOwile aus gGem Personenkreis, Ger mıit den ufgaben dQes Abs
iIm nn der Nr. des Okumenismusdekretes betraut st
Artikel (Mitgliedschaft)
DITZ Mitglieder der Ommission werden VO! Bischof für e Dauer VQ  3 funf Jahren
Derufen. Der Bischof ernennt den Vorsitzenden der KOMMISSION. De:  v stellve--
retende Vorsitzende und der Schriftführer werden von den Kommissionsmitglie-
dern gewählt,
Artikel (Protokoll
Von jeder Sitzung ıSst eın rotokol anzufertigen. FSs ıst VO! Vorsitzenden
unterzeichnen und dem Diozesanbischof, dem Bıschofsvikar, dem eneralvikar
und dem Leıter des Se:2isorgeamtes zuzuleiten

Artikel Zusammenarbeit)
GGemä: aen In der Hesolution der Hılde  eimear Wiozesan-Synode VO! MNOvem-
Der 196398 (Vgl. Art. genanntien Aufgaben arpelte: die kumeniısche Ommission
mit der KOomMmIiSsSIiON fur Liturgie, mit der Ommiıssıion für Ehe Uund Famile Un
gem Diozesan-Cariiasverband in den einschlägigen Fragen Ebenso
Wr die 7 usammenarbeit m 4nne des Art des ersien tTeiles des kumeni-

ODhrektoriums pflegen Sie wird mMut der Diozesankommission Bildungs-
iragen un n diesem Rahmen aucn Mı} den Bildungshäusern des BIıStums In
Einschlagigen rragen Verbindung halten und Anregungen geben. Zu der CVand.-
Kath. Gebie  SKOMMISSION In NorOdeut: ırd S1Ee Cie erforderlichen Hezie-
ıungen phtegen, WwIe auch ande  en nstututonen kumenischer Arbeit.

Hildesheim. Mai 72 Heinrich Marıa
Bischof von ildesheim

-rrichtung der Di6zesankommıIssion ZUr Förderung der Okumenischen Arbeıt
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eınrıc Pachowılak el  1ISCNO und Bıschofsvikar In Hannover

Heinrich Pachowiak wurde Z Marz 1916 In Hamburg-Harburg geboren. ach
dem Abitur Hamburger Wilhelm-Gymnasıum 1935) studierte Philosophie und
Iheologie In Frankfurt / St Georgen und Hildesheim, ES Maı 1940 durch
Bischof Joseph Godehard Machens die Priesterweihe empfing. Unmiuittelbar nach sSEe1-
Taf: Priımiız wurde als Sanıtaätssoldat eingezogen und geriet 1944 In Frankreich in

Kriegsgefangenschaftt. ach einer kurzen Tatigkeit als Kaplan 1ın Celle (1945) bestellte
iıhn Machens in rascher Folge 7ARE Bischöflichen Kaplan und Sekretär (1946-1952),
AB Domvikar 1947); Subregens Priestersemiminar 1952 und A Diozesan-
jugendseelsorger (1953-1958) In diesem Amt bewies Pachowiak, der im
mıt Menschen bescheiden und zurückhaltend auftrat, se1n Organisationstalent und
Einfühlungsvermögen und wurde für zahlreiche Jugendliche durch egegnun-
SCH in der diözesanen Jugendbildungsstatte Burg Woldenberg eın pragendes Leitbild
Pachowiak WAar das ungste Mitglied unftfer den deutschen Bischoöfen, als ıhn aps Pıus
XN Maı 1956 7A B Titularbischof VO  e Phytea und Weihbischof In Hıldesheim
ernannte; E Juli 1958 erteilte ihm Bischof Heinrich Marıa Janssen unftfe Mitwir-
kung des Osnabrücker Bischofs Helmut Hermann Wittler und des Fuldaer Weihbi-
schofs Adolf Bolte die bischöfliche Konsekration und übertrug ıhm 1960 die Leıtung
des Seelsorgeamtes. Eın entscheidendes Erlebnis W ar für Pachowiak die Teilnahme

/weıten Vatikanıschen Konzil (1962-1965), dessen Beschlüsse IHNZHSEPfIZEN für ihn
eın Hauptanliegen W Arl. Das Konzil hatte die Stellung der Weihbischöfe gestarkt und

den Diözesanbischöfen ermöglıcht, ihnen als Bischofsvikare sachliche und aum-
liıche Kompetenzen zuzuweIlsen. Am Oktober 1967 ernannte Janssen Pachowiak
ZU Bischofsvikar für die drei hannoverschen Dekanate, womıt die Bedeutung die-
SC Regıon miıt gut 3 Kirchengemeinden und über 170.000 Katholiken unterstrIi-
chen wurde. In seinem Amt, das die Befugnisse elInes Weihbischofs mıt denen eines
Generalvikars verband, SET7ZTC Pachowiak bis 1957 VOL allem In der Urganısation der
überpfarrlichen Seelsorge, der ökumenischen Arbeit und durch die Einbeziehung der
Glaäubigen ın kirchliche Entscheidungsprozesse wegweisende Akzente. Von 1965 bıs
1957 WAar Pachowiak Beauftragter der Deutschen Bischofskonferenz für die Bundes-
grenzschutzseelsorge. Wesentlichen Anteil hatte den Hildesheimer Diozesan-
synoden VO  = 1968/69 und 1989/90.

Auch nach selner Emeritierung al Weihbischof 1992 WAar Pachowiak in Liturgie und
Seelsorge tatıg. Er starb nach kurzer schwerer Krankheit November TAIMOC) in
Hıldesheim; selne Beisetzung fand unfter oroßer Anteilnahme der Bevölkerung

Hans-Georg SCHOTT
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ST Petrus Canısius In Hohnhorst en nachkonziılıarer Kırchenbalıi

DIe katholische Gemeinde In Hohnhorst wurde zunachst VOIN Lindhorst, spater VO  z

Wunstorf und Bokeloh A4AUusSs betreut. Durch die Errichtung der Pfarrvikarie Bokeloh/
Mesmerode MmMIt Idensen und Hohnhorst 1956 bekam die Gemeinde einen eigenen
Seelsorger, 1960 wurde die St onrad-Kirche in Bokeloh gebaut, 1964 konnte der
Bauplatz für die geplante Kıirche ın Hohnhorst erworben werden.

Im August 1965 legte der Kasseler Architekt Hans Reuter Jun die Pläne für die Kır-
chenanlage VOTL, gleichzeitig bestimmte Bischof Heinrich Marıa Janssen den Kirchen-
patron: St Petrus (Canısıus. Die Hohnhorster Kirche 1st die einz1ıge 1im Bıstum Hıl-
desheim, die diesem Heiligen geweiht ISt, W AasSs durch die zeitgeschichtliche Siıtuation
1im Jahr des Niedersachsenkonkordats erklären ISt, das die Schulfrage 1Im Bıstum
endgültig regeln sollte; Petrus Canısıus wird als Patron der katholischen Schulen In
Deutschland verehrt. Am Julı 1967 weihte Bıschof Janssen den Bau

DiIe Kirche wurde bereits zZu Zeitpunkt ihrer Planung auf die Anforderungen der
Liturgiereformen des /weılten Vatikanischen Konzıils abgestimmt. S1e 1st eın Zentral-
bau mıt dem Grundriss elnes auf die Spiıtze gestellten Quadrates, die Eingangs- und
Altarwand sind eingezogen und als gefaltete Schildwände gestaltet. Der Innenraum 1sSt
als 508 Gemeindekirche konziplert, das Gestuhl bildet einen Halbkreis den breit
VOTSCZOSCNCNH Altarbereich. Der Altar steht in der Miıtte der Altarinsel, hinter ihm
sınd die Sedilien angeordnet, rechts der mbo Links neben der Altarıinsel und deut-
ich VO  3 dieser abgesetzt, 1st der Tabernakel mıt dem Ewıgen Licht aufgestellt; rechts
der Wort-Gottes-Altar für das Evangelienbuch mıiıt ZWe!l Standleuchtern und einem
Vortragekreuz. Das Primarınventar wurde VO  = dem Munsteraner Biıldhauer Hubert
Jannıng gestaltet, als künstlerische Materi1alien dienten ıhm Naturstein (Michelnauer
Basaltlava) und Bronze; Tabernakel und Vortragekreuz sind durch Steinbesatz her-
vorgehoben. DiIe ornamentalen Fenster entwarf Franz Heilmann, Borghorst, 1im Jahr
19/4 arbeitete der Bildhauer Josef Franke, Obernkirchen, den Kreuzweg, I9S1 erhielt
die Altarrückwand durch Josef Hauke, Lauenau, ihre künstlerische Gestaltung mıt
einer Reliefdarstellung AaUus Polyester, die das Hiımmlische Jerusalem mıt Christus und
Marıa, mıt Engeln und Heiligen zeigt.

Di1e Homogenitat des rimärinvenfars 1st ebenso betonen WI1e die hohe künstle-
rische Qualitat. Beides 1st das Verdienst des Ortspfarrers Karl-Heinz Kobold, der als
kunstverstandiger Bauherr Architektur und Ausstattung gleichermafßen betreute.

arıa Kapp
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tTarrar Karl-Heıinz KObold Uund dıie Kımst

Karl-Heinz Kobold gehört der (seneratiıon VO  e Priestern, deren Ausbildung durch
die Teilnahme /weıten Weltkrieg unterbrochen wurde. Geboren 51 Marz 1925
In Schöningen, folgte nach Abitur und Reichsarbeitsdienst die Einberufung Z Wehr-
macht mMIıt Kriegseinsatzen In Frankreich. Be1 Kriegsende geriet Kobold In franzO-
sische Gefangenschaft un besuchte seliner Berufung SEWISS VO  - Dezember 1945
bıs Junı 194 / das legendare Kriegsgefangenen-Seminar (»Stacheldrahtseminar«) In
Chartres, das unter der Leıtung des Paderborner Priesters Abbe Franz Stock stand.
ach der Entlassung studierte Kobold in Paderborn und München Theologie und
empfing Juli 1952 die Priesterweihe In Hıldesheim. ach Kaplansjahren In Salz-
oitter, Hamburg-Wilhelmsburg und Hannover-Langenhagen und der Tatigkeit als
Prafekt Georgianum In Duderstadt und Albertinum In Hildesheim, wurde
1961 AB Pastor (ab 19L Pfarrer) VO  . Bokeloh und Hohnhorst erNanntT, bıs
1995 wirkte. Seinen Ruhestand verlebte Pfr. Kobold ıIn Rehburg-Loccum,
15 Junıi 2003 verstarb, die Beisetzung erfolgte auf dem Friedhof In Bokeloh.

Pfr. Kobold zeichnete sıch durch eın besonderes Interesse christlicher Kunst und
en hohes Kunstverständnis AUS Als Ortsgeistlicher WAar für den Bau und die Aus-

der Kıirche Petrus (Canısıus In Hohnhorst 1967 verantwortlich, aufserdem
füur die Errichtung der Herz-Jesu-Kirche In Sachsenhagen 1963) und für die weltere
Ausschmückung der bereıits vorhandenen Kirche St Konrad in Bokeloh. Der (je1i8ft-
lıche legte grofsen Wert auf iIne individuelle, unverwechselbare Gestaltung VO  — Archi-
tektur und Inventar, auf die Anschaffung VO  3 Objekten hoher Qualitat und kunstle-
rischem Wert. Dank seliner umfassenden Kenntnis der zeitgenössischen kirchlichen
Kunst bewahren die genNannten Kıirchen bıs heute herausragende Goldschmiede-
arbeiten, wertvolle Paramente und Skulpturen. Dıie künstlerische Geschlossenheit,
das Gesamtkunstwerk der Hohnhorster Kirche kann als das Lebenswerk des Pfarrers
bezeichnet werden.

Pfr. Kobold pflegte persönliche und freundschaftliche Beziehungen verschiedenen
bıldenden Küunstlern des Bıstums, darunter die Bildhauer Josef Franke ın Obernkir-
chen und Josef Hauke in Lauenau. Letzterer gestaltete iım Jahr 1992, FA 4 Jahres-
Lag der Priesterweihe des Pfarrers, das originelle Tonrelief (vgl. Abbildung) mıt der
Darstellung elInes Kobolds, der beim Bau der Hohnhorster Kirche mitwirkt.

ATiR Kapp
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Hıldesheirmer DIiözesansynoden Im 20 Jahrhunder

Vor dem Hıntergrund der massıven Beeintrachtigungen des kiırchlichen Lebens be-
muhte sich 193 / ine Hiıldesheimer DiOzesansynode Antworten auf die »Kern-
fragen zeitnaher Seelsorge«. Nachdrücklich appellierten die Synodalen Geistliche
und Laıen, auch In schwierigen Zeıten der Kirche und dem Glauben EFEn leiben.
DiIe Priester wurden aufgefordert, weıterhin aktıv auf die ihren (GGemeinden zugehö-
rıgen Katholiken zuzugehen WI1e die Gemeindemitglieder weıiterhin die Angebote
der Kirche annehmen sollten. Auf politische Außerungen verzichtete die Synode, eın
solches Votum erfolgte wenıger Monate spater durch aps Pıus el Enzyklika »Mıt
brennender Sorge«.

Um die iImmensen Herausforderungen In Folge des /weıten Weltkriegs die Zahl der
Hildesheimer Diozesanen stieg nach 1945 VO  = rund 780.000 auf knapp 700.000
g1ing auf der Duderstädter Diözesansynode 1945 Statt der »bislang mehr konserva-
t1ven und bewahrenden Haltung« sollte die Kirche einen deutlich »vorwartsdrangen-
den Aktionismus« entwickeln: »Es 1st u1lls Katholiken aufßerordentlich viel dadurch
verloren CHANSCH, dass WIr meIlst In der Defensive standen und die Bewahrung des
Bestehenden als fast ausschliefsliche Aufgabe betrachteten.« Zaurr »Übersetzung« der Be-
schlüsse des /weılten Vatikanischen Konzıils auf die konkrete Siıtuation des Bıstums
Hıldesheim kamen 1968/69 Synodale In Hıldesheim IN7R ersten Mal nıcht
LLUTL Kleriker, sondern auch Manner und Frauen AdUus den Kirchengemeinden das
Neuwerden der Kirche VO  . Hıldesheim wollte Bischof Heinrich Marıa Janssen in der
Gemeinschaft aller Getauften angehen. Besondere Schwerpunkte der Synode dıie
ökumenischen Fragen: »W/o immer möglıch ISt, moge VO  . den katholischen Chris-
ten die Begegnung mıt den Brüdern und Schwestern der anderen Kirchen gesucht
werden. Es genugt nıcht mehr, dass WIFr als Christen blo{s$ freundlich nebeneinander
leben Wır halten für geboten, offen und unbefangen, ohne Aufdringlichkeit auf-
einander zuzugehen.« Um die »Suche nach dem, Was in WHISGICIH Bıstum und WHISCIEN

Gemeinden erstnotwendig 1St« Bischof Josef Homeyer In seinem Einladungs-
schreiben ging der Diözesansynode 1989/90. In sehr nachdrücklicher Weilse be-

die Synode die »Berufung und Verantwortung aller Christen«: »Aus der ‚Kırche
für das Volk‘ IMNUSS mehr und mehr ine lebendige ‚Kirche des Volkes‘ werden, in
der jeder und jede einzelne seine/ihre Berufung wahrnimmt und sich verantwortlich
beteiligt weıfs Schicksal dieser Kirche, damıiıt S1Ee ihre Sendung allen Menschen
erfüllen annn ‚Gott, W as hast Du mıt mır in Deiner Kirche vor” Welche abe ast 1
mır geschenkt, und WI1e soll ich S1e In Deiner Kirche einbringen, damıit S1e miıtten In
der Welt Zeichen Deiner Menschenfreundlichkeit 1sSt?i«

IThomas SCHaTr  rede
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Okumenische /entren miteinander In Fintracht wohnen« Ps 133)

»An das Bıstum geht die Bıtte, gemeınsamen Kirchenzentren einen gewIlssen Spiel-
LAauUumm für die Erprobung Formen geben.“« Als die Diozesankommission ZUr

Förderung der ökumenischen Arbeit 1im Bıstum Hıldesheim 1950 diese Bıtte die
Bistumsleitung richtete, blickten die evangelischen und katholischen Christinnen und
Christen In den ÖOkumenischen Zentren bereits auf hıs zehn Jahre Wohnen unter
einem Dach zurück.

Die melsten Okumenischen Zentren iın Deutschland entstanden In den /OCI- und
8oer-Jahren des Jahrhunderts. Drei wesentliche Entwicklungen hatten dazu A
führt, den Gedanken konfessionsübergreifende Zentren realistischerweise denken

können. Von richtungsweisender Bedeutung W dl erstens das /weıte Vatikanum.
Dıie Grundentscheidungen des Konzıils wuünschten und förderten nıcht 1Ur die egeg-
NUuNg zwischen den Konfessionen, sondern erlaubten 1m Nachgang grundsätzlich die
Mitbenutzung katholischer Kirchen durch nıchtkatholische Christen. Daruüber hinaus
kam zweıltens ine Diskussion über die Gestaltung VO Kirchenbauten in Gang Ahn-
lıche Diskussionen gab auch im evangelischen Raum. In der Folge wurde evangeli-
scherseits das Konzept des Gemeindezentrums, In dem siıch multifunktional nutzbare
Gruppenraume einen vorwliegend gottesdienstlich geNUutZtenN Mehrzweckraum
gruppleren, favorisiert. Schliefslich spielte drittens die Entwicklung im Stadtebau iIne
Rolle, die VO  e der konfessionellen Durchmischung der Bevölkerung, der Behebung
der Wohnungsnot nach dem /weıten Weltkrieg, und der rAasSanı steigenden Bevölke-
rungszahl In den 60oer-Jahren gepragt W AarL. In den LECU erschlossenen Wohngebieten
wurde den Kirchen der unterschiedlichen Konfessionen meIlst en zentraler, aber nıcht
alles überragender Ort In unmıittelbarer Nachbarschaft zueinander zugewlesen.

Das Bıstum Hiıldesheim 1st drei Okumenischen Zentren beteiligt Lüneburg-Kalten-
INOOT, Hannover-Mühlenberg, Hameln-Klein Berkel die jeweıils 1n Kooperatıion mıt
einer Gemeinde der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers gebaut wurden.
Diese Okumenischen Zentren entstanden In NEUu erschlossenen Stadtteilen bzw. im
Falle Klein Berkels eliner bereits bestehenden, jedoch schnell wachsenden Ortschaft
Fur alle Zentren gilt, dass schon vorher CNESC überkonfessionelle Kontakte bestanden.

In Hannover-Mühlenberg wurdé im Herbst 1971 eın provisorisches Gemeinde-
zentrum mıt gemeiınsam geNUTZtemM Kirchenraum errichtet. Dıie 1im Provisorium
gemachten Erfahrungen uührten 1950 ZAHT Errichtung des heutigen ökumenischen
Zentrums, das dann mıt Zwel Kirchenräumen ausgestattet »auf Wunsch der Kır-
chenleitungen angelegt \ wurde], da{s nottfalls durch ıne Mauer werden
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könnte« Ine Möglichkeit, die in den (GGemeinden belächelt wurde. Im Oökumen1i-
schen Kirchenzentrum sind die Ev.-luth. Bonhoeffer-Gemeinde und die Röm.-kath.
Maxımilian Kolbe-Gemeinde beheimatet.

Angeregt durch die Entstehung des Lüneburger Stadtteils Kaltenmoor In den 60er-
Jahren kam ersten Überlegungen für das dortige ÖOkumenische Lentnım. ach-
dem sıch die Röm.-kath. St Marıengemeinde und die FY - hth. Johannisgemeinde für
den Bau des Okumenischen Zentrums eingesetzt hatten, erfolgte 19/3 die rtund-
steinlegung. Di1ie Gemeinden, die im Ökumenischen Zentrum Hause se1n sollten,
wurden in den Jahren 19/2 und 197/3 LICU gegründet und erhielten beide den Namen
St Stephanus. Das LEUC Haus sollte allen offen stehen, dabe! aber klar machen, »da{s
WEel Gemeinden mıt WEeIl Traditionen, unterschiedlichem Kirchenverständnis und
unterschiedlichen Gemeindesituationen untfe einem ach wohnen.« Das Lüneburger
ökumenische Zentrum hat ine evangelische und iIne katholische Kirche, wobe!l der
evangelische Kirchenraum zugleich als Mehrzweckraum genNutzt wird.

Als In Hameln-Klein Berkel die katholische Vizelin-Gemeinde eın eigenes Kirchen-
gebaude und die Ev.-luth. St Johannis-Gemeinde en Gemeindezentrum planten, eNt-

stand schliefslich das 1976 eingeweihte Okumenische Zentrum Hameln-Klein Berkel.
Im Unterschied den ÖOkumenischen Zentren In Hannover und Lüneburg g1ibt
In Klein Berkel HUr einen Kirchenbau. Die katholische Kirche wird VO  = der evangeli-
schen Gemeinde mitbenutzt; das VO  = der evangelischen Kirche gebaute Bonhoeffer-
Haus wird VO  — beiden Gemeinden als Gemeindezentrum gENUTZT. Den Inıtıatoren
galt der »Bau als eın sichtbares Zeichen des gemeınsamen Auftrages In dieser Welt,

ine gemeiınsame christliche Antwort finden auf dringende Fragen des mensch-
lıchen Lebens«.

Wıe alle Gemeinden mussen sich auch die Gemeinden ın Okumenischen Zentren
den aktuellen Herausforderungen WI1e Entkonfessionalisierung und Pluralisierung
der Gesellschaft, Sparzwangen und Strukturanderungen stellen, die jedoch bei dem
jeweıiligen Verwiesenseln auf den Partner ıim Okumenischen Lentrum eigene Chancen
und Rısiken bergen. Dazu kommen die bekannten theologischen Dıfferenzen ZWI-
schen den Konfessionen. Zum 25-Jahrigen Jubiläum des Okumenischen Zentrums in
Hameln schrieben die Pfarrer der beiden (GGemeinden: »S 1st niıcht immer einfach
Fr aber 1st immer Herausforderung einem bewussten geistlichen Leben, in der
eigenen Konfession W1e In der ökumenischen Begegnung.«

Anja Peycke
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Dr 0Se omeyver (1929-2010) Seelsorger Uund L enker

DiOzesansynode, Marienrode, IRI Bolıvienpartnerschaft, der »Friedensgrund« und
eın »Sozialwort« das sind L1UTE ein1ge der Begriffe, die InNan mıiıt der Amtszeıt des
69. Bischofs VO  . Hıildesheim In Verbindung bringt. Schlaglichtartig beleuchten S1E,
WOTUIN Josef Homeyer bei selinem Wıirken immer 1IST: Die Kirche den
Menschen bringen, durch diakonisches und carıtatıves Handeln die Liebe (rJottes
spürbar machen und den (Getauften agch DiIe Gemeinschaft der Gläubigen
eht VO Euch, Ihr habt 1Ine grofße Mıtverantwortung für das Gelingen der Kirche VO

Hıldesheim!

Al dies W ar dem Bauernsohn nıcht In die lege gelegt Josef Homeyer wurde
August 1929 In Harsewinkel 1m Kreıs Güutersloh geboren und wollte ursprung-

iıch Arzt werden. och nach dem Abitur Gymnasıum Laurentianum In Waren-
dorf entschied siıch für das Studium der Theologie und Philosophie, das ihn nach
unster und Innsbruck führte, anderem Hugo und Karl Rahner hörte
und schliefslich promovıerte. 1956 weihte ihn Bischof Michael Keller in unster ZU

Priester und ihn nach einer kurzen Kaplanszeıt In Mettingen 7A5 Seelsorger
für das Landvolk 1im Bıstum unster. Unter Kellers Nachfolger Joseph Höffner dem
spateren Kölner Kardinal stieg Homeyer 1966 AB Leıter der Schulabteilung 1m
Bıstum unster auf und pragte In dieser E1genschaft die deutsche Bildungsdebatte In
der zweılten Hälfte der 60oer-Jahre mıt.

1972 wurde Josef Homeyer Sekretär der Deutschen Bischofskonferenz ın OoONnn. Dort
beeinflusste wichtige Entwicklungen, anderem die Aussöhnung der polni-
schen mıiıt der deutschen katholischen Kirche. Am 13 November 1983 weıhte ihn
Joseph Kardinal Höoffner im Hildesheimer Dom ZU Bischof VO  . Hildesheim, Nier

dem Wahlspruch »In Mundum Uniıversum In alle Welt hinaus«. Schon bald berief
der El Bischof 1Ine Diözesansynode eIn, die ıIn den Jahren 1989/90 wichtige We1-
chen für die Seelsorge des ausgehenden Jahrhunderts tellte

Wiaährend selnes Theologiestudiums hatte Homeyer mıt dem Gedanken gespielt,
in die Benediktinerabtei VO  - Niederaltaich einzutreten. Als Bischof VO  e) Hiıldesheim
schliefslich förderte Ordensniederlassungen, L1UL konnte. Bekanntestes Be1-
spiel 1st die Neugründung des Klosters VO  , Marienrode durch Benediktinerinnen der
Abte!i St Hildegard 1m Jahre 1955

Homeyer lagen aneben besonders Junge Menschen Herzen. In seiner Amltszeıt
entwickelte sıch die Chrisammesse ın der Osterwoche einer grofßen Jugendmesse



und 1im »Friedensgrund« versammelte Homeyer selmt 1990 alährlich 1m Sommer
Jugendliche AUusSs osteuropaäischen Läandern In einem (amp, S1e miıteinander arbei-

und beteten. BIs selner Emeritierung 1im Jahre 2004 hat Homeyer keinen
»Friedensgrund« versaumt und dort immer selbst Hammer und Spaten In die and
C  CNM.

Wer auf die fast 21-Jahrige AÄAmtszeıt Homeyers zurück blickt, der INUSS auch die Part-
nerschaft miıt Bolivien erwaähnen. Seinem Eınsatz 1st Sanz wesentlich verdan-
ken, dass sich diese Partnerschaft A4AUusSs den kleinen Wurzeln Miıtte der 1980er-Jahre
einem wichtigen Projekt des Biıstums entwickelt hat »Partnerschaft, nıcht
Patenschaft« stellte der Bischof immer wieder klar. Dıie Kirche VO Bolivien habe den
Menschen 1im Bıstum Hıldesheim mindestens ebenso viel geben WI1€e umgekehrt,

Homeyer oft

Vor dem Iun kommt das Nachdenken, das WUuSsSsste der passıonlerte Leser SAl1Z NauU
Meiıst brannte Homeyers Schreibtischlampe bis tief In die Nacht Es 1st sicher keıin
Zufall, dass der Neubau der Dombibliothek ın Homeyers Amtszeıt fällt und auch,
WEeNnNn nıcht Offentlich Es hat Homeyer doch geschmerzt, dass In seinem
Bıstum keine katholische theologische Fakultät gab Vielleicht als kleinen Ausgleich
inıtu.lerte 1988 das »Forschungsinstitut für Philosophie Hannover« FIPEI): das sıch
mıt seiner interdisziplinaären Ausrichtung 1im Grenzbereich zwischen Philosophie,
Theologie und Soziologie einen Ruf erworben hat

Markanter Meilenstein selines überdioözesanen Wirkens als Vorsitzender der Kommıis-
S10N für gesellschaftliche und soziale Fragen der Deutschen Bischofskonferenz War das
1997 erschienene gemeinsame Sozialwort der katholischen und evangelischen Kirche
»Fur 1Ine Zukunft ın Solidarität und Gerechtigkeit«, das wesentlich im Hıldesheimer
Bischofshaus entstanden 1st. Seine Fortsetzung und rganzung fand dieser ext ıIn
dem viel beachteten und diskutierten Impulspapier »Das Soz1iale LIC  C denken«, das
ebentfalls unter Homeyers Federführung verfasst und 1im Dezember 2003 vorgestellt
wurde.

Hohes Ansehen welıt über Deutschland hinaus erwarb sıch Josef Homeyer auch durch
seinen Eınsatz für eın Zusammenwachsen Europas Als langjahriger Präasident der
Kommıissıon der Bischofskonferenzen der ComECE) warb in Ost und West
für eiıne Annäherung der katholischen und der orthodoxen Kirchen des Ostens. Aus-
druck seiner internationalen Wertschätzung Wr anderem die Auszeichnung mıt
dem » Offizierkreuz des Polnischen Verdienstordens« iım Marz 02 und die Verlei-
hung des Ordens des Heiligen Sava durch die Serbisch-Orthodoxe Kirche im Junı
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2004. Im November PÄSOL Ol verlieh ihm der Fachbereich Erziehungswissenschaften der
Uniiversıitat Hannover die Ehrendoktorwürde. Aufserdem Homeyer auch Ehren-
buürger der Stadt Hildesheim.

ach seliner Emeritierung 1m August 2004 blieb Josef Homeyer dem Hildesheimer
Domhof raumlich verbunden und pflegte seine vielfaltigen Kontakte, VOT allem nach
Usteuropa. Vollig überraschend verstarb der So-Jährige Marz Z den
Folgen eliner Darmoperation. ach der Sanlerug des Hıildesheimer Doms ruht der
Verstorbene heute ın der Grablege der Hıldesheimer Bischöfe unte dem Miıt-
telschiff der Bischofskirche.

Das Agleren auf der sozlalpolitischen und europaischen Bühne einerseılts und ande-
rerseılts die ernsthafte und tiefe Zuwendung Z einzelnen Menschen diese beiden
Pole pragten den Bischof und Menschen Josef Homeyer und erwuchsen aus einer t1e-
fen Gläubigkeit, die epragt WAar VO  - Gotteserfahrungen, auch 1Im etzten Weltkrieg.
ange Nächte 1m Luftschutzbunker hatten bei dem Halbwüchsigen »eıine unerhörte
Sehnsucht nach Frieden« wachsen lassen. Die Aufschrift »(Gott mıt 308 auf den Kop-
pelschlössern der deutschen WI1e€e auch französischen Soldaten habe qualende Fragen
provozıert, ekannte der Bischof einmal. »Damals habe iıch das Neue Jlestament AAr

EeErsSten Mal richtig durchgelesen und dort die Friedensoption als grundlegend wahrge-
OIM  D} Homeyer spater. iıne Botschaft, die ihn, mancher Kampfe, nıe
losgelassen hat und 1im Innersten tru

Mıchael as
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Der Bund der Deutschen Katholischen Jugend, DiOozesanverband
Hıldesheim »ESs lehbe NISTIUS In der deutschen ugend«

Die Jugend sichert der Kırche die Zukunft. So 1st bzw. W d_I LLUTL konsequent, S1e
besonders Ordern. Das W ar das Credo, welches die Gründungsgeschichte des
BDK]J im Bıstum Hildesheim In der Amtszeıt VO  = Bischof Joseph Godehard Machens
(1934-1956) eıitete. Der BDK]J Diozesanverband Hıldesheim wurde 194 / gegründet,
noch bevor Kirchen gebaut, Schulen geOffnet und Kindergärten iıhren Betrieb wieder
aufnehmen konnten. Be1l der Integration einer halben Million katholischer Flüchtlinge
und Heimatvertriebenen In das Bıstum Hıldesheim hatte der BDK] Schrittmacher-
funktion weıtab VO politischen Revisiıoniısmus. Er unterhielt CNSC Kontakte ZUrTL

Freien Deutschen Jugend (FDJ) ın der DD  z

In den 1960er-Jahren geriet auch der katholische Jugendverband ın ine schwere
Kriıse. Es herrschte eIn bisher unbekanntes Lebensgefühl, en Zeıtgeılst In der
Bundesrepublik, der VOoO  . einer (Generatıon Junger Menschen gelebt wurde, die iın
der Nachkriegszeit aufgewachsen Besonders die Intellektuellen änter ihnen
wandten siıch tradıtionelle AdUus ihrer Sıcht überkommene Werte und Normen,
WI1e€e diese In besonderer Weılse die katholische Kıirche und mıt ıhr der BDK] Vertfatfen
Kirchliche Reformen unerlasslıch, die das /weıte Vatikanische Konzil und die
Hildesheimer Diözesansynode L968/1969 auf dem Weg brachten. Dıi1e Kirche CWaNhn
die Jugend zurück. Eın Paradıgmenwechsel fand STa  ‘9 TIradıtionen wurden HE inter-
pretiert. Die Kirche öffnete sıch und befreite sich VO  — ihrer veralteten, doktrinären
Starrheit. Anstelle des »Jugendführers« Lrat das Leitungsteam 1m Bund der Deutschen
Katholischen Jugend. Der Zivildienst wurde kirchlich begleitet und institutionalisiert.
Messdienerinnen wurden im Gottesdienst zugelassen.

Das Verhältnis des BDK]J 7T Amtskirche WAar nıcht immer konfliktfrei SCWCESCN. Als
Erzbischof Johannes Dyba Ine eıgene katholische Jugend im Bıstum Fulda 1988 als
Pendant Zl BDK] gründete, löste dies eine heftige Protestwelle aus Der Hıldeshei-
8808 Bischof Josef Homeyer (1983-2004) schlug einen anderen Weg ın. Er inıtnerte im
Jahr 1959 den Friedensgrund eın Netzwerk, das deutsche und osteuropaıische
Jugendliche zusammenführte, wobel ihn der BDK] ma{isgeblich unterstutzte.

DiIie BDK] verantwortet gegenwartıg eın gewaltiges Pensum VO  - Aktionen Zz.B
Aktion AÄAsse Atomkraft Hildesheim, Jüleica, Kinder kritischer Konsum). Er 1st Cin
motivlerter und kritischer Begleiter der Kirche VO  a Hıldesheim auf ihren Weg durch
das Jahrhundert.

apriıele Vogt
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)Iie hrisam-Messe
Fest des aubDbens der Jugendlichen des Bıstums Hıldesheim

SeIlit über 25 Jahren findet Mittwoch der Karwoche die Chrisam-Messe 1im Dom
Hıldesheim Aus einer dee VO Bischof Josef Homeyer (1983-2004) 1St INZWI-

schen eine feste Iradıtion geworden, die 1im Kalender der Jugendlichen un: jJugendbe-
wegten Erwachsenen ihren festen Platz hat Ziel der Veranstaltung ist, die Jugend AUS

den RKeglionen des Bıstums einem groisen Fest des Glaubens einzuladen, ihnen die
Vielfalt und Angebote der Jugendpastoral vorzustellen und S1IE gestarkt und ermutigt
In hre Dekanate und Pfarreien auszusenden. Ausrichter des » vents« 1st selt Begınn
der Fachbereich Jugendpastoral 1m Bıstum Hıldesheim. Vor dem Pontifikalamt, bei
dem durch den Bischof die Heiligen Ole geweiht werden, die be] der Spendung der
Sakramente ZU Eınsatz kommen, findet Nachmittag auf dem Domhof das Vor-

Hierbei stellen sıch die Verbände des BDK]J (Bund der Deutschen
Katholischen Jugend) und die Inıtiatıven und Projekte der Jugendpastoral VOTIL. Dıi1e
Angebote sind vielfaltig und bunt WI1e die Teilnehmenden. S1e reichen VO  a der
Erlebnispadagogik über musısch-kreative Angebote bis hın Information und AuS-
tausch. Fur die Teilnehmenden bietet siıch damıit die Gelegenheit, sıch über die Arbeit
der Jugendverbande informieren, die Programme und Schwerpunkte der Inıtiatıven
und Projekte kennen lernen, die kurzweiligen Angebote auszuprobieren und miıt
den Anbietern und Veranstaltern ın Kontakt kommen. ber den ANZCN Domhof
verteilt finden die Teilnehmenden Stationen, denen SiIEe sıch für eine Spende starken
und bei einem Getraänk austauschen können. Weiterhin laden besonders gestaltete
Orte der Ruhe und Besinnung ZU Gebet und einem gelistlichen Gespräch oder
ZUrLC Beichte en

Höhepunkt des Tages 1st das Pontifikalamt mıt dem Bischof. Dieser Gottesdienst VCI-

sucht mıt jJugendgemafßßen JTexten un Liedern einen besonderen Akzent In der Kar-
woche sefzen. DIe Sıtzplatze reichen In der Regel nıcht aus, dass 1im ıttel- und
ın den Seitenschiffen SOWIE in den Seıtenkapellen die über 2Q Teilnehmenden auf
Decken und mitgebrachten Kıssen den Gottesdienst mitfeiern. Im Anschluss den
Gottesdienst sind die Teilnehmenden ZUTLC Begegnung miıt den Bischöfen und Z Ver-
weiılen bei einem starkenden Imbiss auf dem Domhof eingeladen.

hne die Vielzahl VO  - ehrenamtlichen Helferinnen und Helfern, die bereits Vor-
mıttag mıt dem Aufbau der Zelte, Bänke und Tische beginnen und für die nach der
Abfahrt der etzten Teilnehmenden VO Domhof der Tag noch nıcht Ende Ist,
ware diese Veranstaltung nıcht durchführbar.

Martın ICHATeT
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Kırchenprofanierungen IM Bıstum Hıldesheirm

Dıie Tatsache, dass Kirchen profaniert werden, anschliefßßend iIne Umnutzung des
Gebäudes oder O eın Abriss durchgeführt wird, gehört AB Geschichte der Kirche
und jeder DIiozese. DIe Gruüunde hierfür sind und wirtschaftlicher oder polıti-
scher Art, WOZU auch Kriıege und die Folgen der Sakularisation zahlen Sind.

SeIlt Ende der 1980er-Jahre wurden ın unNnserem Bıstum etwa Kirchen profaniert,
zahlreiche weıltere werden In den nachsten Jahren folgen. DIe gegenwartige, deut-
lıche Reduzierung des Kirchenbestandes VOTL allem Vn  z Kirchen der Nachkriegszeit
unterscheidet sich früheren Profanierungen jedoch sowohl In ihrem Umfang als
auch dadurch, dass S1€e nıcht durch 1ußeren Druck entstanden ISt, sondern 1m Blick
auf einen stark rückläufigen Kirchenbesuch, hohe Kosten der Bauunterhaltung und
Priestermangel.

Als Rıchtlinie für die Profanierungen dient > hale VO Sekretariat der Deutschen
Bischofskonferenz 1m September 2003 herausgegebene »Arbeitshilfe 7ABE Umnutzung
VO  w Kırchen«, ın der liturgische, gemeindebezogene, denkmalpflegerische, bau- und
kunstgeschichtliche Aspekte ZUTLC Diskussion vorgestellt werden. Fur die Nachnutzung
bestehen die Möglıchkeiten, dass das Gebäude ın kirchlichem Besıtz bleibt, dass
verkauft oder abgerissen wird. Di1ie Profanierung erfolgt durch bischöfliches Dekret
und wiıird 1m Anschluss eine letzte, feierliche Messe In der jeweıiligen Kirche voll-
ZOSCNH. Das Allerheiligste und vorhandene Reliquien werden AdUus der Kirche entfernt,
das 50g bewegliche Inventar und sowelılt möglıch das Primarınventar werden In
die zugehörige Pfarrkirche gebracht. Ine Dokumentation VO  z Architektur und Aus-

In Wort und Bild VOTr der Profanierung soll die Kirche zumiıindest auf archiva-
ischer Ebene dauerhaft bewahren.

Jede profanierte Kırche hinterlässt ın der Pfarrei und In der Gesamtheit der Diozese
1Ine nıcht ersetzende Lücke, da jede Kıirche als Gotteshaus Zeugnis des Glaubens
ihrer Gemeinde ıIn ihrer Zeıt 1st. Die grofßse Zahl der Kirchen, die nach dem /weıten
Weltkrieg gebaut wurden, Wr der Tatsache geschuldet, dass die Flüchtlinge und Ver-
triebenen ine relig1iöse Heımat, ıne Kırche, ebenso dringend brauchten WI1e Woh-
NUunNg, Lebensunterhalt und Arbeit Es stimmt nachdenklich, dass In vielen Gemeinden
die Erbauer der Kirche auch deren Schließung miterleben (muüssen). In jedem Fall 1st
die Profanierung einer Kirche Ausdruck der fortschreitenden Verweltlichung und des
Glaubensverlustes In unNnserer Gesellschaft.

arıa Kapp
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Ireffpunkt Gjo0tt

Unter diesem programmatischen Namen finden selt ZCHAE) In der Sarstedter Heıilig-
Gelist-Gemeinde Veranstaltungen STa  ‘9 die sıch alle Altersstufen und Generationen
gleichermaßen wenden. Anfanglıch inspirlıert VO  > US-amerikanischen Erfahrungen,
der SOgeNaNnnNteEN »Whole Community Catechis1is«, bietet »Ireffpunkt (Jott« für Tau:-
benserfahrene WI1e für Glaubenssuchende die Möglichkeit, miteinander 1m christlichen
Glauben und In eliner lebendigen und frischen Erfahrung VO  3 Kirche wachsen.

Dıie Geschichte VO  $ » Ireffpunkt (Jott« begann einiıge Monate VOTL dem ErSTeN Treffen:
iIne Gruppe VO  — Personen, die eın Unbehagen über die bisherigen Formate kateche-
tischer Kurse verband, die aber nach Impulsen suchte, stie{s auf die amerikanıi-
sche Erfahrung einer Katechese, die sıch grundlegend die IL Gemeinde als 'olk
Gottes richtet. Diese Inspiration, verbunden mıt einer bildlichen Vorstellung,
W1e eın anderer Weg könnte, führte dem Entschluss, einen solchen Weg
ın der mittlerweile mıt Nordstemmen, Ruthe und Schulenburg zusammengeführ-
ten Sarstedter Pfarrei gehen. TSf Adus einer Phase des gemeiınsamen Nachden:-
kens und Austauschens über eigene Bilder und Vorstellungen SOWIE des Ausprobie-
CI1S5 einer Veranstaltung 1im überschaubaren Rahmen der beteiligten Famılien wurde
der Arbeitsgruppe die Grundstruktur dessen geschenkt, W as urz darauf auch selnen
Namen fand Ireffpunkt (5Ott

Ausgangspunkt VA{)  » allem War und 1st dabei das gemeınsame Horen auf das Wort
Gottes und die Stimme des Auferstandenen iım Horen aufeinander. ach WEeIl anfang-
lıchen Einzelthemen im Jahr ZO*1 (»Ireffpunkt (zOff« und »Schöpfung“«) entschied
sıch die für Jahresthemen, die In den Veranstaltungen eines jeden Jahres ın
Unterthemen konkretisiert wurden (2012: Jesus Christus: 2013: Kıirche das fehlt mır
noch!; ZO14: Menschsein e1In heiliges Experiment; ZOI15: Das ann doch nıcht wahr
sein!; 2016 Mut ott!).

DIe Treffen finden mittlerweile dreimal 1im Jahr jeweıls Samstagen 1im Foyer der
benachbarten Grundschule und haben eine feste und bewährte Struktur: Auf
einen Brunch, dem alle Teilnehmenden WAas beisteuern, folgt eın kreativer Impuls
Z O Thema des Tages Daran schliefsen siıch passend Z Thema vielfaltige Work-
shops ach einer Pause kommen die Moderatoren iIm » Talk ID mıt einıgen
Teilnehmenden nochmals pomtiert ZU Thema 1Ns Gespraäch. Eın Gottesdienst,
gestaltet als Wort-Gottes-Feier, In dem Elemente des Bibelteilens ine Beteiligung
aller ermöglichen, schlie{fßst den »Ireffpunkt (JO0tt« ab Der Zeitrahmen 1st verlässlıiıch:
Ab 9.30 Uhr steht das Begrüßungsteam bereit. Um O; Uhr erfolgt der offizielle
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Start und 14.00 Uhr endet die Veranstaltung, der bisher jedes Mal achtzig hıs
einhundertzwanzıg Personen teilgenommen haben Fur das Jahr 20716 selen die drei
Einzelthemen beispielhaft aufgeführt: »1Ist da wer?« (;Offt erleben; »dag doch

mıt (3Off Sprechem: »Mach doch mal« aus (Jo0tt handeln.

Di1ie vielen posıtıven Reaktionen der Teilnehmenden, Kinder WI1e Erwachsenen, die
offene, gelöste und freudige Stimmung SOWIE die Bereitschaft vieler sich einzubrin-
SCNH, bestatigt und bestäarkt die Arbeitsgruppe, »Ireffpunkt Gott« weiterzuentwickeln.
Daruüuber hinaus erfahren die Inıtı1atoren seltens des Bıstums pastorale Begleitung und
werden insbesondere durch Bernward-Medien hinsıchtlich einer Offentlichkeitswirk-

Werbung unterstutzt. Miıt »Ireffpunkt Gott« waächst e1n kleines, aber robustes
Pflänzchen auf dem Weg einer »Lokalen Kirchenentwicklung«.

Harald olkweın
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ıe 11606 omorge und der Mang der rge!l
In er Om.-kath Kırche und ihrer Iturgiıe

Im Zusammenhang mıt der Sanlerung und Neukonzepitionierung des Hildesheimer
Mariendomes u Entfernung der Orgel- und Chorempore 1Im Westen bei gleichzel-
tiıgem Neubau einer Chortribüne In der nordl Kapellenreihe) MUSSTE die alte Dom:-
orgel abgebaut, komplett überholt, ın vielem NEUu und in veranderter Form und
Ansıcht wieder aufgebaut werden. DIiese Hauptorgel hangt schwalbennestartig
der Westwand des Innenraumes. aupt-, Schwell-, Pedal-, Solowerk und Posıtıv,
aufßserdem die Irompeter1a, finden ihren Platz 1im Obergeschoss des Westwerkes. Den
Prospekt der grofßsen Orgel estimmen unter volligem Verzicht auf Rankenwerk hın-
tereinander Pfeitenfelder, die, das Gehäuse des Rückpositivs integrierend,
dem Instrument ine grofße Ruhe und Erhabenheit verleihen und gerade eshalb
als den Raum nıcht dominierend erscheinen lassen. iNne HUE Chororgel (16 egister)
östliıch der Chortribüne In der nordl Kapellenreihe wurde gebaut, damıiıt Chor
und Orgel stehen direkt nebeneinander das umfangreiche Repertoire für Chor und
Orgel weıter gepflegt werden kann. Beide Instrumente können VO  - Wel Spieltischen
A4Uus bedient werden. Vom mech.-elektr. Spieltisch aus, angebaut der Hauptorgel
mMıt 75 Regıistern, 1st auch möglıch, die Chororgel spielen. Neben der Chororgel
steht eın 1im a1lım beweglicher eın elektrischer Spieltisch. Spatestens sobald die
Chöre im (Gottesdienst oder Konzert gemeinsam mıiıt der Orgel (und dem Orchester)
musIzleren, 1st dies ine überaus sinnvolle Einrichtung, da Chor, Dırıgent, Urganıst
und Orchester In direkter visueller Verbindung zueinander stehen. Das aus Eichenholz
gebaute Untergehäuse der Chororgel korrespondiert optisch mıt anderen Elementen
des Domes. Bzgl. der Ansıicht der Instrumente wurde sehr darauf geachtet, dass diese
den aum nıcht dominieren, sondern sıch ihm und den Kunst- und Kultgegenständen

bzw. sich selbst ihrer Groöfse deutlich zuruüucknehmen.

Deutschland 1st ein orgelreiches Land Es g1ibt auf der Welt kein anderes, das über
1nNe reichhaltige und lange Tradition ın der Orgelbaukunst verfügt. Im 13 Jh ZO9
die Orgel endgültig in die Kirchen en Liturglie und iıhre Reform, Spielfreude, Fahig-
elt und Forderung der Urganısten, Handwerklichkeit und Kunstfertigkeit SOWIE
Erfindungsreichtum der Orgelbauer, musikgeschichtliche Entwicklungen: All dies
SOTSTtE dafür, dass die Orgel siıch .zum ohl vielseitigsten Musikinstrument entwI-
ckeln konnte. Vom tradıtionellen Schweigen der Orgel Karfreitag bis ZU über-
bordenden Jubilieren den Hochtesten, VO  - der schlichten Gemeindebegleitung bis
ZU kunstvollsten Präludium: Orgelmusik entfaltet hre grofßartige Wiırkung durch
alle Jahrhunderte bıs 1INs Hıer und Heute, begeistert die Menschen und bereichert
die Liturgıie. DiIe Konzilsväter sprechen der überlieferten Musık einen Reichtum VO  -
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unschätzbarem Wert Z der einen notwendigen und integrierenden Bestandteil der
Liturglie ausmacht. Wenn kırchliche Dokumente den Gregorianischen Choral als den
der romischen Liturgie eigenen Gesang bezeichnen, WEeNnNn Kirchenmusik-Institute
errichtet werden sollen, denen Studenten auch ıne lıturgische Ausbildung erhal-
ten,; WeNn die Orgel In der Kirche als tradıtionelles Musıkinstrument In hohen Ehren
gehalten werden soll und WE auch SOgeNaANNTE »andere Arten der Kirchenmusik«
keineswegs für die Liturglie ausgeschlossen Sind, dann 1st die Orgel das Instrument,
das elinen kongenialen Partner In der Liturgie darstellt mı1t ıhr 1st möglıch, den (Gre-
gorianıschen Choral einzuspielen, Schola und Gemeinde begleiten, als eın Instru-
mMent 1m Orchester, aber auch als eINZISES Instrument quası als Orchester) 1im egen-
über ZU Chor f{ungieren. Ist das Instrument klug disponiert, erlaubt 02
das Zusammenspiel mıt elner Band, In der wiederum solistische Funktion überneh-
‚281  . kann. Die Orgel 1iMe Alleskönnerin.

Ihomas Viezens
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2700 re Josephinum Zur Identitat aıner alten Schule

Anlässlich selnes 1296 Geburtstags 1st das Josephinum im September 2ZO14 ach
Rom gefahren und hat hier als Schulgemeinschaft 1im Petersdom einen (ottesdienst
gefeiert, In dem Walter Kardıinal Kasper In drei Schritten das besondere Proprium des
Josephinums herausgearbeitet hat

Das Josephinum Ist das lebendige ZeuQn1s für das, W/dSs die eurohdische Identität AUS-

macht: die Kultur des Humanen, die AUS humanıiıstischer Bildung erwächst. Dazu gehört
dıe Bereitschaft, IN seinem Leben für andere einzustehen, ıhnen aber auch ıhren Aaum
ZUT Freiheit lassen SOWILE sıch In Solıdarıtäat den Aufgaben der Wlt stellen.

Ekuropa heilst Die mythische Daseinsauffassung der Antike 1St aufgebrochen, der
Mensch 1St In Partnerschaft (5Oft zugeordnet. Er tragt als Ebenbild (J0ttes ine 11VECI-

außerliche Wüuürde, wird ın der Nachfolge Jesu Freiheit und Solidarität gerufen und
hat siıch VOL seinem gerechten Richter verantworten Dieses Menschenbild steht

Begınn christlichen Bildungshandelns und prag die europaische Kultur. Bereıts
die alten Kloster- und dann die Kathedralschule, auch das Josephinum, untersche!l-
den sich VO  5 den antıken Schuleinrichtungen durch den Lerngegenstand, vornehmlıch
sind die lexte der Bibel, das Bildungsziel, namlıch die Einführung In das christliche
Glaubensleben, und durch das Verständnis des Lehrers, der nıcht mehr eın Sklave oder
e1in niederer Handwerker SE sondern eın Erzieher ZUTLC christlichen Lebensführung.

Die Bischofsschulen wurden schlie{fßlich Z Vorbild des staatlichen höheren Schul-
WESseNS und der Universıitaten, indem dort der christliche Glaube philosophisch, phıi-
lologisch und historisch reflektiert wurde und dafür auch profane Fächer, meIlst
antiıken Lerngegenstanden orlentiert, unterrichtet wurden. Das 1st der alten Jose-
phinerbibliothek vortrefflich erkennen. Dass Christen dann überall auf der Welt
diesen Iyp Schule etablierten, basiert auf der grundsätzlichen Überzeugung, jeder
Mensch sSEe1 bildungsfahig und bildungswürdig. Man annn 11UTLE den Glauben welıter-
geben und verteidigen, den IHNan auch intellektuell verstanden hat

Die Geschichte E uropas, der das Josephinum seıt Z Jahren Teıl hat, ISE nıcht
eindiımensional fortschrittlich, sondern eiInNeEe brüchige Geschichte, INEe Geschichte VO:  _

Höhepunkten und Krısenzeıiten.

Das Josephinum 1st ohl die alteste, ununterbrochen bestehende Domschule der
Welt Das Josephinum W ar immer da, jetzt steht Es hat die Aufstiege und
Niedergänge der deutschen Geschichte erlebt: VO  3 der Christianisierung



1im Mittelalter über die Ausbildung territorialer Reiche und stadtischer Kulturen, VO  —

Reformation, Gegenreformation und Dreifsigjahrigem rıeg über die Staatenbildung
und Sakularisation hıs hın Kulturkampf und NS-Dıiktatur und deutscher Demo-
kratie. Jede Zeıt hat versucht, die Arbeit Josephinum beeinflussen oder auch
behindern.

In seliner 1200-Jahrigen Geschichte hat sich das Josephinum mehrfach gewandelt und
LICU erfunden: VO  z der karolingischen Domschule ZUL ottonischen Kaderschmiede,
VO  , der lokal bedeutsamen Bildungsanstalt für den Klerikernachwuchs bıs ZU

Jesuıtengymnasıum mıt europaischer Dımensıion, VO fürstbischöflichen Gymnasıum
bıs ZUL Degradierung eliner stadtischen Oberschule für Jungen, VO humaniıisti-
schen Fächerkanon ZUTL mödernen gymnasıalen Bildung. Dabei hat das Josephinum

selne Identität ewahrt: als katholische Schule als höherer Bildung als
Lebensraums ZUFLC Stiftung VO  w Gemeinschaft.

Be1 der Unterzeichnung des Niedersachsenkonkordats im Jahre 1965 Bischof
Heinrich Marıa Janssen: »Man hatte mich In den VErSANSCHNCH Jahren wiederholt
das Ansınnen gestellt, die Rechte des Bischöflichen Stuhls auf das Josephinum abzu-
treten Ich glaubte, das VOL der Geschichte nıcht verantworten können. Das Jose-
phinum 1st eline mehr als QJahre alte Schule, die 1m Wandel der Jahrhunderte WAar

verschiedene Schulformen ANSCHOMMCN, immer aber In gleicher Verbundenheit mıt
dem Bischof vereıint SCWESCH 1stim Mittelalter über die Ausbildung territorialer Reiche und städtischer Kulturen, von  Reformation, Gegenreformation und Dreißigjährigem Krieg über die Staatenbildung  und Säkularisation bis hin zu Kulturkampf und NS-Diktatur und deutscher Demo-  kratie. Jede Zeit hat versucht, die Arbeit am Josephinum zu beeinflussen oder auch zu  behindern.  In seiner 1200-jährigen Geschichte hat sich das Josephinum mehrfach gewandelt und  neu erfunden: von der karolingischen Domschule zur ottonischen Kaderschmiede,  von der lokal bedeutsamen Bildungsanstalt für den Klerikernachwuchs bis zum  Jesuitengymnasium mit europäischer Dimension, vom fürstbischöflichen Gymnasium  bis zur Degradierung zu einer städtischen Oberschule für Jungen, vom humanisti-  schen Fächerkanon zur mödernen gymnasialen Bildung. Dabei hat das Josephinum  stets seine Identität bewahrt: als katholische Schule - als Ort höherer Bildung — als  Lebensraums zur Stiftung von Gemeinschaft.  Bei der Unterzeichnung des Niedersachsenkonkordats im Jahre 1965 sagte Bischof  Heinrich Maria Janssen: »Man hatte an mich in den vergangenen Jahren wiederholt  das Ansinnen gestellt, die Rechte des Bischöflichen Stuhls auf das Josephinum abzu-  treten. Ich glaubte, das vor der Geschichte nicht verantworten zu können. Das Jose-  phinum ist eine mehr als 1000 Jahre alte Schule, die im Wandel der Jahrhunderte zwar  verschiedene Schulformen angenommen, immer aber in gleicher Verbundenheit mit  dem Bischof vereint gewesen ist ... Weder die Reformation noch die Säkularisation  haben die Schule vom Bischof getrennt.« Und angemerkt sei hier auch, dass bis in das  18. Jahrhundert hinein die Einschwörung neuer Domherren am Türring des Eingangs  unserer Schule begann ...  Allerdings regierten nicht nur die humanistischen Bildungsideale die Arbeit des Jose-  phinums. Es gab auch zwei handfeste kirchenpolitische Interessen das Josephinum zu  betreiben: die Rekrutierung von Führungseliten und die Sicherung des katholischen  Milieus. Als Qualifizierungsinstrument war die Schule vor allem vom ı1o. bis zum 13.  Jahrhundert und vom ı8. bis zum 20. Jahrhundert recht erfolgreich; als Institution zur  Sicherung des Katholizismus ist das Josephinum vom 16. bis ins 20. ]ahrhugdert nicht  zu vernachlässigen.  3. Rückbesinnung auf die eigene Geschichte, auf die Wurzeln und die Tradition, gibt  Orientierung; sie ist Auftrag und Verpflichtung für die Zukunft.  »Tradition ist die Demokratie der Toten«, hat der englische Schriftsteller, Katholik  und pointierte Essayist Chesterton einmal geschrieben. Die Verstorbenen reden mit  326  327Weder die Reformation noch die Säakularisation
haben die Schule VO Bischof TCHNE: “ Und angemerkt sSEe1 hier auch; dass bıs in das
IS Jahrhundert hinein die Einschwörung Dombherren Turring des ingangs
UASGIGE Schule begannim Mittelalter über die Ausbildung territorialer Reiche und städtischer Kulturen, von  Reformation, Gegenreformation und Dreißigjährigem Krieg über die Staatenbildung  und Säkularisation bis hin zu Kulturkampf und NS-Diktatur und deutscher Demo-  kratie. Jede Zeit hat versucht, die Arbeit am Josephinum zu beeinflussen oder auch zu  behindern.  In seiner 1200-jährigen Geschichte hat sich das Josephinum mehrfach gewandelt und  neu erfunden: von der karolingischen Domschule zur ottonischen Kaderschmiede,  von der lokal bedeutsamen Bildungsanstalt für den Klerikernachwuchs bis zum  Jesuitengymnasium mit europäischer Dimension, vom fürstbischöflichen Gymnasium  bis zur Degradierung zu einer städtischen Oberschule für Jungen, vom humanisti-  schen Fächerkanon zur mödernen gymnasialen Bildung. Dabei hat das Josephinum  stets seine Identität bewahrt: als katholische Schule - als Ort höherer Bildung — als  Lebensraums zur Stiftung von Gemeinschaft.  Bei der Unterzeichnung des Niedersachsenkonkordats im Jahre 1965 sagte Bischof  Heinrich Maria Janssen: »Man hatte an mich in den vergangenen Jahren wiederholt  das Ansinnen gestellt, die Rechte des Bischöflichen Stuhls auf das Josephinum abzu-  treten. Ich glaubte, das vor der Geschichte nicht verantworten zu können. Das Jose-  phinum ist eine mehr als 1000 Jahre alte Schule, die im Wandel der Jahrhunderte zwar  verschiedene Schulformen angenommen, immer aber in gleicher Verbundenheit mit  dem Bischof vereint gewesen ist ... Weder die Reformation noch die Säkularisation  haben die Schule vom Bischof getrennt.« Und angemerkt sei hier auch, dass bis in das  18. Jahrhundert hinein die Einschwörung neuer Domherren am Türring des Eingangs  unserer Schule begann ...  Allerdings regierten nicht nur die humanistischen Bildungsideale die Arbeit des Jose-  phinums. Es gab auch zwei handfeste kirchenpolitische Interessen das Josephinum zu  betreiben: die Rekrutierung von Führungseliten und die Sicherung des katholischen  Milieus. Als Qualifizierungsinstrument war die Schule vor allem vom ı1o. bis zum 13.  Jahrhundert und vom ı8. bis zum 20. Jahrhundert recht erfolgreich; als Institution zur  Sicherung des Katholizismus ist das Josephinum vom 16. bis ins 20. ]ahrhugdert nicht  zu vernachlässigen.  3. Rückbesinnung auf die eigene Geschichte, auf die Wurzeln und die Tradition, gibt  Orientierung; sie ist Auftrag und Verpflichtung für die Zukunft.  »Tradition ist die Demokratie der Toten«, hat der englische Schriftsteller, Katholik  und pointierte Essayist Chesterton einmal geschrieben. Die Verstorbenen reden mit  326  327Allerdings reglerten nıcht 1Ur die humanıstischen Bildungsideale die Arbeit des Jose-
phinums. Es gab auch ZWe!l handfeste kirchenpolitische Interessen das Josephinum
betreiben: die Rekrutierung VO  3 Führungseliten und die Sicherung des katholischen
Milieus. Als Qualifizierungsinstrument W AdlLl die Schule VOTL allem VO bis 7AUR 13;
Jahrhundert und VO I8 bis Z Jahrhundert recht erfolgreich; als Institution ZUL

Sicherung des Katholizismus 1st das Josephinum VO 16 bıs 1Ns ]ahrhugdert nıcht
vernachlassigen.

Rückbesinnung auf die e1iıgene Geschichte, auf dıe Wurzeln und die Tradition, ibt
UOrtentierung; Sie ist Auftrag und Verpflichtung für dıe Zukunft.

» Iradıtion 1st die Demokratie der Toten«, hat der englische Schriftsteller, Katholik
und pomtierte Essayıst Chesterton einmal geschrieben. Dıi1e Verstorbenen reden mıt

226 327



und S1e entscheiden mı1t Im Josephinum 1st das Vergangene gegenwartıg in diesem
Sınne 1st das Josephinum Weltkulturerbe. I)as gilt auch in einem spirituellen Sinne:
selt 1206 Jahren kommen die Josephiner jeden Jag nıcht 1Ur AB Lernen; sondern
auch ZU Beten TALHECN auch heute noch. Tag für Tag beginnen S1e miıt einem

gemeiınsamen Gebet 1ADGS Schülerinnen und Schüler das sind jeden Tag viele
Menschen, WI1e ın einer normalen deutschen Grofsstadt Heilig Abend den aupt-
gottesdienst besuchen

Das Josephinum wiırd sich auch In Zukunft nıcht auf die »kleine Herde«, auf den »he1-
lıgen Rest« der In der Dıaspora Übriggebliebenen beschränken. Das ware Sektenmen-
talıtat und verleitet ZU G hettodenken. Das Josephinum 1st In einem wohlverstande-
ı8148 Sinne ine Schule für ine Elite; nıiıcht 1im Sinne VO  3 Besıtz- und Machteliten oder
Funktionseliten ZUTL Reproduktion innerkatholischen Nachwuchses. Das Josephinum
hat derzeit Schüler AdUus ZWaNnzlg Natıonen mıt acht verschiedenen Glaubensrichtungen
und Religionen. Im Josephinum geht die Bildung einer Verantwortungselite.
Dieser elitaäre Anspruch drückt sich aus In dem Bildungsziel, dass letztlich niıcht Erfolg,
Ansehen und Besıtz dem Leben Urlentierung geben, sondern die Hilfsbereitschaft für
den bedrängten Nächsten und die Verantwortung VOL (sott Und Josephinum
spielt Tradıtion inNe gewichtige Rolle nıcht als tradıtionalistische eıgnung der
Tradition, vielmehr geht hier die Kontinultat des inhaltlıchen Bezugspunktes,

die Bewahrung des rsprungs. Und diese erwaächst AdUus dem diakonischen und
dem missionarischen Auftrag der Kirche DiIe Schwachen sollen gestärkt werden und
die Starken sollen lernen, hre Talente verantwortungsvoll entfalten: Identitätstif-
(ung aus Tradıtion.

Daraus ergeben sıch drei besonderen Bildungsziele des Josephinums: Das Josephi-
U ll Schülern das Bewusstsein vermitteln, einer Welt und Geschichte umfas-
senden Gemeinschaft gehören: nıcht sektiererisch, nıcht exklusivistisch, nıcht tra-

ditionalistisch, sondern ıIn solidarischer Verantwortung für Gerechtigkeit und Frieden.
Am Josephinum versuchen WIr lehren, lernen und leben, dass die ern-

gegenstande und das Schulleben »durchsichtig« auf (3Offt hin leiben. Den Schüle-
rinnen und Schülern werden Josephinum Kenntnisse und Fahigkeiten vermittelt,
die ihnen ermöglichen, In einem nichtreligiösen Umifeld hre relig1ösen und moralıi-
schen Überzeugungen verantworten.

enn0 Haunhorst
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0Mı im BIStUm Hıldesheim fast) alles zusammenhängt:
Der Hıldesheimer )om

SeIlit gut 1BAele Jahren wird auf dem Hildesheimer Domhügel Gottesdienst gefeiert:
1Ine wahrlich beeindruckend lange DE innerhalb derer der beeindruckende und selt
1965 ZU UNESCO-Welterbe der Menscheit gehörende Hıldesheimer Marıendom
natuürlich etliche bauliche und ausstattungsmaifsige Veranderungen erfahren hat bıs
hın seliner grundlegenden Sanlerung und Neugestaltung in den Jahren 2 @RS bis
2O14. Seine besondere Bedeutung gründet allerdings wenıger in seiner aufßeren und
inneren Gestalt als vielmehr In seiner Funktion als kontinuierlicher » Basıls- und Multi-
plikationsort« für die Weitergabe des Evangeliums 1m Bıstum Hildesheim: Der Hıldes-
heimer Mariendom 1st dessen geistliches und organısatorisch-strukturelles Zentrum.

Im Hildesheimer Dom 1st VO  z==) Anfang die Weihe und Amtsuüubernahme des Hıl-
desheimer Bischofs FOFLET; in eindrucksvoller Weılse symbolisiert In der Übernahme
des Gründungsreliquiars des Bıstums, das V}  - Bischof Bischof weitergegeben
wird und 1nNne kontinuierliche Verbindungslinie der inzwischen Hıldesheimer
Bischöfe darstellt. Im Dom und NUur In ihm befindet sıch zudem die Bischöfliche
Kathedra: der Ö1t7 des Bischofs, Zeichen und Ausdruck seiner besonderen Verantwor-
t(ung für die Kirche VO  . Hıldesheim. Ebenfalls 1im Dom 1st die Einführung der
Mitglieder des Domkapitels, das Ja für die grundsaätzlichen Belange des Doms VOTLT

allem die Urganıisatıon der Gottesdienste verantwortlich 1st.

Der Hiıldesheimer Dom 1st zumindest selt der Neuorganıisatıiıon der Kırche ICSP. des
Bıstums Hıldesheim Begınn des 19. Jahrhunderts auch der ÖOrt, dem die Weihe
VO  z Priestern stattfindet: hier erhalten S1€E durch den Bischof ihre besondere Sendung
und ihren besonderen Auftrag, wodurch der Dom ihrem Salız eigenen »Bezugs-
punkt« WITF'! Und auch die Weihe VO  = Standigen Diakonen SOWIe die Beauftragungen
VO  = Pastoral- und Gemeindereferenten/-innen bzw. Religionslehrern/-innen erfolgt
meIlst im Dom das kirchliche Iun 1im Bıstum Hıldesheim hat 1im Hıldesheimer Ma-
riendom seinen Ausgangspunkt.

Es liegt auf der Hand, dass der Hildesheimer Mariendom auch der (Ort besonderer
Gottesdienste 1st erinnert Sse1 für das Mittelalter die durch Bischof (Jtto VO  a Wohl-
denberg begründete »Goldene Messe« und für die ungere und ungste Zeıt die
Feler der Hedwigswallfahrt der Flüchtlinge und Vertriebenen nach 945/60, die
Chrisammesse der Jugend des Bıstums und die Feler der Sternsinger-Dankmesse.
S1e alle fanden und finden einen gCNH Zuspruch und S1e alle wiıirken weıt 1Ns Bıstum
Hıldesheim hinein: allein bei der Chrisammesse kommen Jahr für Jahr rund Z O OC)
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Jugendliche AUS dem Bistum 3880881 Und Was In diesem /usammen-
hang auf keinen Fall nıcht unerwaähnt Jeiben darf: dass 1im Dom jedem Tag der
Woche CGottesdienst gefeiert wird; selbst nach seliner einahe vollstandigen Zersto-
IunNng 1im Marz 1945 gab L1UTLE WEeIl Jage ohne EucharistiefeierJugendliche aus dem gesamten Bistum zusammen. Und was in diesem Zusammen-  hang auf keinen Fall nicht unerwähnt bleiben darf: dass im Dom an jedem Tag der  Woche Gottesdienst gefeiert wird; selbst nach seiner beinahe vollständigen Zerstö-  rung im März 1945 gab es nur zwei Tage ohne Eucharistiefeier ...  Auch etliche wegweisende Predigten sind im Hildesheimer Dom gehalten (und gehört)  worden, erinnert sei nur an die Predigten von Bischof Joseph Godehard Machens in  der Zeit des Nationalsozialismus oder an die Predigten von Bischof Heinrich Maria  Janssen im Zusammenhang mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil und der Hildes-  heimer Diözesansynode 1968/69 oder an die Predigten zum Beginn der österlichen  Bußzeiten von Bischof Josef Homeyer und Bischof Norbert Trelle.  Eigentlich alle Jahrhunderte hindurch wurde die Frage nach dem »richtigen Verhalten«  im Dom gestellt, die Bischof Franz Egon von Fürstenberg — der letzte Hildesheimer  Fürstbischof - am ı. November 1819 so beantwortete: »... Nach dem Eintritt in die  Kirche hat jeder eine Stelle in einem der Kirchenstühle, oder, wenn solche gefüllt sind,  einen sonstigen bestimmten Platz, jedoch nicht im Mittelgange oder Schiffe der Kir-  che, sondern unten, oder an den beiden Seiten einzunehmen. Das Auf- und Abgehen  von einer Stelle zur anderen, Beschauen der Gemälde und Seltenheiten, unpassende  Stellungen, anhaltende Begrüßungen und Gespräche, das Klettern auf Gesimse und  Kirchenstühle sowie jedes Zudringen nach den Altären, kurz jede sonstige mögliche  Störung des Gottesdienstes, werden hierdurch auf das strengste ein für allemal unter-  sagt, und haben etwaige Contravenienten zu erwarten, auf ein schicklicheres Betragen  aufmerksam gemacht oder aus der Kirche gewiesen zu werden. ... Landleute oder  Dienstboten, welche Kiepen, Körbe und dergleichen bei sich führen, imgleichen Per-  sonen, denen etwa Hunde gefolgt sind, müssen diese vor dem Eintritt in die Kirche  zurück lassen.«  Heute ist der Hildesheimer Mariendom immer noch und zuvörderst ein Ort des  Gebets resp. des Gottesdienstes - und er ist ein in vielerlei Hinsicht »offener Raum«.  Bischof Norbert Trelle hat einmal geschrieben, dass der Besucher des Doms »hinein-  genommen wird in eine kraftvolle und lichtdurchflutete Atmosphäre, die eine glei-  chermaßen bergende wie aufstrebende Wirkung entfaltet. Derselbe Raum, der den  Menschen des Mittelalters Geborgenheit und Schutz vor den Widerständigkeiten des  Lebens gab, lässt auch heute Menschen  . Ruhe finden in der Aufgeregtheit und  Gehetztheit unserer Tage. So wird die hier empfundene Zeitlosigkeit zu einem aus-  drucksstarken Verweis auf die Ewigkeit Gottes.«  Thomas Scharf-WredeAuch etliche wegweisende Predigten sind im Hildesheimer Dom gehalten (und gehört)
worden, erinnert SE1 T: die Predigten VO  ’ Bischof Joseph Godehard Machens In
der Zeit des Nationalsozialismus oder die Predigten VO  5 Bischof Heinrich Marıa
Janssen 1im Zusammenhang mıt dem /weıten Vatikanischen Konzil und der Hiıldes-
heimer Diözesansynode 1968/69 oder die Predigten Z Begınn der österlichen
Bufszeiten VO  > Bischof Josef Homeyer und Bischof Norbert Trelle.

Eigentlich alle Jahrhunderte hindurch wurde die rage nach dem »richtigen Verhalten«
1Im Dom gestellt, die Bischof Franz Egon VO  - Fürstenberg der letzte Hıldesheimer
Furstbischof i @ November 1519 beantwortete: D ach dem Eintritt In die
Kirche hat jeder ine Stelle In einem der Kirchenstühle, oder, WE solche gefüllt sind,
eiınen sonstigen bestimmten Platz, jedoch nıcht 1Im Mittelgange oder Schiffe der Kır-
che, sondern unten, oder den beiden Seıiten einzunehmen. Das Aqıf- und Abgehen
VO  > einer Stelle ZUr anderen, Beschauen der Gemalde und Seltenheiten, unpassende
Stellungen, anhaltende Begrüfßungen und Gesprache, das Klettern auf (sesimse und
Kirchenstühle SOWIE jedes Zudringen nach den Altären, kurz jede sonstige möglıche
Storung des Gottesdienstes, werden hierdurch auf das Strengste eın für allemal unter-

Sagtl, und haben etwalge Contraventienten erwarten, auf eın schicklicheres Betragen
aufmerksam gemacht oder AUS der Kirche gewlesen werden. Landleute oder
Dienstboten, welche Kıepen, Koörbe und dergleichen bei sıch führen, imgleichen Per-
ONCNH, denen twWwa Hunde gefolgt sınd, mussen diese VOTLT dem Eintritt In die Kirche
zurück lassen.«

Heute 1st der Hildesheimer Mariendom immer noch und zuvörderst eın Ort des
Gebets ICSD. des Gottesdienstes und 1st eın ın vielerle1 Hinsıcht »offener Raum«.
Bischof Norbert Trelle hat einmal geschrieben, dass der Besucher des Doms »hinein-
1800801 wird in Ine kraftvolle und lichtdurchflutete Atmosphäre, die ine glei-
cherma{fsen bergende WwW1e aufstrebende Wiırkung entfaltet. Derselbe Raum, der den
Menschen des Mittelalters Geborgenheit und Schutz VOL den Wiıderständigkeiten des
Lebens gab, lässt auch heute Menschen Ruhe finden In der Aufgeregtheit und
Gehetztheit IiNSCIET Tage SO wiırd die hier empfundene Zeitlosigkeit einem AdUuS-

drucksstarken VerwelIls auf die Ewigkeit Gottes.«

na mas Schaft  rede
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)as »Heiligtum NSETIEeT |Lıeben Frau« (Hans-Georg SC
Brandt Michael Heilgtum Unserer | jeben Frau, In Brandt Michael / kggebrecht ÄArne Sg
ernwar: Von Hıldesheim und das /eitalter der UÜttonen Bd Hıldesheim 993 445-448
Brandt Michael Reliquiare, n amers, L-gon  ran Miıchael rSg Die Macht des ılbers
Karolingische chätze IM Norden Megensburg 2005
Eibern Vietor A./ Reuther Hans er Hıldesheimer Domschatz Hıldesheim 969 157
ratz Johann Miıchael Der )om ZU Hıldesheim SeINe Kostbarkeıten Kunstschätze und SonNstige
Merkwürdigkeiten EUCTUG der an und VonNn 840 Frstdruck Von Band Geschichte Und
Beschreibung des omes /U Hildesheim Hildesheim 2013 98-204

Das Kanonissensti (Gandersheım (Alexander Dylong)
10 e0rg bearb VOT Gerd eiß) andDuc der deutschen Kunstdenkmäler Niedersachsen,
Bremen, München 992 49-154
Ehlers Laspar as )amenstift Gandersheim UNd dIe 1ISCNOTEe VoN Hıldesheim In Die )i6zese Hi!
esheım n Vergangenheit und Gegenwart /Ü 2002) p
Popp Christian Art {(Bad) (,andersheim KanoniIssenstift Reichsstift)« In 0Se Dolle rSg.)
Niedersächsisches Klosterbuc Je1l Bielefeld ZU12 433-450

Ischof Bernward Von Hıldesheim (993-1022) Claudia öhl)
Brandt Michael/ Eggebrecht Arne Hrsg.) ernwarfı VONN Hildesheim und das /eıtalter der ÜOtto-
NenNn Ausstellungskatalog. b5de Hiıldesheim 993
Domkapıtel Hıldesheim Hrsg.) Der Hıldesheimer Marıendom Kathedrale Uund eiterbe negensburg
2014
1eSe, Martına ıe Textfassungen der Lebensbeschreibung ischof Bernwards Von Hıldesheim
annover 7006
Lutz Gerhard / Weyer Angela rSg 000 re St Michael n Hıldesheim Kırche Kioster
tifter, v etersberg 201
Schneider olfgang Ghristian Bernward Von Hıldesheim Iischof Polltiker uUunstlier Theolo
U HAıldesheim / Zürich / New York 2010

achsen und Byzanz Im und Jahrhunder antre Overesch)
usen, Hermann Die Bartholomäuskapelle In Yaderborn n Westfalen. FÜr Geschichte uns
UNG Volkskunde
Üveresch, Manfred/Günther Alfhart Himmlısches Jerusalem In Hıldesheim St Michae! und das
Geheimnıs der Sakralen Mathematık VOT 000 Jahren Göttingen 2009
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Die Hıldesheimer Domschule (Hans-Georg SC
Aschoff Hans-Georg: Art yHıldesheim OMST! S: arıa 81 IS 810)« In olle 0Se Hrsg.)
NMiedersächsisches Klosterbuc Verzeichnts der Klöster. Stifte Kommenden und Beginenhäuser n
Niedersachsen Ng Bremen Von den nfängen HIS 510 RO Bieletfeld ZUEZ n554-681
Seiters, Julius: Die Domschule ZU Hıldesheim m Miıttelaiter, n ()ie )IiÖözese Hıldesheim n Vergan-
gennhelt ind Gegenwart 69 72157

Ischof odenar (1022-1038) Thomas Scharf-Wrede)
Bertram, ol eschichte des BIStUumSs Hıldesheim B18| Hildesheim / LeIpzIg 899 88-99
eriach ermnar: Woliher, der lograp des odehnar' In Unsere [)I6zese in Vergangenheit
und Gegenwart O 73-88
Gerlach ernnar olfhers üngere Lebensbeschreibung des eiligen 1ISCNOTS odenar In Unsere
)IiÖözese n Vergangenheit Uund Gegenwart V 1939) Y_-48
oetting Hans D)ie Hıldesheimer ISCNHOTEe VonN 815 HIS 1771 4227] Berlin/ New York 954 730
756 (Germania acra NF}

ebürtig In ornburg aps GClemens (Hans-Georg SC
Gresser, GeEOrg: Glemens er EUTSCHE Meformpapst, Paderborn 2007
Herbers, Iaus Geschichte des Papsttums IM Viıttelalter, )armstadt 2012 116-118 Z
audage ohannes, n |INK 1, Sp
Miıttermailer Karl DIie deutschen w äpste enedi XVI und SeINeE deutschen Vorgänger, evelaer
7006 273
Wendehorst LAM Ü Sp

Das Kloster Kingelheim (Alexander Dylong)
10 g0rg bearb Von Gerd eiß) an  1ie der deutschen Kunstdenkmäler Niedersachsen,
Bremen / München 992
ruse, Kar! Bernhard/ Tontsc Monıka ST on und Sennen alzgıtter-Ringelheim, hegensburg
1995

olfgang Art »Ringelheim«, n olle 0Sse Hrsg.) Niedersächsisches Klosterbuc Te1l
Bielefeld 201

Der Schreıin der Dompatrone Gerhard utz)
Algermissen, Konrad St -DIphanıus und der Epiphanius-Schrein mM Hıldesheimer Dom n D)ie [)16-
/656 Hıldesheim uınd Vergangenheit und Gegenwart 1955) UE CR
Brandt Michael Hrsg.) Abglanz des Himmels omanık In Hıldesheim atalog ZUüT Ausstellung
des )om-Museums Hildesheim Megensburdg, 2001 186 (Michae randt)



Brandt Michael Ral Ylale Kullt Der 1)om uınd sSeINe Heiligen, In Ulrıch rsg.) 018 SUum
Hıldensemensis Ischof Domkapıtel uınd |)om In Hıldesheim 815 IS 810 Petersberg 7000
149-163
ulf Christine / Rieckenberg Hans Jürgen: ıe nschriften der Hildesheim Wieshaden

7003 Nr 41

Das Große Privileg« Von Ischof Adelog Von 179 Thomas Scharf-Wrede)
Bertram, ol (Geschichte des Bistums Hıldesheim Ka Hiıldesheim / LeIpzig 1899 18567

Goetting Hans ıe Hildesheimer ISCNOTE Von 13 DIS 1221 Berlin / New York 984 414

443 (Germanıa Sacra NEF)

St udgerı In Helmstedt: eıne Klostergründung des Jahrhundert Marıa app)
Gerchow. Jan Hrsg.) Jas Jahrtausen der Mönche Kloster elt Werden 99-18053 Ausstellungs-
atalog Ruhrlandmuseum, sSsen 999

Kapp Marıa Kırche Ylale loster SE udger| n Heimstedt In ıe )iÖözese Hıldesheim In Vergangen-
heit HN Gegenwart 69 2000 65-194

Das Frzbıstum Hamburg-Bremen (Christian Hoffmann)
Dannenberg, ans-Eckhar'  /Schulze Heinz-Joachiım Hrsg (jeschichte des L andes zwischen
Mielz und eSser, Bde

DIie »Goldene Messe« und das »Goldene Huhn«
Fıne mittelalterliche tiftung Hiıldesheimer Dom (Irmgar' aas)
Haas. Irmgard: oldene esSSsSe UuNd oldenes Huhn Zur Geschichte einer mittelalterlichen Iftung

Hıldesheimer Dom, n )ie |)IÖ7ese Hıldesheim n Vergangenheit und egenwart als 2000)
119-1 87

Kloster Wienhausen (Woligang randıs
Appuhn Ors Bearb.) hrontık und Totenbuch des Osters Wienhausen, Wiıenhausen 98b

randıs üdiger Kloster Wienhausen (‚eschichte und UnsST, Wienhausen 7014

randıs olfgan Art »VWVienhausen«, Ia olle, 0Se Hrsg.) Niedersächsisches Klosterbuc
Rielefeld 2012
Maier, Konrad : Kunstdenkmale des an  reISES elle Te1l VWiıennhausen Kloster und Ge
meinde, annover 1970

HIN Ablassbriıe für das Kloster /even VOTl 33 (Christian oflfmann
Deeters, alter An Niedereibe und Unterweser. L-INe Archivalienausstellung ZUT Einweihung des

Archivgebäudes des Niedersächsischen Staatsarchivs In Göttingen Yb5
Landesarchiv Niedersachsen, andor ade men even Nr. 36
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Das Bıstum Hıldesheim und die Welften:
Die aCcC el iınklar 367 Thomas Scharf-Wrede)
Bertram, ol Gjeschichte des Bistums Hıldesheim 10l Aiıldesheim / Leipzig 599 344-360
Kruppa, Nathalıe /  ilke Jürgen Bearb.) [ )ie Hildesheimer ISCNOTEe VOT D HIS 1398 erln /
NewW York 7006 481-604 (Germanta Sacra NF)

Fın gotischer elc In Duderstadt-Fuhrbach, St Pankratius Maria app)
Brinkmann, ens-Uwe Silbernes Altargerät dus GÖöttinger Irchen VOm 4 -19 Jahrhunder (GÖöt
tingen 986
Hauff Marla / Ebeling Hans-Heimrich )uderstadt und das ntereichsfeld exikon e1ner Landschaft
n Südniedersachsen, )uderstadt 1996
Kapp Marıa Inventarisierung Katholischer )orfkirchen IM ntereichsfeld UNG n Bilderlahe n Die
)IÖzese Hıldesheim n Vergangenheit HN uegenwart, 70 2002) 71 T 306-308

Ippold VOT Steinberg. Domherr und Stifterpersönlichkeit (Gerhar utz)
napp UYirıch Zur Bat und Ausstattungsgeschichte des Doms. n napp Uirıch rsSqg EgO SUM

Hildensemenstis ischof Domkapıtel und Dom In Hildesheim 815 IS 810 Ausstellungskatalog,
Yetersberg 2000 30-92 hier 6/-/71
Wolfson Michael Der ro Goldkelch Ischof erhnards Geschichte -römmigkei und uns
400 Hildesheim  ürich/ New York 996
ulf Christine / Rıeckenberg, Hans-Jürgen: H: inschriftten der Hıldesheim Wiesbaden
2003 Nr. 137

DIie » IIntenfassmadonna« Im Hıldesheimer Dom Gerhard utz)
Einem, erbert Von Zur » Iıntenfalsmadonna« des Hildesheimer oOmes, In Alt-Hildesheim 10 930)

6-19
Elbern Victor Hermann -ngfer und Hans euther Der Hıldesheimer )om Architektur, Ausstat-
LUNg Yatrozinien, Aufi! Hildesheim 1976 b50-51
abıcht Viıctor Crt )ie mittelalteriiche Piastik MAildesheims Straßburg 917 139
Knapp Ulrıch rSg.) -g0 SUuT! Hiıldensemensis: Iischof Domkapıte| uınd D)om n Hıldesheim 815 HIS
810 Ausstellungskatalog, metersberg, 4/74-4/76
Vetter, Wwal arıa mMit dem schreibenden Kınd n /eitschri des Deutschen Vereins TÜr
Kunstwissenschaft 2005 1412160

Johannes USC und die Windesheirfier Kongregation (Hans-Georg SC
serloh Wn Art »BUuSCHh, Johannes«, In exikon des Mittelalters Hd München 7002 Sp



Lesser, Kertram WwWischen Windesheim UNG Bursfelde Klosterreformen N Hildesheim IM Janr

undert n Müller, Moniıka Hrsg.) chätze IM Hımmel Aücher atf rden Miıttelalterliche Hand-
schrıitten Adus Hildesheim Waolfenbütte!l 2010 31-40

ever oONnannes oNannes USC und die Klosterreform mM fünfzehnten Jahrhunder n anrDuc
der GGjesellschaft TÜr nıedersächsische Kiırchengeschichte A / 1949) 43-53

Das mittelalterliche Hospital Marıia Kapp)
Dreves, Hannelore )as Armenwesen der Gosiar, (30siar 997

Kapp Marıa \ ]as St AÄAnnenhaus IN Gosiar. (30slar 993

Kapp arıa Martin! In Duderstadt In Fichsfel  ahrbucn 10 2002} 8QTfTt

Meckseper, Gord ISg IM Wandel Landesausstellung Niedersachsen. Braunschweig 98b

enk ()tto Martıin! In Geschichte UNG Gegenwart, D)uderstadt 9üb6

Das Kloster Heiningen (Alexander Dylong)
10 eorg bearb VON Gerd eiß) andDuc der deutschen Kunstdenkmäler Niıedersachsen,
bBremen, München 992 56/-669
Knochennhauer, Dennis Art »HEeININgEN«, In Dolle, 0SE Hrsg.) Niedersächsisches Klosterbuc
Te1 Rielefeld 2012 n14-624
Römer-Johannsen, Ute / ruse, Kar!| ernnar Heiningen, SE pier UnNd Paul, Passal| 99 /

Die mittelalterliche DIözesangrenze zwischen Hıldesheim und Mınden
Im Gebiet der Hannover (Christian offmann
ngelke ernnar: Die Ggrenzen und (Qaue der Iteren )IÖzese Hildesheim n Hannoversche e
schichtsblätter (1934/35) Hett 3/4 1:23

ngelke ernnar! ıe Grenzen, aUe, Gerichte und Archidiakonate der Iteren )iözese Minden in
Hannoversche Geschichtsblätter (1936/37)
Stadtarchiv annoVver, r’Kunde Nr. 073

Duderstadt, yriakus: Bau und Ausstattung (Maria Kapp)
JecC Joseph Geschichte der farreı und Kırche St yriakus Duderstadt Masc Manuskript |) -
ersta 9b7”

Engelhard Hobert )ie ST Lyriakus-Kirche /Uu )uderstadt Festschri ZUf Säcularfeler der run

steinlegung, Hıldesheim 894

Jaeger Julus e S# Lyriakuskirche /U Duderstadt )uderstadt 917

Kapp arıa Die St.-Cyriakus-Kirche In Duderstadt Inventar und Kırchenschatz In Fichsfeld-Jahr-
Huch 1999) A6{f
H: Rolf-Günther : Iirchen Im Fichsfeild irchen und Kunstführer, Duderstadt
Wüstefeld Karl ausend re Duderstadt Duderstadt 929

336 339



DIie RKeformatıon Im Ostliıchen Niedersachsen (Hans-Georg Aschoff)
Aschoff Hans-Georg: Die Weltfen. Von der Keformation HIS 1918 Stuttgart 2010
Boetticher VOl, Manfred Niedersachsen IM 16 Jahrhunder (1500-1618) In Heuve! Val) den,
Lhristine  oetticher VOonN, Mantred rsg.) Geschichte Niedersachsens 5 Politik, Wırtschaft Und
esellschaft Von_n der Reformation DIS Zum Beginn des 19 Jahrhunderts Hannover 998
Krumwiede, Hans-Walter: Kırchengeschichte Niedersachsens, 18 Von der SachsenmtissioOn DIS
ZU  z -nde des eiches 1506 Göttingen 995 05-190

Der Quedlinburger Rezess 323 (Hans-Georg SC
Aschoff Hans-Georg: Johann Herz0g Von Sachsen-Lauenburg, In Frwin (jatz Hrsg.) DIie 1ISCNOTE
des Hetligen Hömischen eiches 448 IS 045 Berlin 996 339-341
Boetticher Von, Manfred Niedersachsen In 16 Jahrhunder (1500-1618) n HEeUVEe!l Val) den,
Christine  ogetticher Von, Manfred Hrsg.) (Geschichte Niedersachsens Polltik, Wırtschaft UnNd
Gesellschaft VOT der Keformation DIS ZUm Beginn des 19 Jahrhunderts Hannover 998
nes 35-39
Koßmann, ıheim/Doebner Iichard rsg.) Die Hildesheimer Stiftsfehde (1519-1523) Hıldes
heim 908
Stanelle, Udo Die Hiıldesheimer Stiftsfehde n Berichten Und Chroniken des 19 Jahrhunderts HIN
eitrag ZUfr nıedersächsischen Geschichtsschreibung, Hildesheim 19872
Stanelle, UJdo Die ac DEl Soltau n WMiedersächsisches anrDuc ür Landesgeschichte
1982) 153-188
auDric Malner Herzog eIinrec der üngere VON Braunschweig-Wolfenbütte|l (1489-1568)
eben Uund olıtık DIS ZUM Primogeniturvertrag VONN H83 Langenhagen 1991 Des 40-76 92-9/

142-145

St nna In Viırıdario und das Dompredigeramt (Michaela Düllmann)
Bistumsarchiv HAıldesheim r!Kkunden 30 Josephinum ]
Eibern Victor ngfer Hermann / Reuther, Hans Der Hıldesheimer )om Architektur, Ausstat
LUNg, Yatrozinien, Hiıldesheim 9/4
Knapp, UJirıch er Hiıldesheimer Domkreuzgang Ylale seINe Nebengebäude ersuch einer Bestands
erfassung, N napp UHrich rsg.) Lg0 SUm Hildensemensis. ischof Domkapıtel und )om n HI}
esheim 15-1810 Petersberg 7000 331-383
Kratz, Johann Michae! Der )om ZU Hildesheim SseInNe Kostbarkeıten, Kunstschätze und SONstige
Merkwürdigkeiten. EUdTUuC der an und Von 840 Frstdruck VOT Band Geschichte und
Beschreibung des Doms Hildesheim Hiıldesheim 2013
eeland Hermann: )ie St Annen-Kapelle mM Domfriedho ZU Hildesheim In Unsere )iÖözese In
Vergangenheit und Gegenwart 29-43



Hans Wıldefüer —
der etzte katholische Bürgermeister der Hıldesheim (Alexander ylong)
Bertram, ol Geschichte des Bistums Hildesheim Band Hıldesheim 916 1151

Gebauer, oNnannes Geschichte der Hiıldesheim Hıldesheim / LeIPZIO 922 Band 788-376
Stanelle Udo [)ie Hıldesheimer Bischofschronik des Hans Wıldefuer, Hildesheim 986

er Renalssancelettner des Hıldesheimer Marıendoms (Michaela Düllmann)
DBertram., 0! Geschichte des Bistums Hiıldesheim Band Hıldesheim LEIDZIO 916
eISE, arın Der ettiner des Hıldesheimer Omes, Hıldesheim 1998
eISeE, arın Der Kenatissancelettner des Hiıldesheimer omes Sein Wiederauf. und au ZWII-
SCHen üb3 UNG Y N napp Uirıch Hrsg Der Hıldesheimer D)om /erstörung und Wiederauf:
Dau, metersberg 999 ( SR
ratz Johann Miıchael Der D)om ZU Hıldesheim SEINE Kostbarkeıten, Kunstschätze und sonstige
Merkwürdigkeiten EUCQTUC der Bände und Von 1840 Frstdruck VON Band Geschichte UNd
Beschreibung des )oms /U Mildesheim Hıldesheim 2013
Scholz -Hısabeth Die gegenreformatorische Ausstattung des Hıldesheimer Doms ettner. Hoch
altar UNG Wrisberg-Epitaph In napp UJirıch Hrsg.) 018 SUum Hildensemenstis Iischof Domkapıte!
ind 1)om In Hıldesheim 15-1810 Petersberg 7000 RS EDa

Die Wıttelsbacher ISCNHNOTEe (Michaela Düllmann)
Aschoff Hans-Georg: Dynastische Interessen In westfälischen und nıedersächsischen Bistümern
während des 15 und 16 Jahrhunderts In OMmMISCHeEe (Quartalschrift für christliche Altertumskunde
und Kırchengeschichte / 1992) 736-251
DBertram, ol Geschichte des Bıstums Hildesheim ande Hildesheim eIPZIO
Gatz, TWIN Hrsg.) [)ıe 1SCHOTEe des eiligen Römischen eiches FIN Diographisches exikon
ande Berlin
Reinhardt, Rudolf Die hochadeligen Dynastien In der Keichskirche des UNG Jahrhunderts n
Römische (Quartalschrift für christliche Altertumskunde und Kırchengeschichte (1 988) Z 7a6
Weıtlauftf Manfred Die nHeichskirchenpolitik des Hauses bayern Im /eichen gegenreformatorischen
-ngagements Uund österreichtsch-bayerischen Gegensatzes, In Glaser. Hubert Hrsg.) Wıttelshbach
und DBayern. Band | Um lauben Uund eIic Kurfürst Maxımilian München 980 48-/6

Das Untereichsfeld (Hans-Georg SC
au Marla / Ebeling Hans-Heinrich rsg.) )uderstadt und das ntereichsteld eyxikon einer
Landschaft In Südniedersachsen, )uderstadt 1996
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Das Augustiner-Chorherren-Stift ST eorg In Goslar-Grauh Marıa app)
Orchers, Carl ıe Stiftskirche rauhof He 30slar als enkmal talıeniısch-niedersächsischen Ba
rOCKS, n Unsere DIÖzese n Vergangennheit Uund Gegenwart, 78 1959)
Bringer Stefan )as Augustiner-Chorherrenstift ST e0rg In rauhof In DIie )iÖözese Hildesheim IN
Vergangenheit Ng Gegenwart, 818 1998)
Kapp arıa Die ehemaltge Stiftskirche ST eorg IN Gostiar-Grauhof In [)Iie )ıö7ese Hildesheim In
Vergangenheit UuNd Gegenwart, 810
)ie Kunstdenkmäler der rovinz Hannover, B18| Hegierungsbezirk Alldesheim Heit _ andkreis
Goslar, ear Von Skar Kıecker / Carl OrcCNers, Hannover 93/
ST 4KDF  ırche (30slar 073 805 7005 Festschrift ZUT VWiederbegründung der Katholischen
Kiırchengemeinde ST akobus der Ältere VOT 700 Jahren nrsg VON der farrgemeinde, Hıldesheim
2005

Der Blutzeuge Von üOltorf:
Friedrich Spee Von Langenteld &3, Hexenanwalt und Liederdichter (Winfried Henze)
Keck Rudaolf -redrich 5SpeEe VOnN Langenteld Hiıldesheim 955

Lamspringe, Oliver Plunkett und der Albanı-Psalter. Fıne englische el
e1n ırıscher Heilıger und eIne mittelalterliıche Handschrift (Julia-Carolin 0es)
Cramer, Anselm r'Ssg.) Lamspringe. Än nglısh eV In Germany (1643-1803) York 7004
Kronenberg, Christoph Kioster Lamspringe UNd der rische Märtyrer Oliver unke München
7010
Oldermann-Meiter, Kenate Zur Geschichte der Neuerrichtung IN Ausstattung der ehemaligen
{osterkirche Lamspringe n den Jahren In [D)ie DIiÖözese Hildesheim n Vergangenheit und
Gegenwart 33-60
nttp://www.monlib.org.uk/papers/ebch/1 J9Daglus-Iamspringe.htm| 28.12.201

Der Verdener Marıen-Dom (Christian offfmann
Hofmeister, 0l 500 gotischer )om ZU Verden Dokumente ZUr Geschichte des Verdener
oOmes, Verden 99()

Das Hıldesheimer Pfarreiwesen In der Frühen Neuzeıt (Hans-GeorgS
Dürr, Henate Polltische Kultur In der -rühen Neuzeit Kırchenräume In Hıldesheimer und
LandgemeInden Heidelberg 2006
Henkel Karl andDuc der D)IÖzese Hildesheim Hıldesheim 91/
la Ghristian Konfessionskampf und fremde bEsatzung. UNd Hochstift Hildesheim IM FE
alter der Gegenreformation und des Dreißigjährigen reges ca 1580-1660) Hıldesheim 2005
ollers ıllı andDucC des Bıstums Aildesheim Bde Hildesheim



el  ISCHNO Adamus amı (Michaela Düllmann)
Engter Hermann ıe Kırchliche Visitation VOl 63/ Im Bistum Hiıldesheim n ıe [)IÖ7zese Hildes
heim In Vergangenhneit nNnd Gegenwart 2] 1958) b6-/72

Engfer Hermann Weir  1SCNO Adam und SeIN ırken IM Bıstum Hildesheim In ıe )ıö7ese
Hıldesheim In Vergangenheit UNd Gegenwart 6 1963) 3-31

In Hubert Kleine onziliengeschichte \ )ie ZWaNZIg ökumenischen Konzilien Im Hahmen der Kır

chengeschichte, reiDu Br a59
la Ghristian Konfessionskampt und Tremde Besatzung. und Hochstift Hiıldesheim m Zeit
alter der Gegenreformation uınd des Dreilsigjährigen reges ca 0-16 Münster 2005

chmitz eriınDer Art. »Weihbischof« In _ IhK 2001) Sp

Apostolisches IKarıa der Nordischen Mıissionen (Hans-Georg SC
Aschoff Hans-Georg )as Apostolische IKarıa der Nordischen Missionen, n Gatz IWINn HSO_}
ıe Bistümer des eiligen Römischen eiches VON ihren nfängen HIS ZUf Säkularisation, reiburg
2003 498-5072
Aschoff Hans-Georg )as Bistum Hıldesheim und dıe Apostolischen Vikarj]ate des Nordens, n [)ıe
)I6zese Hıldesheim In Vergangenhneit und Gegenwart 1983) 81-91
Metzlier oNannes ıe Apostolischen Vikariate des ordens Ihre Entstehung hre Entwicklun und
Ihre Verwalter. HIN eitrag ZUr Geschichte der nordischen Missionen, Yaderborn 919

Marıa Flısabeth VON Kantzau (IHans-Georg SC
ÄAschofiff Hans-Georg Art yHildesheim Annuntiaten«, In Dolle, 0Se Hrsg.) Niedersächsisches
Klosterbu Verzeichnits der Klöster, Stifte Kommenden Und Beginenhäuser In Niedersachsen UNd
Bremen Von den nfänge HIS 810 Bd Bielefeld Zü12 790-/7972
re Marıa Gräfin Hedwig Margarethe Fiısabeth VOT! Hantzau Gründerın des Annuntiaten-Klos-
ters In Hıldesheim HIN eDen an großer eltgeschichte n D)ie )IiÖözese Hıldesheim In Ver-

gangenhelt und Gegenwart 44 1976)
0Wa (jlsela arıa Fisabeth Von Kantzau HIN en für Garnıtas und inheit IM lauben Hildes-
heim 984

luseppe GCrotogino Italıenische und französische Künstler
In Norddeutschland Im Z/eıtalter des Barock (Christian Hoffmann)
Landesarchiv Niedersachsen, andor annover, Hıld Br 3 Nr. 7U ertrag zwischen Lrotogino
und dem Abt des OStTiers rauhof VON e7zemDer 1708 netr. den Neubau des Klosters mMit
Unterschrift und etschaftsiege Crotoginos, verschiedene ahlungsquittierungen VON seIner Hand
SOWIle ulttung Über dıe SChiusszahlung UG Grotoginos Sohn abriel O
Tardıto-Amerio osalba talıenısche Architekten Stukkatoren und Bauhandwerker der Barockzeit
in den welfischen ändern Ind IM Bistum Hıldesheim Göttingen 1958.
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/Zimmermann, Heimut Zur erkun talenischer Kunsthandwerker Im norddeutschen BarocKk In
Niederdeutsche eiträge ZUT Kunstgeschichte 145-151

Bemühungen eIıNe Wiedervereinigun der christlichen Konfessionen
Im 1/ Jahrhundert (Hans-Georg Aschoff)
Aschoiff Hans-Georg: Die MeunionNsgespräche ZWISCHen Kathoalıken und Protestanten In Niedersach
S6T] ımM LE Jahrhunder n Barmeyer, el Hrsg.) annOover und dıie englische Ihrontfolge jele
eId 2005 17/9-197/
Krumwiede, Hans-Walter Kirchengeschichte Gjeschichte der evangelischen Kırche Von der e710f7
matıon IS 803 In atlze Hans Hrsg.) (Geschichte Niedersachsens, SC Hıldesheim 983
Z16 5es PE
Ötte Hans  chenk ıchard Hrsg.) [)ie MeunNIONSgeESpräche IM Niedersachsen des E ahrhun
erts Mojas Spinola olan eIDNIZ Göttingen 999

heodor Crispen S Der VMusikantenpater (Michaela Düllmann)
)ombibliothek Aıldesheim HS J 13a 467 HS Nr
Koch LUdWIG Jesulrten-Lexiko [)Ie Gesellschaft Jesu einst uınd jetzt, Paderborn 934 Sp 706
Walther Johann Gottfried Mustikalisches exikon Oder mMmustikalische Biıbliothek e1IpZIO 3E
1972
Zimmermann, -ranz-Joseft: neodor Lrispen 11656-1722) Jesultenpater und Musıker n Hıldesheim
In )ie D)iöÖözese Hıldesheim In Vergangenheit uınd Gegenwart 1986) 101-109

Konvertiten dUus dem Welfenhaus (Hans-Georg SC
Aschoff Hans-Georg: UuUckkeNnr nach RKom KOonversionen m Weltfenhaus In Die )IÖ7ese Hildes
neIim In Vergangenneit Ylale vegenwart /0 2002) 47575}

Das Oslarer Elftenbernkruzifix Höhepunkt harocker Bıldschnıitzereli Marıla app)
Kapp Marıa [)as -Itenbemkruzifix VOonN St Jakobı n St.-Jakob  iırche (j0slar 1073-1805-2005
Festschri nrSsg VOT der kath Pfarrgemeinde St akobus Hıldesheim 72005 F
Krempel, LeON e0rg ete| Biıldhauer IM Dreißigjährigen rneg München 7007
Krenn, Stefan Unbekannte Kruzifixe VOlT) abriel rupello In anrDuc des Museums für uns und
ewerbe amburg Neue olge Band 6/7 8/iT

Die Ursulinen Iteste Ordensgemeinschaft Im Bıstum Hıldesheim (Marıa app)
Geschichte des OS{tiers der Ursulinen n Duderstadt Festschrı du$S Anlass der 750 Jahrfeier der
ründung des Ursulinenklosters ZU Duderstadt hrSsg VTl den Ursulinen Duderstadt )uderstadt
9b0
Kaboth ustina OSU S omm oft anders, als Mal en D)ie Auswirkungen der Biısmarckschen
Kulturkampfgesetze auft den )uderstädter Ursullnenkonvent, Hıldesheim 701



Kaboth ustina O0SU/Scharf-Wrede Ihomas Hrsg.) )as Ursulinenkloster )uderstadt n e
CNıIchTte Uund Gegenwart, Hıldesheim und Bielefeld 2000
UOpfermann, ernnar! D)ie KiÖöster des Fichsfeldes N inrer Geschichte Heiligenstadt 998
741 T
A{} re rden der Ursula 78 loster der Ursulinen Duderstadt Festschrift, nrsg Von

den Ursulinen Duderstadt )uderstadt 985

asılıka St GClemens In annover (Michaela Düllmann)
Aschofftf Hans-Georg Um des enschen Wwillen Die Entwicklung der katholischen Kırche In der

Hegion annoVver, Hıldesheim 983
un Jaus St Clemens, annoVver, Hegensburg 7000

ulle, Heimut Katholische Kırche n annover. HIN Überblick VOTNN inrer Wiederbegründung mM re
663 HIS hın ZUf Gegenwart, Hiıldesheim 19672
eeland Hermann ıe xatholischen iırchen Hannovers In VWort und Bild annover 924

http://www.st-clemens-hannover.de/content/die-geschichte-von-St-clemens 1201 5-02-14]

Barock Im Stift Hıldesheim ST Matthäus In Algermissen Maria app)
Uirich Hrsg.) arockes Sılber. ataloge des om-Museums Hıldesheim Bd Petersberg

998
Die Kunstdenkmal der Frovinz annover, Bd e Kunstdenkmale des an  Te1IsEeESs Hıldesheim
annover 938 687{7

Kurt Hochstiftische Uund domstiftische Baumeilster des Barock mM FÜrsS  IStUm Hildesheim n
Unsere D)IÖzese n Vergangenheit und Gegenwart 76 bb-64

Kurt Auswärtige Baumeltster des Barock IM -ürs’  1STUm Hildesheim UunNnd IN der Hesidenzstadt
annover Im K l Jahrhunder In Unsere |)1Ö7eSsEe In Vergangenheit und Gegenwart 78
bb-1/8
Tontsch Monika Prozessionsfiguren Vergessene cChätze rauchen UNSSTE ılfe in )ie )IiÖzese
Hiıldesheim In Vergangenheit und Gegenwart | Bla

ZUur. Entwicklung der katholischen Kırche In öÖttingen
Vom 18 Jahrhunder DIS In die Gegenwart (Hans-Georg Aschoff
olfers Aı Hrsg Der ukunft eIine Heimat geben Jubiläumsschrit des Bonifatiuswerkes der
deutschen Katholiken IM Bistum Hildesheim Hıldesheim 999

Wehking Sabıne »En jeder darf SICH gleichen Rechts erfreu n«Kaboth, Justina 0SU/Scharf-Wrede, Thomas (Hrsg.): Das Ursulinenkloster Duderstadt in Ge-  schichte und Gegenwart, Hildesheim und Bielefeld 2000.  Opfermann, Bernhard: Die Klöster des Eichsfeldes in ihrer Geschichte, Heiligenstadt 1998, S.  241 ff.  450 Jahre Orden der Hl. Ursula. 285 Jahre Kloster der Ursulinen Duderstadt, Festschrift, hrsg. von  den Ursulinen Duderstadt, Duderstadt 1985.  Basilika St. Clemens in Hannover (Michaela Düllmann)  Aschoff, Hans-Georg: Um des Menschen willen. Die Entwicklung der katholischen Kirche in der  Region Hannover, Hildesheim 1983.  Funke, Klaus: St. Clemens, Hannover, Regensburg 2000.  Kulle, Helmut: Katholische Kirche in Hannover. Ein Überblick von ihrer Wiederbegründung im Jahre  1665 bis hin zur Gegenwart, Hildesheim 1962.  Seeland, Hermann: Die katholischen Kirchen Hannovers in Wort und Bild, Hannover 1924.  http://www.st-clemens-hannover.de/content/die-geschichte-von-st-clemens [2015-02-14].  Barock im Stift Hildesheim: St. Matthäus in Algermissen (Maria Kapp)  Knapp, Ulrich (Hrsg.): Barockes Silber. Kataloge des Dom-Museums Hildesheim, Bd. 1, Petersberg  1998.  Die Kunstdenkmale der Provinz Hannover, Bd. Il. 9.: Die Kunstdenkmale des Landkreises Hildesheim,  Hannover 1938, S. 68ff.  Stöhr, Kurt: Hochstiftische und domstiftische Baumeister des Barock im Fürstbistum Hildesheim, in:  Unsere Diözese in Vergangenheit und Gegenwart 26 (1957), S. 55-64.  Stöhr, Kurt: Auswärtige Baumeister des Barock im Fürstbistum Hildesheim und in der Residenzstadt  Hannover im 17.-18. Jahrhundert, in: Unsere Diözese in Vergangenheit und Gegenwart 28 (1959), S.  156:178.  Tontsch, Monika: Prozessionsfiguren — Vergessene Schätze brauchen unsere Hilfe, in: Die Diözese  Hildesheim in Vergangenheit und Gegenwart 1 (1993), S. 61-73.  Zur Entwicklung der katholischen Kirche in Göttingen  vom 18. Jahrhundert bis in die Gegenwart (Hans-Georg Aschoff)  Stoffers, Willi (Hrsg.): Der Zukunft eine Heimat geben. Jubiläumsschrift des Bonifatiuswerkes der  deutschen Katholiken im Bistum Hildesheim, Hildesheim 1999.  Wehking, Sabine: »Ein jeder darf sich gleichen Rechts erfreu’n« ... Die Geschichte der Katholischen  Kirche in Göttingen 1746-1990, Göttingen 1992.  SDie Geschichte der Kathoalischen
Kırche In Göttingen GÖöttingen 997
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Desingerode: eIıNe spätbarocke Dorfkirche Im Fichsfeld Marıa app)
ittrıc ‚g} Die Katholls Pfarrkırche /Ü Duderstadt-Desingerode )uderstadt 7000

Dıittrich Ia} DIie xatholischen Dorfkirchen des Hichsfeldes In Kkurmaınzıscher /eit (1670-1802)
)uderstadt 7001

napp Ulrich |)as Bistum Hıldesheim UNG SseINeE irchen Strals$burg 2002

ucC ROl  untner )ie irchen IM Fichsfeld iırchen und Kunsttfü )uderstadt 7005

207119

Bergschloss und Schlosskapelle Liebenburg (Hans-Georg SC
raun, Hermann Josepn Gregor INC und erk RINEeS Barockmalers In Norddeutschland
Hameln 983
jecker Uskar / Orchers, (Gar| Bearb.) re1is Gosiar. annover 937 157157
Heuther Hans ıe Schloißskapellen VOTN Kurfürst (‚iemens August als Hürstbischof VonNn Hildesheim
9.0 1964 3017-310
Keuther Hans (,eschichte des kathollischen Sakralbaus n \iedersachsen 1975) E

1/

Der letzte Hildesheimer Fürstbischof ranz Egon Von Fürstenberg (iHans-Georg Aschoff)
Bertram, ol zeschichte des Bıstums Hiıldesheim Bd Hiıldesheim / Leipzig 875 186-216

Dylong Alexander )as Hildesheimer Domkapıte| IM 18 Jahrhunder annover 997 40/-409

Hengst Karl -ürstenberg, ranz -gon rei Von, In Gatz IWIN Hrsg.) ()ie 1SCAHOTE der eutsch

sprachigen L änder 1785/1803 Hıs 945 Berlin 1983 Z R
olf Manftfred ranz Egon VOT -ürstenberg, In ÄAndernach orbert Bearb.) -ürstenbergsche
Geschichte 318l ie (jeschichte des GGeschlechtes VON -ürstenberg IM 18 Jahrhunder Münster

9/9 775-309

DIie Säkularısation Von 802/03 (Hans-Georg scC
Aschoff Hans-Georg D)as Bıstum Hıldesheim zWiISCchen Säkularisation und Neuumschreibung -IN

eitrag ZUM 175 ubiläum der Zirkumskriptionsbulle yimMpeNSa Komanorum Pontificum«, n )ie DIÖ
Z[656 Hiıldesheim n Vergangenheit und Gegenwart / 1999} 193-746
Scharf-  re Ihomas rsg.) mbruch oder Übergang? )ie Säkularisation VON 803 n Nord-
deutschlan Hiıldesheim 7004

DIie Bulle »Impensa Komanorum Pontificum« Vo  > arz 824 (Hans-Georg Aschoff)
Aschoff Hans-Georg )as Verhältnis VOT) aa Uund xatholischer Kırche M KÖönigreich annover
1813-1866) Hıldesheim 9/6
Aschoff Hans-Georg [])as Bistum Hıldesheim zwischen Säkularısation Uund Neuumschreibung HIN

eitrag ZUumMm 175 ubiläum der Zirkumskriptionsbulle »IMPENSa Komanorum Pontificum«, In : I6
76506 Hıldesheim In Vergangenheit und Gegenwart 193-246



Priesterausbildung und Priestersemimnar Thomas Scharf-Wrede
Aschofif Hans-Georg: ]as Verhältnıis VOo'nN aa und xatholischer Kırche Im Könıgreich annover

(1813-1866) Hıldesheim 19/6
Schar  re IThomas er Hildesheimer D)i6zesanklerus und SeINe Ausbildung Im 19 und 70

Jahrhunder In anrDuc Tür Geschichte Uund uns m Bistum Hiıldesheim (2011/12) 377
417

Die Kreuzwallfahrt nach ergen Thomas Scharf-Wrede
Scharft-VWr {Ihomas )as Bıstum Hıldesheim Kirchenführung Urganisation, Ge
meindeleben, Hannover 995 102-104 4A5b0-457

DIie katholische emenmnde In elle »Diaspora Thomas Scharf-Wrede)
ÄAschofftf Hans-Georg )as Apostolische Ikarıa der Nordischen Missionen, In Gatz IWIN Hrsg.)
[)Ie Bistümer des eiligen RKömischen egiches Von ihren nTfäng IS ZUT Säkulartsation, reiDurg
2003 498-507
Metzier oNnannes : Apostolischen Vıkarjate des ordens Ihre Entstehung, hre Entwicklung und
ihre Verwalter. 7”aderborn 1919
Scharf-Wrede Ihomas Jas Bıstum Hiıldesheim Kırchentführung Urganisation, e
meIndeleben, annover 1995
Scharf-  re Ihomas Zur Geschichte der katholischen emennde In elle In ahrbDuc Tür Ge
SCHICHTE und uns Im Bistum Hildesheim 818 IM u

Fduard Wedekın, Ischof Von Hıldesheim 50-1 Thomas Scharf-Wrede
Scharft-  re Ihomas ischof H-duard ako Wedekın 1849/50-1870) )as Hochstift wiırd ZUum

Bistum, In Die L)IiÖözese Hıldesheim n Vergangenheit und Gegenwart 59 1991) 105-129
Scharf-Wrede Ihomas )as Bistum Hildesheim 6-19 Kirchenführung Ürganisation, Ge
meindeleben, Hannover 995

Bremerhaven Das Tor ZUuT neuen) eltPriesterausbildung und Priesterseminar (Thomas Scharf-Wrede)  Aschoff, Hans-Georg: Das Verhältnis von Staat und katholischer Kirche im Königreich Hannover  (1813-1866), Hildesheim 1976.  Scharf-Wrede, Thomas: Der Hildesheimer Diözesanklerus und seine Ausbildung im 19. und 20.  Jahrhundert, in: Jahrbuch für Geschichte und Kunst im Bistum Hildesheim 79/80 (2011/12), S. 377-  412.  Die Kreuzwallfahrt nach Ottbergen (Thomas Scharf-Wrede)  Scharf-Wrede, Thomas: Das Bistum Hildesheim 1866-1914. Kirchenführung, Organisation, Ge-  meindeleben, Hannover 1995, S. 102-104, 450-452.  Die katholische Gemeinde in Celle - »Diaspora pur« (Thomas Scharf-Wrede)  Aschoff, Hans-Georg: Das Apostolische Vikariat der Nordischen Missionen, in: Gatz, Erwin (Hrsg.),  Die Bistümer des Heiligen Römischen Reiches. Von ihren Anfängen bis zur Säkularisation, Freiburg  2003, S. 498-502.  Metzler, Johannes: Die Apostolischen Vikariate des Nordens. Ihre Entstehung, ihre Entwicklung und  ihre Verwalter, Paderborn 1919.  Scharf-Wrede, Thomas, Das Bistum Hildesheim 1866-1914. Kirchenführung, Organisation, Ge-  meindeleben, Hannover 1995.  Scharf-Wrede, Thomas: Zur Geschichte der katholischen Gemeinde in Celle, in: Jahrbuch für Ge-  schichte und Kunst im Bistum Hildesheim 86 (2016), im Druck.  Eduard Jakob Wedekin, Bischof von Hildesheim 1850-1870 (Thomas Scharf-Wrede)  Scharf-Wrede, Thomas: Bischof Eduard Jakob Wedekin (1849/50-1870) — Das Hochstift wird zum  Bistum, in: Die Diözese Hildesheim in Vergangenheit und Gegenwart 59 (1991), S. 105-129.  Scharf-Wrede, Thomas: Das Bistum Hildesheim 1866-1914. Kirchenführung, Organisation, Ge-  meindeleben, Hannover 1995, S. 27-174.  Bremerhaven. Das Tor zur (neuen) Welt ... (Julia-Carolin Boes)  Fittkau, Tanja: In die neue Welt. Von Bremerhaven nach Amerika. Atlantiküberquerungen im 19.  Jahrhundert und die Bedingungen an Bord der Schiffe, Stuttgart 2010.  Werner, Paul: Herz-Jesu Geestemünde Bremerhaven. 75 Jahre, Bremerhaven 1986.  Wessels, Bernhard: Friedrich Goltermann in Bremerhaven (1852-1867). Pastor für katholische Aus-  wanderer und Vordenker des St.-Raphaels-Vereins, in: Jahrbuch für Geschichte und Kunst im Bistum  Hildesheim 81 (2013), S. 317-343.  Wessels, Bernhard: Die katholische Mission Bremerhaven. Geschichte der katholischen Kirche an  der Unterweser von 1850-1911, Bremerhaven 2007.  346 __ 347(Julta-Carolin Boes)
ittkau anja In die e6UE eit Von Bremerhaven nach Amerika Atlantıküberaquerungen Im 19
Jahrhunder und die Bedingungen d} Bord der chiffe Stuttgart 2010
Werner, Paul Eerz-Jesu Geestemünde Bremerhaven / Bremerhaven 986
essels, ernnarı Friedrich GO0ltermann In Bremerhaven (1852-1867) Fastor für katholische Aus-
wanderer UNd Vordenker des St.-Raphaels-Vereins n anrDuc Tür Geschichte und Kunst Im Bıstum
Hildesheim 317-343
essels, ern Die katholische Mıssıon Bremerhaven Gjeschichte der katholischen Kırche an

der Unterweser VON 850-191 Bremerhaven 7007
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Das Bonıiftatiuswerk der deutschen Katholıken (iHans-Georg Aschoff)
ÄAschoff Hans-Georg: 1aspora, n Gatz FWIN rSg.) Geschichte des kırchlichen | eDens n den
eutschsprachigen ändern spIif dem -nde des Jahrhunderts Ka Katholıken n der Minderheit

39-1 Hes 8/-92 9-1 21-124 176
Rıße Günter/ Kathke Glemens HSO_} laspora: /eugnis Von rısten Tfür rısten 150 re
Bonifatiuswerk der deutschen Katholıken Yaderborn 999
olffers H Hrsg.) er ukunft R1ne Heimat geben JubHäumsschrit des Bonifatiuswerkes der
deutschen Katholıken IM Bistum Hildesheim Hıldesheim 999

83h2 Begıinn vinzentinischer Tätigkeit Im Bıstum Hıldesheim Maria app)
FÜr den enschen 150 re Kongregation der Barmherzigen Schwestern VOIN Vinzenz VON Patl
In Hıldesheim -estschri hrsg VOlTl der Kongregation, Hiıldesheim 2007
Kapp Marta Vinzentinische Niederlassungen IN Hildesheim N )ie [)IÖ7ese Hıldesheim In Vergan-
enhett und Gegenwart V 2004) 335-3/74
Marıing, ONannes ıe Kongregation der Darmherzigen Schwestern In Hıldesheim Hıldesheim 908
Sterner, _1eselotte Die Kongregation der barmnerzigen Schwestern VOmM Vinzenz Von Patl In
Hıldesheim Von 837 DIS ZuUum /weıten Vatikanischen KONZIL, Hannover 999
12 re St Bernward Krankenhaus 12723 re Vinzentinerinnen n der )Iözese Hildesheim FeSt-
chrift nrsg VOT der Kongregation, Hıldesheim 9//

Die Kırchenzeitung für das Bıstum Hıldesheim 1as
Archiv Kırchenzeitung, Verlagsunterlagen Bernward Mediengesellschaft mb  SE Hiıldesheim
cholot Reichweilten-Studie der Kkonfessionellen Printmedien 2014 onpress, -rankfurt / Maın 2014

Die Wallfahrt U  3 Gnadenbild »Marıa In der JeSEe«
In Germershausen Thomas Scharf-Wrede
Scharf-Wrede Ihomas Das Bistum Hıldesheim KiırchentTührung Organisation, e
meindeleben, annover 995 40-146 280-283 5507
Wolpers, 0rg Der Gnadenort Germershausen, )uderstadt 914

Historistischer Kırchenbau Im Bıstum Hıldesheim Marla app)
Kapp arıa Friedrich Eitermann, In anhrhuc TÜr Geschichte und uns IM Bistum Hiıldesheim

(2007/2008) Q3ff
napp Ulrich rSg.) Hestauratio FCcCIlesiae )as Bistum Hıldesheim IM 19 Jahrhunder Ausstel-
‚ungskatalog Hıldesheim 7000
napp Ulrich Das Bistum Hiıldesheim Uund SeINE Irchen Straßburg 2002



Z7u den Heiligen Engeln In Peine:
e1n neugotischer Kırchenbau VON GConrad Wılhelm Hase Marıa app)
ÄAmt Stefan : Kırche ZU den eiligen engeln In 7eine Neue Hrkenntnisse ZUT anungs- Bau
und Sanıerungsgeschichte, In anrDuc TÜr Geschichte UNG Uuns M BiStum Hıldesheim

18  de
Giersbeck Andrea -Hisabeth Uhristoph Heh| HIn Kırchenbaumelister zwischen ogma
HSMUS UNG -Mmanzipation, nNegensburg 2014
esseler, Oorbert Hrsg.) rchitekturprojekte IM Bistum Hıldesheim Hildesheim 0J M0{
napp Ulrich Zur anungs uınd Baugeschichte der Pfarrkirche L aurentius In Langenhagen m
19 Jahrhunder n Fichstel  ahrbuch
Kokkelink Günther/ Lemke-Kokkelink Monıka aukuns in Norddeutschland Ar  ur und
Kunsthandwerk der Hannoverschen Schule annover 498

Staat und Kırche Im on Der Kulturkamp Thomas Scharf-Wrede
Aschoff Hans-Georg Der Kulturkamp IN der FOVINZ annoVver, n Blätter TÜr eutische andesge
SCHICHTE 115 1979) 5-6/
Iten Vall, 0SsSe mtarrstellenbesetzungen Im Bıstum Hıldesheim Während des Kulturkampfes

n ıe )iözese Hıldesheim in Vergangenheit und Gegenwart G-1
Scharf-  re Ihomas )as Bıstum Hildesheim Kirchenführung Urganisation, e
meIndeleben, annO0ver 1995 Y

FIN Kırchenfürst Im Kalserreic eorg ardına KOpp (Hans-Georg S6
ÄAschoff Hans-Georg Kırchenfürst IM Kalserreich. GeOorg ardına KOopp Hildesheim 98 /
Aschoff Hans-Georg: Art »KOpp GE0O7g«, n UDictionnalire d hıstolre eTt de geographie aCcclesias-
UqUES 29 arıs 7004 03/-646
Gatz ErWIN Art »KOpp GeEOrg n Gatz FWIN Hrsg.) Die 1ISCHNOTE der deutschsprachtigen
| änder 1785/1803 DIS 945 Hern 1983 400-404
MmMeitzer Horstwalter EOrg ardına KOpp UNGd der Gewerkschaftsstreit 00-19 Köln / Wien
983

Bernshausen eier und Paul Maria app)
napp Ulrich Has Bistum Hıldesheim und SseINeE Irchen Straßburg 2002
na Ulriıch rsg.) Kestauratio -CCclesiae )as Bıstum Hildesheim Im 19 Jahrhunder Ausstel-
ungskatalog Hıldesheim 27000
uUc ROl  Uunther Die Irchen Im Fichsfeld iIrchen uınd Kunstführer, |)uderstadt 7005
2011)
Scharf-  re Ihomas )as Bistum Hildesheim Im 19 Jahrhunder Straßburg 999
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arla Sermes eiblich, edig, JUNGg und erfolgreic (Julia-Carolin 0eS)
-estschrı ZUumMm 1  -Jährigen esiehen der Mariıenschule der Ursulinen Hildesheim Hıldesheim
9b3
Jensen, Sabıne yAlles Iıckte verehrendg Ylale vertrauend hr Qut« [arla Sermes (1851-1929) In

Germer, AÄAndrea rSg.) Öchter der /eit Hiıldesheimer Frauen dqus acht Jahrhunderten Hiıldesheim

2008 174181
Marenschule Hıldesheim 1500 re nrsg VOIN Bıistumsarchiv Hıldesheim Hiıldesheim
9966

Isede Kırchliche nfrastruktur ar »EIgenDau« (Julia-Garolin 0eSs)
ÄAhrens Horst/Rose Alexander: lein Isede : Zeschichte eINes Dortfes Peine 191915

Schart-Wr IThomas [])as BiIstum Hıldesheim KırchentTührung Urganisation, (je-
meindeleben, annover 995
reue, Wıilhelm )ie Geschichte der Iseder Anlässlich Inres Jährigen Hestehens heraus-

gegeben, Peine 9bÜ

UrmIus n Rınteln
Gemeindegründung und Kırchenbau während des Kulturkampfes Maria app)}
Aschoff Hans-Georg: D)ie katholische Kırche n Schaumburg Im 19 und 7U Jahrhunder n ÖIng
Hubert Hrsg.) Der Haum Schaumburg Ar geschichtlichen Begründung einer regionalen Identität,
elle 998 68{
napp UJirıch )ie St Sturmius-Kirche In nınteln. In Schar  rede {Ihomas Hrsg.) ST Uurmiıus In

inteln, Hıldesheim 2009 497{7
ST 0Se OÜbernkirchen Festschri hrsg VOTNN der ”{iarrgemeinde Hildesheim 2008
Scharf-  re Ihomas rsg.) St Sturmius In inteln Hıldesheim 2009

Friedrich ElItermann Historien-, Porträt- und Kunstmaler (Marita app)
Kapp arıa Hriedrich Eitermann, In anrDuc für GGeschichte UNd Kunst Im Bistum Hildesheim

(2007/2008) Q3ff

Die katholische Vereinsbewegung Im Jahrhunder
Der Gesellenvereın Thomas Scharf-Wrede)
Eymelt, Hriedrich ol OlpINgs erk n Norddeutschland Der Beginn der Urganisation, n e
L)Iö67zese Hiıldesheim n Vergangenheit und Gegenwart DE 15
Holtkotten Gerd DIie nfänge des Kolpingwerkes IM Bistum (Osnabrück Der katholische Gesel-
‚enverein ZU (Osnabrück uınd das (Osnabrücker Gesellenhaus In Osnabrücker Mittellungen 118

2013} 47-83
100 re KOlpINg In annoVver, hrSg VonNn der Kolpingstamilie Hannover, annover 96b5



Scharf-Wrede Ihomas )as Bıstum Hiıldesheim 6-19 Kırchenführung Ürganisation, 1:
meindeleben, Hannover 1995 Dassım.
Sommer, LUdWIG -estschri ZUr Feier des 60-jährigen Bestehens des xatholischen Gesellenvereins
n Hildesheim Hiıldesheim 910

Otto Von dem Hagen: riıester, Kunstmaler, Domkapıtular Maria Kapp)
Bistumsarchiv Aildesheim Personalakten, bb6
Kapp arıa Ütto VonNn dem agen Yriester und aler n Fichstfel  ahrbuch 14 2006)

LUdWIG Wıiındthorst (Hans-Georg Aschoff)
nderson, Margaret Windthorst /Zentrumspolitiker und Gegenspieler Bismarcks, VDüsseldorf
988
Aschoff Hans-Georg: Rechtsstaatlichkeit und -manzipation. |)as nolıtische irken LUdWIO In
hnorsts, öge! 988
Aschoff Mans-Georg / Heinric Heinz-Jörg Hrsg.) LUdWIG Windthoarst Briefe 4-18 er
orn 1994
ÄAschoff Hans-Georg rSg.) LUdWIGO Wiındthorst Briefe 81-18 Um eınen achtrag miıt Briefen
VON 834 HIS 1880 ergänzt, Paderborn 7002
Drews, üdiger LUdWIG Wındthorst Katholischer Volkstribun 1Ssmarc Fine biografie al
gensburg 243

Kırchenbauten Von Christoph Hen| Im Biıstum Hıldesheim Maria app)
ölke Stefan Die Pfarrkırche St (‚ äcıha In Harsum, In Die )iöÖ7zese Hıldesheim n Vergangenheit
und Gegenwart /0 2002} 339-384

Marie Von Hake-Brentano und Von Hake
Gemeindegründungen In der Diaspora arıa app)
Adelmann, Sigmund (Graf Von der aplane! asperde ZUTr Kcathoalischen Kırchengemeinde Münder,
n Der Öltjer, Bad Münder 1991
Heinichen, Arnold reItrau VOoN Hake In Der )om alender für dıe christliche amılıe Im
Bıstum Hildesheim 955 57i
Kapp arıa )ie katholischen Kırchen In Stadtoldendor Uund Bodenwerder, In ar.uc für den
Landkreis Holzminden, 31 2013) Q37{7
au eier Katholisches en zwischen Deister und Süntel. Von der Missionsvikarie Hasper-
de ZUT tarreı Bad Münder hrsg VOmM kath Pfarramt, Bad Münder 996
charla e0pold hronik der Schloßkapelle ZU asperde egonnen 1896 Privatarchiv Igmund
Graf eimann, Hasperde)
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Rıcharad HerzIig Marıa Kapp)
Henkel Kar! achruf auf ichard Merzig, n Unsere L)IÖZzese in Vergangenheit und vegenwart

37
Herzig ichard [)Ie isabethkirchen N 15676717 )IiÖzese, n |jnsere )iö7ese In Vergangenheit Ind
Gegenwart 1931) A61t
napp Ulriıch 1)as Aistum Hıldesheim Ng SEINeE Irchen Strafßburg 27002
napp Uiriıch Hrsg.) Kestauratio -CClesiae )as Bıstum Hildesheim Im 19 rnhunde Ausstals
‚ungskatalog Hıldesheim 7000
0Z0 alke ichard Herzig (1851-1934) Und die Neuromanıik n Hıldesheim In Hildesheimer HeI-
Mmatkalender 7007 SYARR

ol Bertram Vom Bıblıothekar ZU Bischof Von Hıldesherm Thomas Schar  re
Hinkel Sascha ol ardına Kertram Kirchenpolitik Im Kalserreich und n der VWermarer epublt
Paderborn 7010
Scharf-Wrede Ihomas Hrsg.) ol ardına Bertram 1859-1945) en UNG Wiırken Negens-
DUrg 2015
Schar  re Ihomas )as Bistum Hıldesheim Kırchentführung Urganitsation (jemenn-
eleben annover 995 Dassım.

Maxımilian Jaglielskıi Kırchenbau zwischen Historiısmus und Jugendstil (Maria Kapp)
Böticher Ü)irk S0l Hannoversches Diographisches exikon annover 7002
napp Uirıch )as Bistum Hıldesheim Uund SEINE irchen Straßburg 7002

Soltau Katholische Kriegsgefangene In der norddeutschen Diaspora (Julha-CGarolin 06€S$)
IVIO Segreto atıcano, AÄArch Nunz ermanıa Monaco) USTtTa 382 Tast
Bıstumsarchiv Hıldesheim Bischöfliche Uurıe X XI /0 Bd X XII IC, Bd
Überscheilp einnar ah! und Steckrüben eiträge und Quellen ZUfr GGeschichte Niedersachsens
Im -rsten Weltkrieg (1914-1918) Bd Hameln 993
Ötte Jaus ager Soltau )as Kriegsgefangenen UNd nterniertenlager des Hrsten Weltkrieges
(1914-1921) Geschichte und Geschichten Soltatl 999

Einbruch In Domschatzkammer — Mark Belohnung! (Julia-Carolin 0es)
Bistumsarchiv Hiıldesheim Domkapıtel 438 439 447
Pawlık Anna Von leinen Schwestern Uund nahen Verwandten D)ie romanische oldene Madonna
des Hildesheimer Doms, n ahrDuc Tür Geschichte UNG uns Im Bistum Hildesheim Z013)
255-281



euische Katholikentage In annover (Julia-Carolin oes)
Archivio degreto aticano, Segreteria l ato Arch Nunz BerlinO, 39 Fast LONgresSSO de|
HCI edeschl 109-1720 ıta dUus Ansprache aCENIS M
Bistumsarchiv Aildesheim Sischöfliche urıe X XI} 19a BAH (eneralıa A4/7hb
lauben Dienen, )anken Der Deutsche Katholikentag VOIN August DIS 76 August n anno0
VET, hrsg VOI /entralkomitee der Deutschen Kathollken Paderborn 19672
Schar  re Ihomas DITS Generalversammlung der Katholıken Deutschlands ZU Hannover
30  9.1924) n D)Ie )i6zese Hıldesheim In Vergangenheit uınd Gegenwart bb 1987) 15/
1

Seiner Zeıt weıt VOTaus farrer Wılhelm Maxen Thomas Scharf-Wrede)
Scharf-  re Ihomas Wılhelm axen (1867-1946) Segelsorger PuDblizist Polltiker. In Jahr-
Huch Tür Geschichte und Uuns m Bistum Hıldesheim 2009/10} 7bb-2972

- ranz-Josep Wılhelm Maxen Wegobereiter Großstadtseelsorge, Hildesheim üb?2

Das Preußenkonkordat Von 929 (Julia-Carolin Boes)
0lI0mDeE Dieter ıe nolıtische Vorgeschichte des Preufßenkonkordates 929 alnz 9/0
Scharf-  re Ihomas )as Yreukßenkonkordat Von 19729 IN seIiner Dedeutung Tür das Bıstum Hıl
esheim n )ie DIÖzese Hildesheim IN Vergangenheit Ylale GegenWwart, 56 Hıldesheim Kle1e] 109
120

} S aber der Kırche treu!« Das Protokollbuch des
Katholische Arbeıtervereins Sarstedt dUuUs der NS-/Zeıt Manfred Ööhler)
Ärchiv der KAÄR Sarstedt, Frotokollbuch des Katholischen Arbeitervereins Sarstedt 1931
Engfer Hermann Hrsg.) [ as Bıstum Hıldesheim 31 FINe )okumentatıon, Hildesheim 971
UDITZKI almund ıe Katholische Arbeitnehmer-Bewegung-  B, n 100 re Heilig-Geist-Kirche
In Sarstedt, Sarstedt ZU13 165-1/70

Konrad Algermissen (1889-1964) Thomas ammer
Engtfer Hermann )as Bistum Hıldesheim SA HINe Dokumentation, In Die )iözese Hıldes
heim In Vergangenhelt uınd Gegenwart, Hildesheim 41-59
Flammer, Ihomas Algermissen, Konrad In BBKL LL Sp S

Harsum Eine katholische Dorfschule Im Wiıderstand Manfred Öhler)
Köhler Manfred Die katholische Dorfschule zwischen Anpassung und Wiıderstand m yDritten
Bich« VDas eispie der Volksschule Harsum, In ie )IÖzese Hıldesheim n Vergangenheit und e
enwart D/ 1984) 151-183
Köhler Manfred DIie Volksschule Harsum IM Uritten BIC Widerstand Uund Anpassung einer
Iischen Dorfschule Hildesheim 1985
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Lange-Stuke gnes er dıe Bekenntnisschulen IM Bıstum Hıldesheim Während des
Oritten eiches n DIie )iÖö7zese Hıldesheim N Vergangenheit und Gegenwart 1988) VK

DIe »Wandernde IrCNe« und das Bıstum Hıldesheim
In der Zeıt des Natiıonalsozialiısmus Thomas ammer
lJammer {Ihomas Antonius ollng Ylale die Gründungszelt der katholischen emenmnde IN der
des KdF-Wagens In anNnrDuc TÜr (Geschichte UunNnd uns IM Bistum Hıldesheim 12007/2008)

Z1-68
Jammer. Ihomas |)ie seelsorgliche /usammenarbheit VON deutschen uınd talenischen Katholiken
IM zrofßraum Braunschweig zwischen 1938 und 1945 n Pyta Wolfram rsg.) [)Ie Herausfor-
derung der Diktaturen Katholizısmus n Deutschlan UNG talen übingen 72009
1A1n
lammer, Ihomas Nationalsozialismus und katholische Kırche M Freistaat Braunschweig 1931
945 Paderborn 7014

Pfr. Antonius ollıng und die Seelsorge In Wolfsburg aD 940 (Maria app)
Bögershausen, Karl-Heinz [)ıe Notkirche der erstien deutschen Kkatholischen Kirchengeineinde In
VWoltfsburg 940) DIS 1951 VWoltsburg
lammer, Ihomas NTIONIUS ollına uınd dıe Gründungszelt der Kkatholischen emenmnde In der
des KdF-Wagens N anrbuc für Geschichte und UNS Im Bistum Hildesheim (2007/2008)

21
Schaelow-Weber Karen Kath Pfarrkirche SE Uhristophorus Wolfsburg, Passalı 2001
e10 re S uhristophorus-Kirche für die Herausgegeben VOT] der Kkatholischen Kiırchenge
meInde Christophorus In Wolfsburg ZUum 5(} Jahrestag der el inrer Kırche IM re 2001
VWoltfsburg 2001

Pir. Johannes Wosnitza: dSeelsorge Im Salzgittergebiet ab 941 Marla Kapp)
Jammer. Ihomas Katholische Kırche IM Schatten der Hermann-Göring-Werke, In : L)IÖZzese H1!
esheIm n Vergangennelt und Gegenwart 68 2000) AT T
Fammer, Ihomas Nationalsozialismus UNd Katholische Kırche IM Hreistatt Braunschweig 931
1945 Paderborn 2013
Kapp, arıa Tarrer Johannes Wosnitza (1908-1995) In anrDuc für Geschichte und Uuns M
Bistum Hıldesheim
Scharf-Wrede Ihomas )as Bistum Hiıldesheim IM 7U Jahrhunder Strafßburg 7001
/urückgefragt. Reflexionen 100 Jahren St  eirus  irche N Wolfenbüttel restschri nrSg VOrT

der ”farrgemeinde, Wolfenbütte! 991



Fın Priester Im Konzentrationslager Dachau
Tarrer Christoph Hackethal Thomas Scharf-Wrede
Bıstumsarchiv Aildesheim Personalakte Uhristopn Hackethal (Ortsakten Wilhelmsburg Hannover-
S: -isabeth Hıldesheim Eiisabeth Ran Harzburg-Bündheim Hildesheim-St Rernwardskranken
Naus; Domkapıitel
Kiebartsch NC Als dıe Hraune atur yHecht« sprach rO7eSSE Diözesanpriester, In
Engfter, Hermann rSsg.) BER Bistum Hıldesheim -ine Dokumentation Hiıldesheim 971

930U-5/2 hier 939-550
Schar  re Ihomas Christoph Hackethal Hıldesheim 27015

Glaubenszeugnis HIS In den lod Pfarrer Josepn Müller Thomas Scharf-Wrede)
Bistumsarchiv Hiıldesheim Personalakten Josepn Mühller; Ortsakten Duderstadt- Iıttlingerode I
menthal Wolfenbütte! Bad Lauterberg Süpplingen Heiningen, zr0fß Düngen
BundesarchiVv. /wischenarchiv Dahlwitz-Hoppegarten, N ZU Z MR 986/44
Mühler, Skar FIN Priesterleben n NMSTUS en Wırken 1 eiden und pferto des arrers J0
sepNn Müller ro üngen) eille 1948
Miebartsch HC Als die Hraune IKTatur »HKecht« sprach r0ozesSse Diözesanpriester, In
Herman engfter Hrsg.) as Bistum Hıldesheim Hine )okumentation, Hıldesheim 9/1
D530-5/72 hier 558-5/7
Scharf-  re Ihomas Joseph Mühller. Mestier in ScChWEerer /eit FINe SKIZZE SeEINES Lebens Hil-
esheIm 994
Scharf-  re Ihomas Tarrer Joseph MühHer. Glaubenszeugnis IS in den J10d Hıldesheim 7014

Friedland: ager, Heimkehrerkirche, Garıtas (Maria Kapp)
Kapp arıa Katholische Heimkehrergedächtniskirche SE orbert rriediand negensburg 2011
Müller-Bringmann, Walter )as Buch Von FHriediand Göttingen 1956
Nowak 0Se -riediand ager der barmnerzigkeit, Hildesheim 979
Heding 0SsSe Friediand hronik der großen eIımkenNrT, Hecklinghausen 936
re ager FHriediand -estschri nrsg VOmN Bundesmimnisterium tür Vertriebene, Flüchtlinge ınd

Kriegsgeschädigte, onn 1965

penden des Bonifatiusvereıins, der stpriesterhilie, dUus Amerıka und ngland,
Liebesgaben des eilıgen Vaters Ausländische Goldschmiedearbeiten In Gemeinden
der Nachkriegszeit arıa app)
Hehl Ulriıch Von Flücht!inge, Vertriebene UNG dIe ırchen In Flucht Vertreibung ntegration. He
gleitbuch ZUT Ausstellung m Haus der (‚eschichte der Bundesrepublik Deutschlan Bonn / Bielefeld
7005
Rıke Günter/ Kathke Glemens Hrsg.) laspora. euUgnNIS Vn rısten Tür rısten 150 re
Boniftatiuswerk der deutschen Katholıken Yaderborn 999
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Stoffers ıllı Hrsg.) er ukünft eINne Heimat geben Jubiläumsschrif des Sonıftatiuswerkes der
deutschen Katholiken IM Bistum Hıldesheim Hıldesheim / Bieleteld 999
raaten Werentried Van SIe HEMNNEN mMich Speckpater, Hecklinghausen 1961
Kırche n Not Ostpriesterhilfe. lerzig re ılte tür verfolgte und bedrängte rısten n aller Welt
Königsteln 198 /

Flüchtlingspfarrer und Vertriebenenseelsorge: Pir. Max Lzerwensky Marıa app)
Bistumsarchiv Hiıldesheim Priesterkartetr
Czerwensky, \Vax Schlesien n welter erne Erinnerungen eINES vertriebenen Priesters Al} sSeINA
Heimat, D)ülmen 198 /
Eimert, )orothea: Virtuose eisterschaft anns Rheindorf ZUum b Geburtstgg, In )as Münster,
Hefit DE
Gebauer, manue! YITZ challer. er ÄArchitekt und SeIn Beltrag ZU Sakralbatl Im 70 Jahrhunder
KOln 2000
Kumm, Henate [ )as Bistum Hildesheim In der Nachkriegszeit Hannover 7002

Das Mutterhaus der Vinzentinerinnen Zerstörung und Wiederauftfbau Maria Kapp) '
)Ie Kongregation der Barmnerzigen Schwestern VOM eiligen Vinzenz VON Patll Hildesheim hrsg VoNn

der Kongregation, Hıldesheim 963
FÜr den enschen 15() re Kongregation der Barmherzigen Schwestern VOM Vinzenz Von aul
In Hildesheim Arsg VOTN der Kongregation, Hıldesheim 7007
Rundbriefe dUus dem Mutterhaus
Kapp arıa Vinzentinische Niederlassungen IN Hildesheim n [)ie [)IÖ7ese Hıldesheim In Vergan
ennheılt und Gegenwart 2004)
Sterner L ieselotte )ie Kongregation der Barmnerzigen Schwestern VOTN Vinzenz VOl! Pau! n
Hıldesheim VOT! 85327 HIS ZUum /weiıten Vatıkanıschen KONZIT, annover 1999

St Hedwig atronın Schlesiens und der Vertriebenen Marıa app)
Goldschmiede olders rsg.) 867 7047 Goldschmiede olders evelaer. 150 re Werkstätten
für sakrale und rofane Goldschmiedekunst evelaer 2077
Gottschalk Joseph Hedwig VOll Schlesien Botın des rmedens, reiburg 9872
Kırchenzeitung tür das Bistum Hildesheim

Uirıch Hrsg.) Der Hildesheimgr L)om /erstörung und Wiederaufbau Ausstellungskatalog,
Yetersberg 999

Der Kırchenbau In der Nachkriegszeiıt (Maria Kapp)
Fehlig Joseph Neue iırchen M Bistum Hıldesheim nach dem Zweıten Weltkrieg n [)ie [)Iö7ese
Hiıldesheim In Vergangenheit und Gegenwart 33 1967) 607ft



ollmann odenar! /Zum Abbruch freigegeben? /Zum Umgang mMıt den Kırchenbauten der Nach

KrIegsSZzeit, In ahrDuc für (jeschichte UNGd Uuns m Bıstum Hildesheim

napp Uirıch )as BisStum Hıldesheim uınd SeINE Iirchen Straßburg ZEGZ
Scharf-  re IThomas Binric arıa anssen Iischof VOonN Hıldesheim ühb/ His 1982 Megens
Durg 7008
Schmalstieg, UJiriıch ()ie Sakralbauten VONn J0 M Im Bistum Hıldesheim n ahrDuc TÜr (je
SCHICHATE UNG uns mM Bıstum Hıldesheim 87
chnell HUgO Der Kırchenbau des /Ü Janhrhunderts n Deutschlan München / Zürich 9/3

Ischof Josepn odenar Machens (Gabriele ogt)
RAH Kırchenzeitung TÜr das Biıstum Hildesheim Jg
Vogt abrıele D)ie katholische Zeitschrift »Das VWaort « HINe ulturpolitische (Quelle ZUT Hıldesheimer

Diözesangeschichte nach den /eıten Weltkrieg In )ie Dombibliothek Hiıldesheim Rücherschick-
sale, Bepler, Jochen / Scharf-Wrede Ihomas Hrsg.) Hiıldesheim 99b

Vogt abriele yDie Not iSt groß, ist meEsENgrol«. Iischof Machens und der Autbau der )ı6zesan-

Hüchtlingsseelsorge Im Bistum Hildesheim In Archiv tür Schlesische Kırchengeschichte 2002

Vogt abrıele »Sol| ICH UT zuschauen Uund klagen?« )ie politische Biografie RINEeS streitbaren
Gottesmannes N der NS-Zeit (r Joseph odenar: Machens 1886-1956) ischof VOTN Hıldesheim
11934-1956] vorgelegt UNd aNGENOMMEN Al Dissertation, Universität Aiıldesheim Institu TÜr GEe-
schichte, Sommersemester 207

Heinriıch rone Parlamentarıier In Reichstag und Bundestag (Hans-Georg sC
Gotto laus einrne rone (1895-1989) In retz Jürgen Hrsg.) /eitgeschichte n ı ehbens
iıdern Aus dem deutschen Kathoalizısmus des 19 und 70 Jahrhunderts 18} Maiınz 994 765
276 3067
Hen! Ulriıch Von Art »Krone, MeInrich«, In Becker, intrıe rSg.) eyxikon der Ghristlichen
L)emokratie In Deutschlan Paderborn 2002 3077
Kleinmann, ans-UTtO Hrsg.) eInrec Krone Tagebücher, Bde )üsseldorf 7003

üOppelland Jorsten rone, EINTIC In em erz Hans-Georg Hrsg.) Kanzler und INIS-
ter Wieshbaden 2001 388-3972

Heinrich Marıa Janssen, Ischof Von HıldesheimeThomas Scharf-Wrede
Schar  re Ihomas Hrsg.) einric arıa anssen ischof Von Hıldesheim 19h5/ HIS 9832
egensburg / Hıldesheim 2008
Unterwegs. einric arıa anssen 25 re Hıschöflicher Dienst eal und nrsg Von Jo0p
ergsma Hildesheim 9872
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Die oringer Pfarrchronik von Tarrer erhard J1e Marıa app)
Bistumsarchiv Hildesheim Priesterkartei
Kapp ana ıe Kkatholıschen irchen In Katlenburg, UuNd alete In Northeimer Sa
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